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Eıne gute Biographie schreıben, ist eine schwere Aufgabe uch wenn
Nal zunächst Jediglich A die asthetische Seıte dieser Aufgabe denkt,
sammenzufassen, auszuscheıden, gestalten, KUrz eın ıld entwertfen.
1eweıt muß die „Umwe berücksichtigt werden? Ist nıcht jede gute Bio-
graphie Zeitgeschichte”? Wie bringt INa dıe KEınzelzuge die richtige
Stelle, daß nıcht bloß eine Photographie, sondern e1n charakterisıerendes
ıld erreicht wird?

uch In dieser Beziehung Vhat Kohler die Aufgabe, die sich SC>-
Das uch ist glänzend sCstellt a  e in ausgezeichneter Weise gelöst.

schrieben. 1im W esentlichen hne den pedantıschen Ballast Anmerkun-
SCN, welche die Mißtrauischen und die Eıtelen erfreuen, reich “ knappen
und blendenden Formulijerungen, die oft das Ergebnıs mühevollen Denkens
darstellen, die Stimme des oten 1ın pragnanten Zitaten lebendig machend,
und seıine edanken In der Durchwebung mıiıt eigenen Gedanken erneuernd.
VT hält bewußt all den ärgerlichen Kleinkram fern, mıiıt dem auch ein
schöpferisches Menschenleben elaste ist, weıl dieser 1mM Durchleben hen
eın Kleinkram ist Kämpfe nıt Behörden, Streitigkeiten mıiıt ollegen, Be-
rufungsfragen, niederträchtige Besprechungen, Intrıguen VO Gruppen und
Personen all das verschwindet, 1mMm „wesenlosen Scheine““ des ‚„‚Geme!1-
nen  e und ist quf das Notwendigste beschrankt. uch das Persönliche trıtt
zurück;: vielHeicht manchmal sehr. Man würde beispielsweise SCIN einıges
Nähere uüber das Heıdelberg ZUTF Zeit VO  — Troeltsch der über den Berliner

Freilich werfen sehr charakteristischKreıs, in dem e  e erfahren.
ausgewählte Epısoden ein  U helles Licht auf dıie Persönlichkeit. SO twa den
Zusammenstoß des jJjungen Troeltsch 1896 In Fısenach mıt Kattenbusch,
mıiıt dessen Schilderung das uch eindrucksvoll beginnt, der Troeltschs
Lachen, das V{T. beim Schwimmen beobachtet hat, der seine politische
Tätigkeit als Unterstaatssekretär 1m Preußischen Kultusminister1um, hın-
sichtlich welcher ich dem Verfasser bezeugen kann, daß S1e wenıg Bedeu-
Lung gehabt hat;: 1m Grund deshalb, weıl Troeltsch, W1€e ich öfters gehört
habe, vielleicht gerade wegen seiner Ideenfülle, sıch ın den bürokratischen
Apparat und ın die Handhabu der en nıcht hineinzufinden wußte

Nein, W alther Köhler hat keine historische Biographie 1m einfachen
Sınn dieses W ortes geschrıeben; geht vielmehr VOo  I systematischen In-
teressen au nd stellt den Denker Troeltsch dar, indem dıe einzelnen
Problemkomplexe analysıert, über welche Troeltsch gearbeıtet un g_
orscht hat So finden WIT  a etwa olgende Kapıtel Glaube und Geschichte,
das W esen des Christentums, dıe Absolutheit des Christentums, diıe elı-
gionsphilosophıe (das relig1öse pr1071). Dogmatık, Ethık, das Werden der
hıistorıschen Methode, die Sozılallehren, der Historismus un!: seine Probleme.
Und ZW ar schlägt Köhler bel dıiıesen feinsinnıgen, qauf Grund der In
Betracht kommenden Quellen gearbeıteten nalysen den Weg e1IN, daß

dıe Ol Troeltschauch sıch Aaus in Angriff SCHOMMENEN Fragen
historisch unterbaut un: die Probleme geschichtlıch verfolgt und in
ıhrer Schichtung VOIr dem Leser erscheinen 1äßt Man lese iwa einmal
den Anhang des das religıöse behandelnden Abschnitts;, U1 sıch
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deutlich machen, was ich SO 1sSt das Was ViI g1bt ı1Ne Pro-
h ı des NEUEeTEN theologısc. phılosophıschen Denkens

der Gestalt des Denkers Troeltsch un: SCINET Probleme entwickelt und
eindrücklich gemacht Insofern ist diese 1ographie uch Zeitgeschichte.
Sıe gibt das Denken un Fragen geistig ewegten, verwoöhnten
un methodisch exakt arbeıtenden Zeıt wıeder. Und est ist doch C111 tolzes
ıld das sıch hıer AUS Forscherleben, WenNnn e1mn als olches g -
sehen wıird ergıbt Es ist en darın, uch den La1ien unter
en Lesern mıtzuzıechen Das Buch ist Der nNn1ıC. hbloß 1116 theologıe-
geschichtliche, sondern uch ı1Ne systematısche Leistung; denn der Vf bespricht
d einschlägıgen Fyragen durchaus mıiıt dem Eınsatz der Person und
Oördert SiIC mıt den ewegten Ergebnıssen des e1ıgeNeN Denkens Jedenfalls
weıß der Kırchenhistoriker kKohler der Theologjegeschichte gul

cdıe eıle desBesche1i1d WI1e dıe besten systematıschen Theologen
Blicks un dıe gebildete Offenheıt der gesamten Eıinstellung werden he1 ıhm
auch dıejenıgen anerkennen INUSSCHL, die ((egensatz ihm iwa dıe Kon-
zentiratıon des Blıckes und dıe theologısche Orıentierung ZU Grund-
satlz ihrer Eixistenz gemach en der besser machen mußten

Diıe an der problemgeschichtlichen Methode scheıint I1r e1NeEN Mannn
< Troeltsch gegenüber durchaus ansSseMeSSCH SE1IN Denn SC1IIH Denken
WAar hıstorısches Denken un wollte die Probleme uUrc. ihre historische
Zergliederung un durch den Aufwels iıhrer Schichtung Lösung
hren Er ı ohl diesem Legen VO.  a} Grundlagen tecken geblieben.

Ja, ist I1T manchmal zweifelhaft geworden und geblieben uch
SESIC  S der VO  — Köhler angegebenen interessanten Gesichtspunkte
ob Iroeltsch wirklıch schlıeßlich NeIN großen systematıschen Abschluß C
WOLNDNEN hatte WE 1hm e1n angeres Leben vergonnt gewesen ware Ge-
rade das Torsoartige, das Verweilen den Vorfragen geh6ö ZUT Charak-
teristik des Denkers großen Stils aAus M Zeıt. Dıe vereinfachende ac.
des Reformators hat Troeltsch nicht besessen.

Freilich siınd die großen hıstorıschen Entdeckungen den Sozlallehren
der chrıstliıchen Kırchen die Unterscheidung un Charakteristik der -
ziologischen een Von Kirche, VOo Spirıtualismus ist irk-
lıch 116e historische „Entdeckung“ erstenunanses, ebenso WIC dıe INSIC.
das Wesen des Christentums, das dem ständigen Sichbilden und Auf-
lösen VvVon Kompromissen besteht, un das ‚ben niemals „Treın““ gewesen ist

und die Aufdröselung des Historismus dem Aufbau un der Zer-
störung der Jer „falschen Verabsolutierungen (Hegel chelling, MarxX,
Comte un alles, W as hıer zusammengebunden wird) lebendige Leistungen
die den Kınsatz Gelehrtenlebens ohl lohnen. Jevıel Gelehrte gıbt
eigentlich, dıe uch DUr 1ne eINZISE solcher Leistungen qufzuweısen haben!
Ich finde, man wird ‚ sehr bescheiden, wenn die Energıe des Denkens
und dıe Wucht der Leıistung auf sıch wirken läßt, dıe strenger Continut-
tat der Arbeıt aus einer Forscherpersönlichkeit WI1e Troeltsch erausge-
wachsen ist.

Es ist eute Mode geworden, sehr hochmütig über die geistige Ta
der etzten Hälfte des 19 und des Anfangs des Jahrhunderts abzu-
urteılen. Es ist S‘ als hatte Inan kein Gefühl mehr für die Kraft des
individuellen Wahrheitsstrebens und für die Treue der Beherrschung des
wıssenschaftlıchen Handwerks, dıe jene Generation imMmer wieder ausge-
zeichnet hat. Ja, wıird vielleicht mancher n, ber Troeltsch gerade hat

1m Unterschiıed VO. Max er,; dem Entscheidendes verdankt,
nıicht QaUs den Quellen, sondern aus der „zweıten Hand“‘ gearbeıtet.

Darauf wäre Zweilerle1ı erwiıidern. E I I hat Troeltsch inNne
Man denke NUur Al diegeheure Menge von Quellen gelesen und gekannt,

Quellen ZUT TNeuUeTEN Philosophie, WI1€e S1e Historısmusbuch oft sehr feiın-
sıinnıg analysiert un zusammengeschaut sind, der Johann Gerhardt un
Melanchthon der Augustin. O0OOIS hat 15 einmal erzählt, habe
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sich dıe einzelnen Phänomene der Kırchengeschichte aufgeschrıeben und
e1 das ıhm quellenmäßiıg Bekannte mıt roten das ıhm nbe-
kannte mıl schwarzen Punkt markıert da die schwarzen Punkte
leider überwältigend weıt il der Veberzahl geblieben Und wWer VOo unNns,
1n ehrliıch wWIC Loofs ist käme  n für sıch selbst andern
Resultat?! Zweıtens hbe]1l Gesamtschau ann darf nıemand die
zweılte and die Lıteratur übersehen W 0zu wıird S1e eigentlich SoOnNst g -
schrieben? eWl1 der „Schuler‘“ 1aßt sıch diıe Gesichtspunkte dort her

AUS der Arbeıt denSUSSECTIETEN; der „Meıster““ hat das, Was WI1.
Quellen erhoben, 1aßt sich annn VOIL der Lıteratur weıter führen un SC-
wınnnt dort dıe Möglichkeit ZUTrC Substruktion mancher SEC1INeET edanken un
ZUFTF Ausfüllung der Lücken, die notwendiıg beı großen Konstruktionen bleı-
ben INuSSsSeN.

och das sınd Grund Selbstverständlıchkeıten, über dıe sıch nıicht
viele orte verleren Charakteristisch ber es daß uch der

Politiker JTroeltsch ademıker geblieben ist dem dıe praktıschen Aufgaben
allgemeınen Problemen geworden sınd un! Inmer wıeder werden Be1
Köhler wıird das Eiınzelnen klar Er rückt SC1HNEeEN Lehrer dessen Ge-

dächtnis das uch gewıdmet ISt, na Naumann heran (national nd
sozlal; Mitteleuropa) un! bringt interessante Zuüge, dıe beweılsen, W1e WENIS
Troeltsch ein „fortschrittsseliger Demokrat“ SCWESCH 1st. Demokratie ist ıhm
eiwas Westliches, die Schweizer Kantonen, ber nıcht modernen TOß-
taaten ehrlich realisıeren ıst Eiınzelne atze wıll ich notieren 95  1€
Angelsachsen sınd Meister darın, Tugend und Proiit, Sentimentalıtäat und
nuchternste Berechnung vereiını1$sen und obendrein Sanz hrlıch 4an iıhre
Tugend glauben” (305) „„Das lıberale Zeıtalter Kuropas ıst nde

Wiır brauchen313) „In der Politik gibt keine Dogmen‘“ (313) „eEIN
Nationalgefühl innerster und bluthaftester (316) Die emokratie ist
„spießbürgerlicher Größenwahnsınn nıiıcht dıe Fuührerauslese gelingt..
Der erwünschte Diktator aber komm nıcht AUS dem Mılıtär sondern
der Demokratie, un NUur wWenNnn unentbehrliıch 1st (316) Es wWAarTe leicht
noch mehr solcher und äahnlıcher Satze anzuführen (vergl. 330) Vielleicht
hat Köhler die natiıonalen un über Zeıt hinaus klıngenden Töne hbei
Troeltsch etwas STAr gesetzt. Troeltsch War nicht Nationalıist un! nıicht
Sozalalist; aber nın Köhler mit SE1INeET Akzentuierung doch Recht hätte, WAaTre
S1C 111 Beweis, WI1ie STAr beı ehrlichen Männern der sogenannten Zwi-
schenzeit ihre geheimen Wünsche unbewußt auf das gerichtet N, das
1933 begonnen hat, siıch Z verwirklichen.

ber wichtiger wohl 9  €  als diese spezlielle eıte dieser Bıographie ıst der
ck den die Problematik erweckt dıe hıer aufgezeıgt

WITd. He cdiese Probleme und Fragen sind auch heute Sar nıcht gelöst.
Sıe sind verschwunden, verdrängt der verschwiegen. Der SI estehen alle
noch! Sıe sind durch stärkere Kräfte, die dem Lebensgefühl der Zeıt besser
entsprechen, bei Seite geschoben worden. Vermutlich ware das e1lNeIn
matischen Entwurf, und WwWenn Iroeltsch noch sehr gelungen wäre,
ebenso Und wırd uch hıer das Wunder erleben das
dıe Geschichte uns 1L1NINer wıeder aufgıbt Die Fragen werden wıederkom-
Iinen und dıe Antworten, dıe Troeltsch ihnen gegeben hat werden sıch mıt

entstehtedanken verbinden, all die der Lebende nıcht gedacht hat.
das Neue., Die meılsten VO:  > un en fort, WeNnn S1eE 1Ne Reihe Vvon Jahren
10 TrTab gelegen aben; und die Auferweckung 11112 Geıist, die WIT dann
finden, wird anders se1N, daß WIT uULs 189891 rab umdrehen würden, WeNNn
ü das ann noch könnten. z  nd ich muß hıer e11 profetisches Wort
des sehr aqalten Harnack denken, das IN1IE kurz VOTr SC1INeEIM ‘10d anläßlıch

Gesprächs über die damalıge Ueberwindung des Rationalismus er
ueren Theologie und Geistesgeschichte gesagt hat 99  er Rationalısmus 3wıird wıederkommen, sıebenmal g denn ZUVOTr‘““
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Der wis$enschaftliche Standpunkt VO TIroeltsch unterscheıidet

sıiıch VO dem der „purıstischen‘ Theologıe, wI1e 1C. s1e hben genannt habe
Er en nıcht theologisch, sondern allgemein wissenschaftlıiıch. Von der
„Hörigkeıt‘“ der Theologen 1mMm Verhältniıs Christus weıß nichts, un:!
besondere Werturteılle, auf denen nach Rıtschl die Theologıie beruht
eın Satz VO  — unermeßlicher Bedeutung, der überall bıs eute In der heo-
logie wirksam geworden ist enn nıcht Es gıibt keıin Mittel, das
Chrıistentum In der Hiıstorie isolıeren; uch nıcht, 11n INa  — W1e Reın-
hold Seeberg VO dem Evolutionismus des Hıstorischen 1m Sınn des Idealıs-
I111US ausgeht eshalb ist nach Iroeltsch uch das Christentum nıcht als dıe
„absolute‘“ Religion erwelisen, sondern ist „die bıs jetzt normative Re-
lıg10n”. Jede elıgıon ıst WI1e jede Epoche unmiıttelbar ott (109) eın
oLum In dieser rage Jautet „Höchstgeltung, nıcht Absolutheit‘‘ (101)

Um ber dıie FEigenständigkeıt der Religion beweılsen, darf Ial uch
nıcht den Weg der Psychologıe beschreıten, Dıe Psychologıe iıst höchstens
und lediglich das Eingangstor; ber die Wahrheitsfrage 1äaßt sıch UrCcC.
S1E nıcht beweisen. Troeltsch sucht dıe Psychologıie UrCc. Erkenntnistheorie
ZU überwınden, wobhel neben Gustav Claß und Rudaolf Eucken ege un:
Leıbnız seine Führer gewesen sınd. Er ıll 1ne transzendentale Theorıe
OIn W esen des (Geistes geben, ıIn der cdıe Rellgion ihren bestimmten Platz
hat (142) Sein relıg1öses prlor1 ist kein solches der eele, sondern der
Struktur des Bewußtseins. Letztliıch steckt ıIn Troeltschs prioriıbegriff die
Leibnizsche Idee VO. der „Teılhabe“ en ew1gen een. So ıst die enk-
notwendigkeıt der Relıgion gesichert, freilich nicht ıhr Gedankeninhalt nd
schhießlich möchte ich hınzufügen, relıg1öses prior1ı un Offenbarung
schlıeßen sıch 4US.

„Dogmatık ist nıcht das Christentum, sondern die unlebendige und
oft gıftige Schlacke, die seinem Weg lıegen 1aßt. Sı1e ist oft nıchts
anderes qls der Kampf ummm die Nuance““ (161) S12 hat eın „mythisches
Denken“‘ und ist deshalb 1Ur „e1ne. Art VO.: Wissenschaft“;: S1e ist, wıie
nach der beruüuhmten Harnackschen Licentiatenthese heißt, eın ucC. der
praktıschen Theologie. „„Das  6« Christentum existiert nıicht, un „das heutige
Christentum ıst nıcht dasjenıge der Bıbel‘ An Stelle einer ‚Theologıe der
Tatsachen‘ trıtt ne Systematisierung des christliıchen Bewußtseins, das
freilich 1n „wirkliches en  .. voraussetzt, wenngleıich In FKorm des Sym-
bols er diese Dogmatık, die, WI1Ie Althaus mıt Recht sagt, Origenes,
Leibniz, Goethe, Schleiermacher, Rıchard ıhren Ahnen hat, habe
ich mich VOorT Jahren ıIn der ert; IC würde eute vielleicht
manches anders }, Der ich glaube doch, daß ich IN1Ir 1m Hıinblick
auf diese ruhere Besprechung ıne Charakteristik an dieser Stelle
CL spgre_n darftf.

uch für je Gedanken Troeltsch ZUT EthiKk; denen uch das hin-
ZUSCHOINIMEN werden muß, Was In den Sozjallehren der christlichen Kıirchen
konstruktiv durchgeführt ist, gılt VOLFr allem prinzipiell die Einsicht, daß
das Christentum als Kulturfaktor n]ıemals „re1in““ gewesen un!' geblieben
ist uch das Sıttlıche un!: dies TSt recht nıcht ıst nichts Einheıt-
liches: beruht gerade ın den Kirchen ImMmer wıeder qauf KOompro-
m1SSeN, die sich bilden un: quflösen. uch die christliche Ethık ist relatıv
WI1e schließlich es In der Geschichte relatıv ist, weıl zeitlich und end-
lich ist. Das „Originale  ‚66 1m Christentum ist Christus, dessen Herz überall
schlägt, wı1ıe das Zittern der Schiffsmaschine nach einem schönen ıld
VOoO  } Troeltsch durch den ganzen Schiffskörper hindurch geht 223)
In diesem Zusammenhang kommen die ekannten Untersuchungen Troeltschs
uber das Naturrecht 1n seinen verschiedenen Abstufungen ın rage, die hier
als bekannt vorausgesetzt werden dürfen.

ber auf. einen praktisch-politischen Beweis für diese Ge-
danken möchte ich hinweisen. Als Söderblom jenen ökumeniıischen edanken
iın Stockholm einen geschichtlich-wirklichen Ausdruck verschaffen suchtg‚
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nahm mıiıt Bedacht VO.  ; den dogmatischen Fragen Abstand, da er-
fahrungsgemäß in diesen doch keine Einheıt schaitien Waäal, sondern
machte dıe qOhristlıche Ethik der Liebe ZUTL Grundlage seliner einıgenden
Bestrebungen. Die Folgezeit hat erwlesen, daß dieser Versuch gerade quf
einer grundsätzliıchen Täuschung beruhte Denn dıe christliche Ethık ıst
vielleicht noch mehr qals die Dogmatık historısch-politisch gebunden
und lebht von den Vermittlungen, die ‚die Forderung des ages beansprucht,
SO wurde die ökumeniı:sche Bewegung oft unbewußt einem Instrument
der anglo-amerikanıschen Politik und ihrer demokratischen Grundsatze, 1m
TUN: eiINer Unterabteilung des Völkerbunds, un: deshalb unbrauchbar

den Wiıssenden keine VUeber-un:! unfruchtbar. Dieser Ausgang ist für
raschung, sondern eın Zeichen fuür dıie Richtigkeit der Troeltschen Gedanken
uber die hıstorische Bedingtheit uch der christlıchen FEthıiık Sollte hier
überhaupt noch eın Flottwerden erwarten Sse1IN, wıtd {la her quf
dem dogmatischen Gebiet einzusetzen aben, obwohl uch da dıe edan-
ken VOo Troeltsch eın ‚„‚Mene Tekel‘““ edeuten ollten

Ich ıll hier abbrec  en, soviel Fragen das KoOhlersche uch eben-
dıg maC| un sovıel wichtige Einzelprobleme damıiıt In dieser Anzeige nıcht
beruhrt werden. Ich kann hıer abbrechen, weıl der wissenschaftlıche

w1eStandpunkt Troeltschs 1m großen deutlich geworden sSeıin dürfte
ı1n ONÄIers Werk herausgestellt WIrd. Nur 28 W el Punkten möchte

1C. hlıer die Diskussion selbst aufnehmen und fortführen, der
Chrıstusfrage und dem Problem\der Theologıe als
1ssenschafit

Man kann vielleicht n! daß die religıöse Frage, qauf
die basıert eute aufdıe schließlich doch gerade Theologie 1st,

FYolgendes herauskommt: anche werden 1n der Gegenwart die chrıst-
lıche edankenwelt radıkal als orJıentalısch blehnen. nen ware deutlich
immer wieder Sasgen, daß dies ursprünglich arısch-orientalische Christen-
iu  3 im auf seiner Geschichte S viel Metamorphosen durchgemacht hat

Augustıin, ystık und Scholastık des Miıttelalters, Luther, Aufklärung
und Idealismus daß mit dem anfänglichen Christentum heute DUr noch
wenıg tun hat uch die 1.  el, deren Deutung und Umdeutung die stan-
dıge Aufgabe Vvon Theologıe und Predigt 1st, schlägt nıicht die Brücke Z7U.

Anfang. Anderen wıeder ist der Inhalt der cChristlichen Religion, das große
metaphysische Drama, das S1E berichtet, hıstorıische Realıtat ott hat wıirk-
lıch seinen Sohn gesandt und terben lassen, 1n sich 1L2ıebe und Ge-
rechtigkeıt versöhnen lassen un: die Menschheıt erlösen, die bıs
Z diesem Ere1ign1s nıcht mehr gesehen e, Man kann manches davon
qusscheıiden un die Gestalt Christiı isolıeren, VO  e der Hörigkeıit ihr

Im TUN:!gegenüber her ‚existentiell‘ un: ‚maßgeblich‘ theologısıeren.
bleibt das Gleiche. All das ist historische Realıtät, dıe 1mM Erlehnis aktualı-
sıert wird Andere schließlich versuchen, die Tiefe des christlichen Mythus
und der christlichen metaphysıschen Lebensdeutung erkennen un! lassen
all das In se1iner Eigenart stehen ber sS1e adaptieren sich die en Vor-
stellungen und edanken, indem S1e dieselben als Symbole un Gleichnisse

Realıtäten Ver-für seelische und historische, jedenfalls ihnen ekannte,
wenden. Hierum qalso ufs (janze un Grobe gesehen dreht sıch
die rage der Gegenwart: Sıind cdıe Geschichten des Christentums un seine
Vorstellungen geheimni1svolle un! einzigartıge Wiırklichkeiten, der sind
Einkleidungen und Symbole, Verhüllungen und Deutungen VO. vielfach
erscheinenden Urkräften?

Es iıst kein Zweıfel, wohin Troeltsch beı dieser Gliederung Z stellen
ware. Die Selbstsicherheit des Theologen, der die Exıstenz besonderer
Werturteile glaubt un! daher „theologisch“ denkt, hat Iroeltsch nıcht g -
habt 379) Das Leben ıst für iıhn 1n großer TOM, In den die Men-
schen immer wıeder andersartıg und anders geworden hineinsteigen, un:
in dem sıe esha. nıcht versinken, weıl der göttlıche un. iıhrer Brust
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am 1Alllgeist teıl hat. So ıst Traelisch. Idealist (380) und nhänger jener
geschıchtslosen Frömmigkeit, die beı den großen Spirıtualiısten humanıstı-
scher un mystischer ärbung ımmer wieder ın die Erscheinung trıtt, un
1m Geheimen noch eute In der Relıgion der Gebildeten wırksam ist Und
doch ıst seine Leıstung die durchgängige un usnahmen qusschließende
Hıstorisierung des Christentums Das ‚W esen‘ der chrıstlıchen Religıion ist
nıcht statiısch denken und erst recht nıcht ın e1ıner estimmten Epoche

fassen. 'W esen ıst ein ständiger Prozeß, dessen nde nıcht abzusehen ist‘
(385) Deshalb SUC. Troeltsch uch nıcht dıe „Dıastase” sondern die
„5YyNihese ,  &e entsprechend seiner Grundanschauung, daß dıe Geschichte das
Spıel VO. sıch bıldenden un: sıch wieder aqauflösenden Synthesen ıst, Wohel
l freilich dıe Anmerkung machen könnte,; daß dıie Dıastase ledigliıch das
Verharren der negatıven Funktion der ynthese edeute

Aber 1Ul den beıden besonderen Punkten, al denen iıch.
N auch 1Ur in Stichworten, versuchen will, dıe sachliche Diskussionın einer amıca exegesIis weıterzuführen.

Walther Köhler omMm and Zweler Zıtate aus neiner Darstellung
„Entstehung un!' Entwicklung des CGhristentums bıs uUuIn Aufbau der antıken
Reichskirche” (Neue Propyläen Weltgeschichte I! dem Satz „Die
Äonenhaftigkeit und Apotheosierung (Z Jesu) ist ‚historisch‘, als Historie
„unhistorisch‘ Denn „ Vorstellung un Realıtäat sind ‚sehr verschiedene
Dinge‘“ 398) Dem wurde ich ganz zustimmen. uch ich bın der Meınung,
daß dıe Selbstaussage esu uüuber sıch selhst und dıe hıstorische Bestimmung
des fundamentalen Glaubens des Christentums zunächst noch nıchts fuüur die
W ahrheit dıeser orstellungen bedeutet. ber ıch bın DU  e=| freıiliıch uch
der nsicht, daß dıe verfeinerte und unbefangene historische Forschung mehr
und mehr eiIN ıld Ol der Person Jesu und den Grundgedanken der
christlichen Religion erarbeıtet hat, das die rationalen und eute verständ-
lichen Züge immer rker ZU Gunsten seltsamer, ul oft nıcht ZUugäng-
lıcher orstellungen zurückdrängt. Der ‚Menschensohn‘ beı Jesus ist ben
nicht der ‚Mensch‘ 1m humanısthschem der Sar hanalen Sıinn, sondern
bedeutet 3a1n  -n Äonenwesen, das WITLr uNns nicht vorstellen können. Das Gleiche
gılt Vvon der Idee der Menschwerdung, deren hıstorıischer INn auch ımmer
mehr grade 1n unbefangener hıstorischer Forschung die kırchliche TE
angenähert worden ist Es ıst kein Zweıfel, daß im Zug der genere rück-
äufigen Bewegung gerade der verfeinerten historischen' Krıtik das Ergebnis

ın unserem all dies ist, daß die kirchliche Tre dıe hıstorıschen Tbe-
griffe nıch bloß aufbewahrt, sondern auch fortgesetzt hat ber uch dıe
Vorstellung VO ‚„‚Menschen“ Jesus qals dem gewöhnlichen Menschen ist eın  N
us und ZWAar der Mythus des Jahrhunderts. Das Menschsein Jesu,

seın Göttlich- der Übermenschlichsein sind für den Historiker methodisch
auf der gleichen Ebene lıegende orstellungen, Man tate besten, wenn
man die alten, bereıts Historie gewordene Glaubensfragen beı elıte heße un
vergäße Zu fragen, a den herantrıtt: Ist Jesus ott der
Mensch gewesen? Bist du also „gläubig‘“ der „ungläubig?“ Historisch SC-sehen, ınd beide Vorstellungen richtig: Jesus —  ist eın menschliches Wesen,
nd Jesus ist als der Menschensohn eın AÄonenwesen. Wenn 198828  — dem
immt, ist freilich auch mıit der Anerkennung der Feststellung, daß sıch
ıe Ergebnisse der historischen Kriıtik den Aussagen der Kirchenlehre -

gleichen, noch nichts Eintscheidendes ZUrTr Wahrheitsfrage gesagt. Selbst die
inheıt ın Kırchenlehre und hiıstorischer Wiırklichkeit, wWenn Ss1e estände,bedeutet noch nıchts den Einwand, daß hier Selbsttäuschung vVvon
esus und Ilusionen seiner Jünger- vorliegen. Der Mythus bleibt ythus,auch wenn der Stifter der Religion der Urheber des Mythus 5  N Und die
aubwürdigkeit des Dogmas ist damıt nıcht bewiesen, daß CS WwW1ıe ich

sage, der historisch gewordene ythus ist, das heißt der auf ıne historische
erson bezogene Mythus,

nt analog * yzum Kalserdogma, das Illäfl gemeinhingiserkult Nnen
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Kommt INa  - hlıer überhaupt weıter? der gıbt 1Ur den medizınısch-
psychologischen Ausweg der TWägung, daß große geschichtliche Be-

N1C. AUS Selbsttäuschungen un illusı:onen herauswachsen kOön-
nen? der bleıibt hier überhaupt L1UI der „Sprung die „detzung der
irratiıonale Glaube übrig? ler 1sST der Ort, 11 ()-

sophiısche eberlegungen notwendiıg werden.,. es Geschehen
wird dadurch Geschichte, daß sıch selbhst deutet und auslegt. Das tut
das Geschehen spontan, aus sich selbst heraus, weıl qauf Geschichte angelegt
1ST weıl 1so Geschichte werden 1l Iıeser T1e Geschehen
wiıll Geschichte werden 1ST das metaphysische Geheimniıs der Geschichte
Geschichte ist 1Iso nıcht dıe au Propagandagründen entsteht
nıcht C111 Pragmatısmus, den dıe Pohitiker klug uıund zielbewußt über das Ge-
chehen stülpen, nıcht „Sinngebung der Sınnlosen ”: das tausendfache Ge-
chehen legt siıch Gegenteıl selbst A gıbt sich selbst Nen INn un
wırd Geschichte. Geschehen un: Geschichte gehören enN, wıe
Licht un chatten, WI1IE der Mensch und Spieglung, WI1e Wort und
Bedeutung Wenden yY1. das quf dıe uns hier beschäftigende rage A

Jesus 111 der Geschichtewird INan N können daß das Geschehen
„Chrıstus““ gedeute worden 1st daß deshalb grundsätzlıch verkehrt ıst
Jesus un! Christus quseinanderzureißen daß dıe Wiırklichkeit dem sich
anschlıiıeßenden ythus naturgemä iıhre Auslegung fındet und gefunden hat
Die GConfrontation zwıschen Jesus un Christus scheıint 1so methodisch
1Ne Irrung se1n, weiıl S1€ MN} Grundgesetz der Geschichte 111 Gesicht
schlägt, wonach Geschehen un Geschichte C zusammengehören. Jeder
ensch ist Geschichte Und qalle großen historischen Gestalten sınd
881 dem iıhnen folgenden ythus wirksame Geschichte geworden, Gewiß, der
Mythus, der ıhnen gehört, ist anders WIie S16 selbst; ber ist nıcht
VO! ıhnen trennen, S wenig WI1e ich die Person un: ıhren Schatten
VO  — einander trennen kann Freilich, C10NS muß hıer zugegeben werden,
Es mıt dieser Feststellung oder Nn Nan W1 mıt dieser Hypo-
ese die Grenze der Geschichte N1IC. verlassen un kein Sonderfall
konstrujert worden Was voxn Jesus Christus gılt gılt mutalilıs mutandıs
auch Vo anderen Großen der Geschichte. Es handelt sıch dann 1so 1U
INn NCn ntierschıe des Grades N1cC der Art Eine UETABAOLS ELG AA0
VEVOS hat 1Iso nıcht stattgefunden Insofern iıst noch Raum für
den „Sprun

Köhler macht interessante Ausführungen über die rage E
nach der Wissenschaftlichkeit der Theologıie, der auch das Problem
der Art der Voraussetzung den verschiedenen Wissenschaften berührt
Es 1st ıihm klar daß 10€6€ voraussetzungslose Wissenschaft 11 Sınne der
alten klassıschen Wissenschaft nıcht gibt ber INa  — muß die Voraussetzung
als Logos VO der Voraussetzung als Mythos unterscheıden und dıese
mythısche Voraussetzung findet der Theologıe, die ‚ben deshalb NUur
„CINE Art Wissenschaft“ „Mythos 1st erkenntnistheoretisch nıcht gleichf
wertig mıiıt dem Logos“ Die Veränderung Wiıssenschaftsbegriff hat
RKRaum geschafft für das Irrationale; „aber N1C ist e1n Frel-
T1€e' für das theologische Denken‘‘.

Diese Ausführungen sınd beachtlicher, als S1e aktuell
Sind. Heute wırd est nıcht selten hören können, daß die Theologie
keine Wissenschaft ist, weıl S1e glaubende Dogmen gebunden ıst,

man dann die praktısche olgerung ziıehen pflegt, daß S1e auf
den Universitäten nichts mehr suchen hat.

Hierzu ist aber ZzZu bemerken, daß 1Ne voraussetzungslose Wiıssen-
schaft überhaupt nicht gıbt, da jede wıssenschaftliıche Arbeit mıiıt der Existenz
der SIe betreibenden Menschen verknüpft ıst „Existenz“ 1st ber nıcht NUur

1) Vergl INeE1INE Ausführungen der Wobberminfestschrift: die Chriıs-
tusfrage S 57 ff
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durch die Persöniichkeit bestimmt, sondern ebenso UTrC! die Rücksicht qauf
das (janze un!: Urc die polıtische Notwendigkeıt einer Zeıt Kein Mensch
AISE- ‚.hben mehr als seıne Zeıt „Sein  €t iıst eın Zeitwort und kein Seinswort
(R Hermann)

Bel der Jurisprudenz ist das hne weıteres klar ESs gıbt keine zeıtlose
Jurisprudenz, un das posıtıve RKRecht 153ßt sich nicht einem zeıtlosen und
ew1gen machen. ber uch Mathematık un:! Physık beruhen qauf Axıomen,
diıe nıcht bewlesen werden können, sondern dıe Entscheidung füur dıe
ıne der andere durch Grunde der Zweckmäßigkeıt herbeigeführt wiıird.
Letzten Endes ist Wissenschaft überhaupt 19808  m dort möglıch, dıe
Möglichkeıit der richtigen Abbildung der C In den Begriffen der
dıe relatıve Kongruenz VO Begriffen un een, bezw. W ahrheıten g -
glaubt wIird. Hıer ist der Punkt, dem die Forschungen vo Scholz
ZULLC Logık un: Begriffssprache mıt ec. einsetzen.

Ebenso kann 1an weiıter schauend nNn, daß jede große Wissenschaft,
die qauf eın Gesamtbild der qauf 1ine totale Erkenntnis hinarbeıitet, ıIn der
Intuition und das heißt wıeder In einem Glauben en Jede Wis-
senschaft dünkt miıich beruht Iso nNn1ıc bloß qauf einer Voraussetzung,
sondern auf einem irgendwie gearteten auben (S o)‚ selhst iwa uch
die Nationalökonomie der Geographie. Und S1Ee enNn! wıeder ın einem Glau-

treibendeben, ın dem S1€e das (janze ergreift, sofern der Wiıssenschait
Mensch N1ıC. bloß Stoffhuber der „„MaXiImus in mıinımıs““ 1st. Man en
etwa die Bestrebungen der modernen Medizin und der großen Mediziner
(Z Sauerbruch) mıit ıhren theoretischen Un! praktischen Bemühungen
en „„SANZCH Menschen‘‘.

Ich möchte 1Iso folgenden Satz riskieren: Lediglıch das Stück zwıschen
den beıden ‚„‚Glauben“‘, die e  AIl Anfang und Ende jeder Wissenschaft
stehen, ist der rationalen, 1m eigentlichen 1Inn wissenschaftlichen Bearbeıtung
offen

die höchste Lebensform desWissenschafit ıst ıne hohe, Der nıcht
Menschen. Ihr rad wırd aber er se1n, Je thefer un tärker un!
weiter die beıden Glauben an Anfang un AIl nde der ratiıonalen Tätig-
keıt sınd.

An ZwWel Punkten dieser usfuhrungen empfinde IC ohl Diffe-
TECNZEN Köhler.

Eınmal, MI1r scheıint Anfang jeder Wiıssenschaft nıcht bloß 1ne
Voraussetzung lıegen, sondern eın weıl die Annahme der COr-
relatıon VO acC und Begriff un: vielleicht uch Causalıtät 1n das Ge-
bıet der Metaphysik der darf ich vielleicht 1m weiıteren Inn n
des aubens gehört, und weıl die Vereinheıtlichung, durch welche dıe vVvI1e-
len Einzelgebiete un! Einzeldisziplinen einer Wissenschaft einem Ganzen
werden, hne Intu:tion un Glauben sıch nıicht vollzıehen 1äßt. ‘ Wahrschein-
lich ist die Axiomatık 1n der Mathematık und die Entscheidung für dies
oder jenes Axıom, das iıch ZUr Grundlage mache, wesentlich rationaler, weiıl
zweckvoller, bestimmt. Sodann habe IC den Eindruck, daß Köhler
bei der Frage nach den Voraussetzungen der Theologıe STAarT. un!
einseıtig die Kirchenlehre der das „Dogma” en Für ıhn ist
das theologisch-mythische Denken identisch mıiıt der bibliısch reduzierten
Kirchenlehre. Man könnte, selbst bei dieser Identifizierung, einmal den
Vergleich zwıschen Theologıe un: Jurisprudenz 1m Hinblick auf ihre
methodischen Voraussetzungen fUr beide Disziplınen in ihren Notwendig-
keıten un ebrechen fruchtbar durchführen. Anregungen dazu gibt der
Rechtsphilosoph Emge, in übrıgens sehr fruchtbarer W eıse., ber dem soll hier
nicht nachgegangen werden, 111 den Aufsatz nıcht Zu Jang werden
lassen. och darf 1C. darauf hinweısen, daß 1Un anders gesehen In
der Theologie das, S  o Köhler „Mythos‘“ nenn(t, hen nıcht einfach dıe
Kirchenlehre 1st, Was A8t. S1e eigentlich? sondern eiIn  „ mehr und

mehr logisierter ythos, W1e das sich bereits darın ankündigt, daß sich
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1m Christentum das Dogma, nämlıch den Geschichte gewordenen
ythos handelt.

Auf die rage 1Iso nach der Art der Voraussetzung ın der Theologie
würde 1C. antwortien: ach der einen Seıte, daß die Voraussetzung überall
mehr der mınder ‚„‚Glaube‘“ ist; nach der anderen eıte, daß dıe V oraus-
setzung In der Theologie nıcht ythos ist, sondern ogma (in meınem
Sinn), das heißt, historisierter un: damıit logıisıerter Mythos. Wenn WIT  e VO:  »
den das Christentum konstituierenden Faktoren seıit lange als Vo Urbild
der VOoO Symbol sprechen, befinden WIT uns nicht mehr 1m Bann
mythologıischen Denkens Vielleicht muß Ina. hinzufügen: Leider! ber
INa  — darf uch nıicht veränderte Betrachtungsweisen wegsecnh ihrer relatıven

jel-Neuheıt der n der Komplizıerung der Probleme übersehen.
leicht 1eg 1 Sınn VO. Troeltsch, wenn 1C. SasC, daß dıe dauernde
Aufgabe der Theologıe darin besteht, den VOoO Anfang A 1m ogma hısto-
rısıerten ythos mehr und mehr logısıeren. Dann gewınnt uch
dıe rage nach der Voraussetzung der theologischen Wissenschaft eın  &—

Gesicht. Und doch bleibt cdiese „Voraussetzung‘“ eın ‚„‚Glaube!“ Nier-
scheidet sich ber diıe Theologıe ın ihrer Struktur wirklich sehr von
den anderen Wissenschaften? iIch W: CS; diese rage verneınen, hne
mich ‚un Iheologen XAT EE0YNV ‚„„‚sublimieren““, un! uch hne mich
auf ; dıe bequeme Landstraße der Religionswissenschaft zurückzuzıehen.

Möge diese Anzeıge der Abhandlung 1mM kleinen ıst S1€e das Ja SC-
worden den ank den VT. dieses uUucC. über Troeltsch un!
diesen selbst abstatten, den ich ıhm fur meın eigenes Denken schulde!
arf iıch noch eın persönliches Wort daran anschließen? Als ich nach der
Abwehrschlacht VOLr Verdun 1917 mıiıt meıliner muüde gekämpften Dıvısıon ın
Montmedy ın uhe 18g‚ habe ich, nachdem ich iruher als Privatdozent In
Greifswald diıe „Absolutheit des Christentum  66 un „Religionspsychologie
und Erkenntnisthorie“ VO. Troeltsch anlaßlıch einer Vorlesung uber Geschichte
der protestantischen Theologıe 1mM ahrhundert verstehen versucht habe.
se1n dickes un: TOLZ em großes uch über dıe Sozlallehren gelesen.
Es hat MIr nregungen und Antriebe gegeben, die ich nıe 10s geworden
bın Das hiler N, scheint M1ır ıne Pflicht der Dan  arkeıt seıin.



AÄus den neuentdeckten Traktaten des Mönches (jottschalk
VO Kırchenrat Kadner 1n München

Vorbemerkung. Das Oktoberheft 1931 der Revue Benedictine nthält
einen Beıtrag VO. Professor Morın mit dem Tıtel Gottschalk retrouve.
Morin selbhst hat w1ı€e manchesmal diesmal zwischen Eisenbahnzugen
den glücklichen und gemacht Er erbringt den Nachweıs, daß dıe In em
Berner (‚odex 584 enthaltenen theologischen Abhandlungen VO dem
glücklichen ONC. Gottschalk stammen. eiz wissen WIT, daß dieser mit
den verschiedensten theologıschen Fragen sıch beschäftigte, nıcht bloß mıt
der Prädestinationslehre, dıe allerdings für se1ın un ım
Mıttelpunkt blıeb eıl jenes eX f 1—28) enthält die Trinitätslehre,
dem eıl 81 (f 29—1 stehen 21 Quästiones VvoOoTan (Nr. 19 wıeder qauf
die Trinität bezüglich, de hıbero arbiıtrıo, 1 sıt gemina prädestinatıo,

de mMnı CSSC, de natura et gratia, de natura anımae, 21 Quid
de illa POSSUMUS sybiılla autumare, qUuUamnı onstat :tam aperte de domıno
prophetasse). Im Epilog dazu bittet der Verfasser selıne Leser bezw, Hörer,
sıe möchten seinem Gedächtnis nachhelfen und, da die obıge Liste nıcht
alle ihnen. vorgelegten Fragen enthalte, das Fehlende ıstis ıIn quaternionıbus
inserere. In der Fat fehlt dort zum Beispiel dıe Abendmahlsfrage, die her-
nach 130—35 relatıv ausführlich behandelt ist. Anhangsweise folgen die
gereimten Stücke den kanonıschen Horen VO.  - der Matutın b1iıs ZUTE None.
nd ganz zuletzt eın  e kalendarısches Verzeichnis der „dıes aegyptiacı", der
kritıschen Tage ın jedem Monat des Jahres Daß ich monatelang diese
TaAaktiale mıt ıhrer ebenmäßigen karolingischen Minuskelschrift auf der Mün-
chener Staatsbibliothek ZuUr Verfügung hatte, verdanke ich dem gütigen Eint-
gegenkommen der Berner Stadt- und Hochschul-Bibliothek,

Die Prädestinationslehre.
300 re ang hatte der Streıt um die Prädestinationslehre geruht.

Warum hat iıhn der önch Gottschalk miıt größter Leidenschaft wıeder ent-
facht? Gewı1iß haben ıhn die Schriften des VO. ıhm geprıesenen un: gelıebten
Kirchenvaters Augustin 1) angeregt. 7er arunmnmı turzte 6 sich gerade auftf
dıese ehre? Lag iıhm noch der altgermanische Schicksalsglaube 1
Nirgends spielt darauf a wıe sıch überhaupt Erinnerungen 2801 die
noch sehr nahe heidniısche Vergangenheıt seines sächsischen Stammes nicht
inden; Aur einmal lese ich: „„WIT beteten als Heıden Bäume und Steine an  e

Bewußt jedenfalls beschäftigte siıch sSe1ın Denken mıiıt der a  en Wurd
nicht; dıe wiıirkte Ja DUr „Wehgeschick‘“, nicht Gnade, und War nıchts
deres als das blıinde, unheimliche atum, während VOoO.  vn ıhm überall In seinen
Abhandlungen un eingestreuten innıgen Gebeten und FATLOT.-

1C gl der persönliche lebendige ott stie Nein; war

durch seine tief relıgıöse Innerlichkeıit für die Prädestinationslehre prädestı-
niert. lle tieferen relıgıösen Geister diesem Problem nach. Alle,
dıe 1m Zeitlıchen das Ewige, 1mM Geschichtlichen das VUebergeschichtliche, 1m
menschlichen Tun un Schicksal (auch 117 bösen Tun ‚und Schicksal) as

göttliche Walten suchten und auf die Urrätsel £stießen. Schon Paulus hat

Von W Schroht St. Chamberlain: „Augustifi führte die urarısche
orstellung der [ W eıt als Prädestination 1n ©  —_ Theologie ein““.

Wozu Z bemerken wäre, daß S siıch schon beı Augustin nicht um die blınde
twendigkeıt, sondern den ewigen Wiıllen des persönlichen Gottes handelt.,

er mag das ,_‚ungef‚üge“  n Wort necessitas nicht



K L, Aus den neuentdeckten Traktaten des‘ Mönches VGéttscl?alkK ä dner, Afis <iefi fiéliéätdéci;te?ii ; "I‘r‘ak‘tä"tre‘r; d_es—iT Monch‘eä V_Gö‚_ttsf:ljxkalk  das, was in der Zeit geschiéht‚ auf ein vorzeitliches Dekret Goites zurück-  geführt. Nun sieht der Feuergeist Gottschalk im Leben der Kirche seiner  Zeit ein stillschweigendes . Zurückschieben ernster Wahrheitsforschung, eine  Flucht in’s Dinglich-Magische,  eine zunehmende Veräußerlichung  (selbst  sein gelehrter Abt in Fulda und heftiger Gegner Rabanus Maurus neigte  sehr zum Reliquienkultus).  Da fühlte er sich berufen, der Wahrheit  von Gottes Prädestination und Gnade Bahn zu brechen, damit sie endlich  einmal durch ihn für die Erwählten offenbar werde (so Schreibt er  selbst zu Anfang seines zweiten Glaubensbekenntnisses). Man wäre versucht,  ihn nicht bloß (mit Hans von Schubert) den ersten deutschen Theologen,  sondern den ersten Vorreformator zu nennen;  kämpfte er doch mit der  Waffe der Bibel gegen kirchliche Tradition und Mittlerschaft für ein un -  mittelbares Verhältnis zu Gott und Christus mit heldenhafter Stand-  haftigkeit.  Er schreibt lateinisch, und zwar. ist sein Stil wuchtig, voll-  strömend, plerophorisch. Wie häuft er die Synonyma (z. B. f. 128, wo nicht  weniger als 54 Verba aneinandergereiht sind, um auszudrücken, was er  von der göttlichen pietas erfleht: Quae me visitet, vivificet, reformet, con-  fermet, infermet, erigat, corrigat, agat, inflammet, inhabitet, satiet etc.)! -Die  Lust an _ der Handhabung der alten klassischen Sprache ist ihm abzuspüren,  überhaupt etwas von dem Hauch des  geistigen Frühlings  in . der  karo-  lingischen: Zeit; aber deutsche Wesenszüge fehlen nicht?).  Dazu ge-  hört schon die Kühnheit, mit der er den mächtigsten Kirchenfürsten seiner  Zeit entgegentrat, und die Verbindung stolzen Selbstbewußtseins mit ech-  tester Demut, sein Freiheitsdurst etc. Jedenfalls war (wie Hauck in seiner  Deutschen Kirchengeschichte II 649 sagt): „sein Auftreten wie eine Weis-  sagung und deutete darauf hin, daß im Deutschen Volke Kräfte schlum-  merten, welche der Herrschaft der kirchlichen Tradition sich nicht immer  fügen konnten‘“.  Die Prädestinationslehre erhält bei Gottschalk eine schärfere Fassung  als bei Augustin. Zwar findet sich bei beiden der Satz (F, 92): inter gratiam  et prädestinationem hoc tantum interest, quod prädestinatio est gratiae  präparatio, vero ipsa donatio (Joh. 1,  16 gratiam pro gratia —)  Aber  während Augustin nur die zuvorkommende, unwiderstehliche, einen. be-  stimmten Teil aus der massa perditionis, der Menschheit, rettende Gnade im  Auge hat, hingegen vom andern Teil annimmt, daß der seinem in Adam  selbst verschuldeten Schicksal überlassen bleibe und nicht unter die Prä-  destination falle, umfaßt nach Gottschalk die Prädestination  sowohl die  electi, die Gefäße der Barmherzigkeit (von einem numerus clausus derselben  wie Augustin spricht er nicht) als auch die Verworfenen, die reprobi, die  vasa irae. Auch diese stehen nicht außerhalb des göttlichen Handelns, sie  sind zum Tod vorher bestimmt ‚während jene zum Leben 3). Es gibt aber  nicht zwei Prädestinationen, sondern eine doppelte, also eine, in jedem  Fall auf das Gute gerichtete. Das Gute aber ist beides: die Gnade wie die  richtende Gerechtigkeit. Jene ist gratuita d, h. nicht zu erkaufen und nicht  zu entlohnen, diese debita, verschuldet.  Eine ist sie nach Psalm 62, 12:  „Semel locutus est deus‘“; eine doppelte, weil es im Psalm weiter  Y  heißt: „duo haec audivi, quia podestas dei est, et tibi, domine, miseri-  cordia, quia tu reddes unicuique iuxta opera sua“. Propter „haec du o“  iure prädestinatio cognoscitur gemina, generaliter videlicet una, quia se mel  et simul est sempiternaliter statuta, neutra (quod absit) iniusta,  sed utraque iusta  S  „ - Tale est illud, quod unusquisque nostrum, ex corpore  en  2) Sie sind natüflich mehr als in den theologischen Vorträgeh in sein  )  ß  bekannten lateinischen Liedern zu entdecken (siehe Traube Monum. III  Vergleiche hier die Bilder vom Knappen und Ritter Christi, von der himm  e  }‚;  lischen Burg, das carmen dulce an der Krippe etc.  A  3) Jedenfalls bringt Augustin nicht so konsequent  wie Go?tf;ch&lk auch  Y  äe \_’-}ejrwyerfung ig Verhhdu?g* mit G6tth Weltgnplan.das, W as In der Zeıt geschieht, auf eın vorzeıitliches Dekret Goites zurück-
geführt. Nun sıeht der Feuergeılst Gottschalk 1m Leben der Kırche seliner
Zeıt eın stillschweigendes . Zurückschieben ernster Wahrheıitsforschung, eine
Flucht 1n ’s Dinglıch-Magiısche, ıne zunehmende Veräußerlichung (selbst
Seıin gelehrter Abt In un heftiger Gegner KHKabanus Maurus neigte
sehr ZUu Reliquienkultus). Da fuhlte sıch berufen, der Wahrheıt
VOo  — Gottes Prädestination un: nNna: Bahn brechen, damıt s1e ndlıch

q | ı h für diıe Erwählten offenbar werde (SO schreıbt
selbst A Anfang seines zweıten Glaubensbekenntnisses). Man are versucht,
ıh nıcht bloß (mit Hans VOoO Schubert) den ersten deutschen Theologen,
sondern den ersten Vorreformator ZU NCNNEN, kämpfte er doch mit der

der Bıbel kirchliche Tradıtion nd Mittlerschaft fr ein  E un-
I Verhältnis ott un Chrıstus mıiıt heldenhafter Stand-
haftıgkeıt. Er schreıbt lateinısch, und War ist se1in Stil wuchtig, voll-
strömend, plerophoriısch. Wıe häuft er die ynonyma (Z 128, nıcht
weniger als er aneinandergereıiht sınd, un auszudrücken, A

VO der göttlıchen pletas erfleht Quae visıtet, vıvıfıcet, reformet, CON-
fermet, infermet, erigat, corrigat, agal, inflammet, inhabiıtet, satıet etc.)! Die
Lust der Handhabung der en klassıschen Sprache ist ıhm abzuspüren,
überhaupt eLWAS VO.  w dem Hauch des geistigen Frühlings ın der karo-
lingischen; Zeıt; ber h Wesenszuge fehlen nıcht 2) Dazu BC-
hoört schon dıe Kühnheıt, mit der den mächtigsten Kırchenfüursten seiner
Zeıt entigegenitrat, un: dıe Verbindung tolzen Selbstbewußtseins mıt ech-
tester Demut, Selin Freiheitsdurs eifc Jedenfalls W (wıe auc In seiner
Deutschen Kirchengeschichte 11 649 sagt): „sein Auftreten WIe eine W eIis-
SASuUuNnNg und deutete darauf hın, daß 1 Deutschen Kräfte schlum-
merten, welche der Herrschaft der kırchlichen Tradition sıch nicht immer
ugen konnten‘‘.

Dıe Prädestinationslehre erhaält bel Gottschalk 1ıne schärfere Fassung
als be1ı Augustin. Zwar findet SIC. be1ı beıiden der Satz (F 2) inter gratiam
et prädestinatiıonem hoc antum interest, quod prädestinatio est gratiae
präparatio, er° 1psa donatıo (Joh 1, gratiam PTrOoO gratia —) ber
ahrend Augustin HAA die zuvorkommende, unwiıderstehliche, einen be-
stiımmten eıl AU: der n1assa perdıtion1s, der Menschheit, rettende Gnade 1m
Auge hat, hingegen vom andern 'eıl annımmt, daß der seinem iın am
selbst verschuldeten Schicksal überlassen bleiıbe und N1ıcC. unter die Prä-
destination 4  e umfaßt nach Gottschalk die Prädestination sowohl die
electi, die Gefäße der Barmherzigkeıt von einem 1L1LUIMMETUS clausus derselben
WI1Ie  A Augustın spricht nicht) a1ls uch die Verworfenen, dıe reprobIl, dıe
asa 1Ta€e. uch diese tehen nıcht außerhalb des göttliıchen andelns, S1e
sınd ZU Tod vorher bestimmt ‚während jene ZUIMN Leben 3) Es gıbt ber
nNn1ıC zwei Prädestinationen, sondern eine oppelte, 1Iso eın e, in jedem
Fall uf das ute gerichtete. Das ute aber ist beides: die Gnade wıe die
richtende Gerechtigkeıt. Jene ist gratulta nicht ZzZu erkaufen und nıcht

entlohnen, diese debita, verschuldet. Eıne ist S1e nach Psalm 62,
„eCM e Ocutus est deus‘‘; eine doppelte, weıl 1m Psalm weiter
heiß „duo haec audıv1i, qulia C  D de1 esT, et tibı, domine, erl
cordia, quıa reddes UNICU1IQUE i1uxta opera Sua®, Propter „haec duo  C
iure prädestinatio Cognoscitur gemina, generaliter videlicet un quı1a semel
et In u 1 est IN statuta, neutira (quod absit) inilusta,
sed utraque iusta ale est illud quod unusqu1sque nostrum, corpore

en2) Sıie sind natürlich mehr als 1n den theologischen Vorträgeh in sSeiN
“ ——bekannten lateinıschen Liedern entdecken (siehe Traube Monum. 881

Vergleiche hier die Bılder OM nappen un!: Ritter Christi, VOo. der hımm
lıschen Burg, das Carmen ulce der Krippe eic

3) Jedenfalls bringt Augustin nıcht onsequent w1e€e  a Gott?chalk auch
die Verwerfung in Verbindur£xg mıt es Weltgnplan.
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constians et anıma, duo haec ıIn Se, potlus duo 2eC est 1DSe., quae
At haec ubı duo Ssuamen ob SU1 diversıtatem habent pluralıtatem

nomıne dıcunter un exterı1or et interiı1or homo, NequaquUah propter
turarum diversıtaten sunt homines duo, sed propter speclalıtatem
sımul uNLUS homo. S1IC nımırum de1l prädestinatıo propter miseriıcordıiam,
JUua gratis electi lıberantur, ei propter verıtatem, qua reprobı iuste dam-
nantur, est gemina f 138)

Wenn auf der zweıten Synode Quiercy (853) nach Hınkmars Vor-
schlag beschlossen wurde, se1l 1Ur ıne Prädestination der uien NZU-

nehmen, ott WOo alle selıg machen hne Ausnahme, wWeNn uch nıcht
alle selıg werden, WAar amı gerade das ausgesprochen, Was Gottschalk
nıicht ertragen konnte. Es gäbe Ja darnach einen göttlıchen Wiıllen, der
nıcht geschieht, Gottes Wiılle Der mu 1immer geschehen; demnach kann

die Selıgkeıt der Verlorengehenden nıcht gewollt en. Für ott ist
W ollen und Wiırken (wie uch Sein un! Wollen) Eins, denn der Wille

oluntias s U}} nO  ; est prädestinata, sedGottes ıst effectiva potentia,
voluntate SUl prädestinavit deus cunctia et ecıt, UUuUa«c erant futura Gottes
Prädestinatıon stammt nıcht WwW1ıe die TEeALUT de nıhılo, sed omnımodo de
saplentiae SU4€ profundo p10 jJustoque consilio multiplıcıque CoOpiosSs1sımo
dictissimo uberrimo thesauro. Sıe ıst das gemeinsame Werk der ganzeh
Trinıtäat und ott wesenseıgen (propria), während Da der Begriff Miıt-
leid, weiıl 1n ott eın Leıden, ıhm nıu uneigentlich (improprie) zukommt;
ebenso streng gl uch der Begriff Prästienz (V s wissen),
weıl ott futura tamquam präterita parıter et praesentla proprıe sempiter-
nalıter scıt

Den TUNdioOoN iın Gottschalks sämtlıchen Abhandlungen bıldet das Be-
kenntnis Z  — MajJestät un Unveränderlichkeit des göttlıchen ıllens. „„‚Wenn
von unbegreiflicher TO das lebendig gemachte en (vita vivificata) ist,
wer könnte begreıfen,, vo welcher Majestät das lebendigmachende Leben
(vıta vivificans) ist‘““. Es War es VO: Ewigkeıt her ın Gott;: Urc das
Wiırken d die Kraft Gottes, welche ist der Sohn (cf. KOorT. 17 24), ist
es In Erscheinung getreten und gemac wIe und Wanl wollte  e Es
ist uch jetzt fur ihn schon Tatsache, Was für uns noch nicht in Er-
scheinung irat (Joh 3! nondum apparuıt judicıum, sed jam actum est
judicium). Immer ist das Bestimmende für Gottes Handeln seın Wiılle und
W ohlgefallen (siehe 07 „Was doch 1ine kleine Sılbe ausmacht! ott
verstockt nach Römer 9, Juem vult, nıcht quem non vult, der nach
Roöomer 9, clemens eTO ın qu e m miıhı placueriı1t, nıcht uı mihi
placuerit‘‘) nıcht die Person, der handelt Nun ıst bedeutsam, daß
Gotischalk das nathema jener Synode Vo Qulercey a  ber die Behaup-
tung, ott habe dıe Menschen: ad malum prädestinıiert, ın dem Inn gelten
läßt ott hat nıcht vorher bestimmt ZUuU Bösen (Uebel) der un und
Freveltat, WOoO aber Zu VUebel der Plage un: Strafe In letzterem Sınn
(Gott schafft uch das Uebel) verweist auf die Schriftstellen Klagel. 1,
E Amos 3, 1ıo0b 2! Jes. 4 ® Demnach lehrt nıcht, wı1ıe dıe Gegner
ıhm vorwarfen, daß ott ZU. Sündıgen prädestiniere, ohl aber: den SUunNn-
der ZUTC Strafe Man hat uber dieses qad O€eCNallı bıtter gestrıtten, Raban
gab pPOCNHNAaN, ber nıcht ad 0€NamM. Gottschalk erwıdert (z b)
Sollen die reprobi ZUNN ode bestimmt sein nach Psalm 5 9 „Du wirst
s1€e hinabstoßen In die tiefe Grube“, sıiınd sS1€e  a dazu uch vorher-
bestimmt, ew1 scheıint zuweılılen mıiıt unerbittlıcher Logık behaup-
ten, daß S1e ott nıcht blos hın un Untergang, sondern uch ZU Sündıgen
zwinge 96 395 o ) wirkt ın den Herzen der Menschen s} daß
ıhren Wıllen dahın neıgt. wohin wıll, sel ZU. Guten nach seliner
Barmherzigkeıt, sel es ZU BoOosen ıh dı 5 N, jeden-
falls nach seinem hald verborgenen, bald offenbaren, immer ber gerechten
Urteil‘“ ber das „nach ihren Verdiensten‘“‘ (Pro meriı1tis eorum) beweist
doch, daß die Willensrichtung ZUuU. Bösen hin 1n menschlicher Schuld ihren

A
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TUN! hat So heißt bald darauf welter „Beı dem, den ott verführt
der verstockt werden aßt glaubet mala merıta (Mißverdienste,

Bel dem aber, dessen sich erharmt erkennet dieVerschuldungen) |
Gnade Gottes gläubıg A der Böses miıt utem vergilt!“ Schließlich muß
anch Gottschalk dıe göttliche Präscıiıienz zuhiılfe nehmen ott SC die
Menschen (auch die Engel) niıch dazu, daß SIC fallen ollten sondern hat
dıejenıgen UUuUoS (< vıl!l sSSe lapsuros et malo perseveraturos per
1DSOTUMM facınus VilLUum, praedestinavıt per 1ustum 1Uud1ic1um
quod paterentur gehennale supplıcıum (auch Jesus Sırach wıird
gezogen] 2) S1e werden N1ıCcC erhort (Psalm 42) u11a temporales unt
GqGu1a ad tempus credunt et tempore tentatıonıs recedunt nier der
Veberschrift „Zeugnıisse der Evangelıen VON der Prädestination der elect1
der reprobı un VO der alleinıgen rlösung der elect1“ sınd Sprüche
4aUS Math Luk und Joh 13 11zusammengestellt aaaa

11 2 $ 2 24,24; Luk 1 67 Joh. S, 47: 10, LE 10,
37) Dann folgen die Testimonıia des postels Paulus, Stellen

Röm Röm 9, K KOL- Z Lph 17 340 LE
Tım 15 'Tim 8/9 'Tıt Ferner 111 alttestamentliches Zeug-

S erm „ 5C1IO0, domıne UU1aA 10  D est homiıne V1a e1US

COITIDE domiıne veruntamen 1Ud1c10 et 110  - furore [uO Ya ott-
schalk deutet ol SIC INECUIN S‘ (amquam 111 furore JUO 1N1QUOS
damnare statuist], sed tamquam 11}2 10 d1Cc10 5) JUO doces [UOS 10  ; superbire,
unde et alıbı dicitur (Ps 119, 175) et iudic1a adıuvabunt

Was Joh (Hab‘ 1C. nıcht uch Zwölfe erwählt und uer
Eiıner 1st en Teufel?) bemerkt ist beachtlich „Auch as wurde rwaäahlt
nämlıch ad ODUS, C Ul congruebat uUrc. SCe11 OPUS amnabhıle sce.Ilte
Christi OPUS venerabiıle vollendet werden das Werk also ZU eIm Judas
bestimmt WAaT, stimmte zu SEC1NCIHN W esen Da ıst C1HN edanke ausgesprochen
WIe 6 sıch beı Luther (de SPCTVO arbitrio) findet Quando eus (1I1L:
omnıbus monet et agıt, NEeCESSATIO monet et agıt et1iam 111 atana el P
Agıt autem illıs talıter quales ı17a sunt et quales invenit hoc est,
unl ıllı sınt AVCIS51 et mallı, el rapıantur motu iıllo divyinae omni1potentlae
1NONNISSI AVEeTrsa et mala acıant (Band 111 204 Luthers Werken heraus-
gegeben VO. Clemen) „Dieweıil ott alles em regıert un!: chafft IMNUu.

auch dem Gottlosen wirken un! schaffen. Darnach ber die Krea-
iuren SInd, darnach wirket ihnen. Nachdem die Bosen mıtgetrıeben

können S1€Eund bewegt werden UrTrC. die allmächtige Gewalt Gottes,

4) Desgleichen an anderer Stelle „„Warum sollte ott dıe getauften
reprobi gelıebt aben, mu pe10T€ES uturos et tormenta

esse W SC  .  m.. un! dıe He1ıden alleiın gehaßt haben, QUOS
multo IN1IN1LUS malos uturos ue mMu NNa tormenta prae€& s -

CTE Haben Gottschalks Gegner olche Stellen absichtlich übersehen?
Es hätte sonst ZuUu Verständigung kommen MNUSSeIHN Es 1eg nahe (hbe-
sonders beı Hinkmar), al unsachliıche Motive denken, an persönlıche
Feindschaft den einfachen, ber emperamentvollen und viele faszı-
nlıerenden Mönch. Jetzt noch, nach mehr qls 1000 Jahren ann dıe rage
aufgeworfen werden Revue Thomiste 1932 „War der Konflikt zwıischen
den Lehren Hınkmars un!' Gottschalks plus verbal yqyue reel?“ In der Re-
VYUÜ!l  D Benedictine VO. 1937 heißt ber nıcht mıt Unrecht: „Wenn
uch noch heftig SC111E Orthodoxie bezeugt, SC1I11E

un ist nıcht orthodox'  . NebenbeIi ad VOCeEeE Es berührt (1ım
Vergleich mıiıt Augustin) sympathisch, daß das (0)8 esu von dem
Knecht, der den Wiıllen des Herrn nıcht weıiß ınd darum nicht tut (Lukas
I: 46 f.) auft die Heıden beziıeht, dıe darum gelıindere Strafe erleiden als
die baptızatiı reprobı diıe den Wiıllen des Herrn kennen und ich tun

ag Luther übersetzt diıes 1U d1C10 „MiIt aßen
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nıchts denn Böses und wıder ott tun!'  € (nach der VUebersetzung Vo Justus
Jonas).

Doch ben ı1st hbereıts das ema angeschlagen, das Berner Kodex
besonders häufig hbehandelt wıird die Erlö  ng alleın der Erwäahl-
te Gottschalk ist überzeugt daß T1SIUS DUr Tur diese SECe1H Iut Verlr-

SOossen hat uch hier Zi1e den Schluß W as tatsächliıch NIC. eingetreten
(nämlich diıe Erlösung al1ıeT);, ann uch NIC. göttlıche Absıcht SC

SCIH Es heißt das KTEeUZz Christı entleeren WEeNNn INa  —_ sagt habe
für alle gelıtten geschrieben für alle, edeute: das fur alle Er-
wählten Jectus un mundusEs gıbt Z W €1 W elten mundus reprobus
Letzterem gıilt das Wort esu Joh ich bıtte nıcht für die Welt)
WI®e sollte fr die gelıtten haben fur welche nıicht einmal gebetet hat?
(f 82) Es gıbt WEe1l COrpora COTrDUS Christi und Antıichrısti; Psalm 22
handelt VO allen Ghıiedern Chriıstı, Psalm VO en Gliedern des
Antichrist 68) „Christus (fol —— 1NOSs redemit de maledıcto legıs factus
PTrO nobhıs malediıctum Gal Proinde Ss1 Christus etiam reprobos redemıift
de maledicto legı1s, actus DTO e1IS maledictum Non sunt NCC erunt
mıalediıictl sed benedicti QJUu1l sunt hrı LO maledicteo eg1s TE

dempti Sımnt autem el erunt maledicth quıbus dicturus est domınus
Discedite ine maledicti 111 I gqeternum (Matth 2 E 41) Non
Christus reprobos redemıiıt de maledicto leg1s YUul factus est DPTO Y  <D) male
dietum Non venıjent .  / reprobi Cu laude et laetıtıa sempiterna
(dies C111 Beispiel VO der Ulr Gottschalk miı+t Vorli:ebe verwendeten Form
des Syllogismus) Würde ber VO. denen, dıe der ater dem Sohn
gegeben hat Joh 17 2) verloren gehen, durch menschliches Laster -
grunde gehen, S wurde Gott sıch uschen un überwunden werden, wWwWas

nmöglıch 1st
Gottschalk gesteht ausdrücklich x i hominıbus, ad qQJUED

sınt finem praedestinatl; malus ad bonum alıquando ı convertituor, DOonNus
ad malum alıquando reflectitur. ult QU1S sSS5Ce bonus et NOn valet, vult
alter ESsSseE malus et 10111 permittıtur. Was 1e VO sıch elbst?

EINEIN schon langst bekannten Brief Freund Abt UDUus VOo
Ferrijeres bemerkt U, ;„Was ıch betrifft, zweifle ich NIC. daß der
Herr Jesus Christus un SCINEL Mittlerschaft würdige; aber W as mich be-
rılft zweiıflle 1C. nıcht vVeENIS; jedoch mıßtraue 1cC. N1ıC. (das sSEe1 ferne)
der (nade dessen, der weıl den Lazarus terben 1eß ıhn qaufer-
wecken können, auch mich, den in ein Meer Vo Sunden getauchten,
Jehendig machen mächtig iST. Er glaubt Iso z  2881 dıe den Sünder recht-
ferlıgende na Wie preist echt paulinisch (und lutherisch) die Gnade!
Auf Eph 21 wird verwıesen Uun:‘ KOor 12, sufficıt tıbi gratıa,
genugt dıe Gnade, sagt Gott, DOLN aıt sufficıt tıbı natura [Ua; NO 111111
ratıonall et intellectualı creaturae sufficıt alıud N1S1ı deus Die na Gt-
tes ı1st ohne Zweifel ott Ihrer bedarf das Geschöpf WI1e dıe Augen un
dıe Luft «Jes Lichtes bedürfen, daß JeENEC sehen, und 1u5€e euchtien kannn
S1€e wıirkt PTAacvenhIeENS das Waollen nd den W ollenden begleıtend das oll-
bringen Nichts aqanderes a1s untergehen, vernichten, vernichtet werden kann
die ohnmächtige Menschheit wenn ihr nıcht i11lN3Mer umsonst das große
gratıs ) diıe allmäc.  ıge Gottheıt hılft (Hosea 13 9) Nichts kann der ensch
VOoO'  a} S1 AUS werden als 1MMer mehr schuldiıg. Es ıst echte emut, wenn
Gottschalk die Bezeichnungen SEC1INET Verlorenheit und Verworfenheıit häuft
Es ist echte Frömmigkeit, WEeNnNn (1 betet wirke Gott, daß ich IMr m1ß8-
alle und dir gefalle, daß ich eın treuester, demütigster, enthaltsamster

(folgen‘ nDoch weiıtere 201 Attribute) Dıener werde f 128), oder:. ut an1ıina
mea subdıta sıt ıbi et Ar° subiecta mıhı, sicut expedit iuo

ACCUSO, CuquUaeso mihi amn oTrTem tu. qU' ad contemptum mel
lacrimis exclamo

Aber trotz SC1HNEIl 18988  ae un Concupiscentjae nennt siıch ein Gliıed
Herde des guten Hırten: {ua Nn1ımıs morbida nimisque miserusCONCUPIS-
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centins ei desiıder1s mortua m An dıie Spıtze der Abhandlungen (f 57)
über die Prädestination stellt den Spruch S5ap 5  1€ Seelen der Ge-
rechten sınd Gottes and‘“‘ Glaubend dıe Rechtfertigung AUs (inaden
weıiß sıch Gottes Hand, un! erträgt seıin traurıges Los,
eıgenen Tun un e1ısenNeN Leıden sıeht diese and

Eıne andere wichtige rage Spielen Vollzug un unter der Wucht
der CWISECNH, unveränderlichen göttlichen Willensentscheidung die a
mıttel keine Rolle? Sınd selhst quie un! Abendmahl wirkungslos? ott-
schalk sagt b 81) redemptio peccatıs praeteritis est baptıs-

Jectis et reprobıs ost istam redempthonen pereunt Nas
reprobiı (wie Judas). Jlle getauften reprobı sınd durch den bezeich-
net, der keın hochzeıtliıch Kleıd (Matth 2° 11) S1ie sSınd N1IC 1
Lebensbuch (Offenb 20, 15) Ebenso ılla redemptio tıt per grathiam
baptısınz qua cCommun1s est electis et reprobıs

Kor. alle Israelıten quf
praeterita peccala

dıluit, u redimiıt, WI1Ie nach
OSe getauft Waren, bDer größtenteils der uste untergingen. Mehr
ist über dıe Bedeutung der Taufe eX nıcht entdecken

DasUnd das ben d m ahl? Die reprobı empfangen ZUu Gericht
„trinket alle daraus““ geht wıeder alle electi („für uch und für viele
ist den Zwölfen gesagt). Näheres hlezu weıter unten. Der Berner exX
wıderlegt diıe bısherige Meınung, daß em frommen philosophische Ge-
dankengänge fern gelegen WAaTenN. Untersuch doch dıe Begriffe Substanz,

Accıdenz des Griechischen das RabanusSubsıistenz, (mit Zuhilfenahme
nıcht verstand), ber uch den Begrıff 11 t>  © Wiıe
mıt diesem letzteren Problem rın bleibt interessant obwohl auch
Nn1C osen kann, TOLZ (oder Folge?) se1Nes Strebens nach voller
Jogıscher Konsequenz. Es lohnt sıch, den ganzen Schlußpassus des Teıls
(f a) wlederzugeben, der roter Schrift den 'Tıtel rag Quod deus
alıter sanctis sit alıter peccatoriıbus praesıt. ‚„‚Got: ist nahe den Guten
durch dıe Natur und durch dıe Gnade Durch atur, welche S1e / Men-
schen macht durch Gnade weilche S1e, dıe Süunder, rechtfertigt Natur,
weilche mac daß S1e eben; Gnade, welche mac. daß S1Ee züchtig, gerecht
und gottselıg en (Tit 29 12) atur, welche s1e der Welt kurze Zeıt
bleiben Laßt, nade, welche S1E 1111 Hımmel ohne nde 1aßt. Aber
1881 den Bösen ist alleın die natürliche Unendlichkeit un Allmacht Gottes,
durch welche er macht, daß s1e en und fühlen,. vernünftıg sind, uch
dıe freıe Wahl des W ıllens aben, ber die frelie, nıcht die be-
freıte Denn dıe W illensfreiheit bleibt auch Jetz allen durch dıe Natur.
ott aberhat S1€ (nämlich dıe natürliche Freiheit) Urc Gnade befreien
geruht, 111 welchen Menschen will, damıt diese nıcht den Wiıllen un
Schlechten haben Seitdem nämlich der erste Mensch durch freıe Walıl VCL-
kauft ıst unter 1e Sünde, begann die Freıiheıit des enschen böse SCHIL,
weiıl der Ireien Wahl die ute des ıllens SC  884 ı1st hne Hilte
der göttlıchen Barmherzigkeıt kann der freıe Wiılle weder ott bekehrt
werden noch VOorwarts kommen ott hınein Beides MN uSsSenN WIr s]lauben.
owohl die Gnade Gottes qls uch den freıen Willen des Menschen Denn
€e€NnNn die Gottesgnade N1ıcC gibt, W IeE wıird dıe Welt gerettet? Und
An den freıen Willen nicht gıbt, wıird die Welt gerichtet werden ?“
Eın andermal ma er: „daß iıhr ILLE Vo  _ Pharao den freien Wiıllen nıcht
wegnehmt! Sowochl hat Or sSe1IN Herz verhärtet durch gerechtes Urteil
als A ] st durch freien Wiıllen!““ Grundsätzlich timmt ott-
schalk mıt Augustin 6) überein (der das ıbrum arbıtrıum nannte: ılla A19
VI1S, jene neutrale Fä welche 7U Glauben Urc. die göttlıche Gnade,

6 Auch Augusti ßt dem Menschen die Wahlfreiheıit; der Mensch
nicht sün'di_gep_, tue ber unier den faktıschen Verhältnıissen

Gottes- un Schicksalsglaube frühdeutschen Christen-
S, P

„-G. LXI S
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ber uch ZULFr Treulosigkeıt durch menschliche Schlechtigkeıit gelenkt wercen
kann und schreıibt in diesem 1nnn Lıbero arbitrıo male utens homo
et perdıdıt et 1PSUum. Sıcut nNnım quı occıdıt, utıque vivyvendo
occidiıt, sed occıdendo 10  ; v]ıvıt 1psum poterıt resuscıtare CU.

occlderiıt, ıta Cu. peccaretiur lıbero arbıtrıo0, victore peccato amıssum
est et ıberum arbiıitrıum, 28 per hOoc ad peccandum lıber eslT, quı peccatı
SETVUS est. Frel ZU Tun des uten wıird 1LUF der se1n, der, VO  o der un
befreıt, e1ın  i Knecht der Gerechtigkeit sSeıin begonnen hat. Dazu braucht
den. Geist, den die Welt nıcht empfangen kann Joh 1 L7} Nur der
Geist des Herrn, da Freiheıit (2 KOrT. 3, 17) Darum eignet 1Ur den. 1,äanm-
MEIN und Schafen Gottes dieser un gute Freiheıit, dem ach des
Wolfs Z entrinnen un das en genießen quf der Weıde Christı f 39)
o nıcht die Liebe Gottes ist, herrscht die fleischliche Begierde und ıs}
der Mensch niıcht thef innerlich (penitus) frel.

Also das ıst Gottschalks Meinung: Der freıie Wille ist noch vorhanden.
Allerdings begann mit ams ua bOose se1nN, ber weiıl hernach wieder
VOoO einem falschen Gebrauch desselben und VOo (Gottes Gericht darüber dıe
ede ist, besteht für noch als ormale Freiheıit Vo  e Q{Ur. Die reprobiı
verhlıieren S1E uUrc eigene Schuld Für die electi ıst die n rage müßıig,
denn S1ıe€ en den UrTrC. dıie Gnade befreıten W ıllen. Er  aren ll

0! ber diedas Geheimnis der Vorherbestimmung keineswegs,
} uhrer der Kırche au ıhrer Sicherheıiıt aqaufschrecken. Ich moöchte In
ezug auf dıe Verlorengehenden die rage kurz fassen:! Ist die Gnade
ıhnen VOo ott VOoO Ewigkeıt her versagt der versagt S1e  — beı ihnen 1m
auf der Geschichte (infolge Widerstandes des menschlichen ıllens, „ıhr
habt nıcht gewollt‘‘)? Dıie Antwort möge Bezzel geben (Cf.: Rupprecht;
Bezzel qals eologe Seıte 28) ‚„„Die AHmacht ah ihre höchste Größe
In der Beachtung der selbstgewollten und selbstgezogenen Schranke des
Menschenwillens“. Wır beschließen dies Kapıtel uüuber dıe Prädestinatıon,
„elnes der delıkatesten un tragıschsten Probleme des Christentums  > (SO
egerter ıIn der Benediktinischen Revue de L‘hıstoire des Religions 1937),
mıiıt einem Bekenntnis Luthers AUS seinen spateren Jahren (In den Tisch-
reden): ‚„diıe Sprüche VOo der Versehung, welche das Ansehen aben, daß
s1e uns schrecken, sollen alleın dazu dienen, daß s1e  M un anzeıgen die
Schwachheıt unseTer Kräfte und uns ZU111 Gebet ermahnen. Wenn WITr das
Lun, sSo : sınd WIT versehen‘‘, Und „Ich bın getauft, ich glaube A Jesum
Chriısti, ich habe das akrament mpfangen Cr wa lıegt M1ır daran, ob
ich versehen bın der nıcht?“ dAs Noch nıe hat hıer die theoretische
Vernunft eın miıt ıhren Miıtteln bıs an s Ziel geführt.

Il. Die TIN
Gottschalk außert SIC. daruüber nıcht bloß 1 Teil, der diesen Tıtel

trägt, omMm uch 1m IL eıl immer wıieder darauf zurück, Sehr häufige
Wiederholungen scheut S: nicht, ehbenso wenlg WI1@e Exkurse auf qalle mÖg-
lichen Gebiete 7) übrıgens auch darın . seinem Meıister Augustin ahnlıch An
diesen schließt sıch ın der Dreieinigkeıutslehre besonders eNS Ich fand

größere Abschnitte, die ohne Quellenangabe wörtlich AaUS Augustin
®

Morin hat7) SO finden sich uch grammatikalische Untersuchungen.
schon darauf hingewlesen, daß VOo  a} einer Spracheigentümlichkeıt der

Le schreıbt, nämlıch daß sS1e beı Verben WI1e bringen, olen,
wenn siıch um eın Ganzes handele, den Accusatıv, 1n u einen Teıl,
den Genetiv gebrauche: hol‘ mır  _ den Weın bezw. hol‘® mır des Weines. Man
so.  ©; meınt G? cdiıese Dınge nN1ıC. ger1ıng, sondern für staunenswert achten,
quippe ul barbarae lınquae sınt devinıtus naturalıter indita et generalıter
insita,
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gl  I sınd 8) Das mag Abschreiber der Nachschreıiber lıegen,
Zuweilen Seiz den Zıtaten bei S1 bene nem1n1. Er mußte ja zumal
später, qa 1s 11a auf Hınkmars Befehl dem Gefangenen uch alle Bücher
entzog, se1ın edächtnis Hılfe nehmen, dessen Leistungsfähigkeıit oft be-
staunt wurde. bDer finden sich uch In diesen Traktaten (oder kleinen
Homilien) viele selbständige, scharf g€)  te Ausführungen. ufs heftigste
wendet siıch Hınkmar un dessen Schriuft: ‚„de 13888 1NO.  b trına
deıtate  9  $ und schleudert ıhm qls einem Häretiker das nathema enigegen.
Ehe iıhm zustiımme, wolle heber auf die versprochene humanere Be-
andlung verzichten, Seine immer wiederkehrende Losung lautet Trına una
deıtas S1Ve divınıtas, trına ei un  ww malestas et potestas et plıetas, trına

Sicut est naturalıter uUunNnag, SIC estel un verıtas,; carıtas et clarıtas.
1 NO. est,PTOTSUS trına essentia, patıentla, sapıentia

u t eS dıco, trına divınıtas, erSso NO.  > solo 1110, sed et1am siımul
et spirıtu SANCIO est adsumpta humanıitas, quıa (Prorsus ut claret)

Carıtas, UuUa«c fiılıum abet, solus esthumanıtatem adsumpsıt divinıtas est ılıus,pater, deus unigenitus; carıtas, UuUa«C patrem solus
carıtas genita; carıtas VEIO, UUaC NEecC patrem et genıtorem DeC

fiılıum genıtum abet, solus est spirıtus sanc(tus, carıtas ipsa procedens.
Sımul antem NeCcC ires sunt carıtates, ut atrant Arıanı, NeC U: personalıter,
sıcut somnlant Sabellianı, sed una est naturalıter et trına personalıter
carıtas Unum propter maijestatıs communlonem. irıa propter persoNa-
FU proprietatem. Alıus pater, alıus fiılius, alıus spiırıtus sancitus, qalıus
19103  —] alıud Unum ODUS est patrıs et fıh et sprirıtus sanctı sicut U: substantıa
et essentia. pera trinıtatıs inseparabilla Sunt. ulla est voluntatıs diver-
sıtas. Johannes D, bezeichnet nicht operIı1s diversıtas, sondern eTSONATUM
proprıietas, Der heilige Geıist hat mıt ater un Sohn unıtalıs plenıtudınem
et plenitudinıs unıtatem; ıhn schenken ist actıo der SaNZCH Trinität, immo

1DSO datur; wWwWenNnn Gottes Geschenk heißt, ist nıhıl temporale arunter
Z verstehen. In der Trinıität ste. der Name einer jeden Person immer in
Beziehung ZU anderen Person: S1 patrem dicı1s, fiılı.m ostendis; S] fiılıum

qaliculus S5Cnominas, patrem praedicas; S1 spirıtum sanctum appellas,
spirıtum HNECESSC est intellegas, id est patrıs et fili Jede der Personen ıst
9  2881 sich plenus deus. Non tamen (f 24) ires deos dicımus, sed un uHh) deum
gqeternum qu] OoLIu ubıque esT, OLUS ubıque eSEC.  9 1O.  - DEr partes
divısus, sed ( in omnıbus, 1800781 localiter sed potentialıter, a  CUul nıhıl QaCCI-
dens SSeC poterıt, qula sımplıcı divinitates naturae nıhiıl addı vel MINulL
potestT, qula SCHLDCI est quod est Cul ıdem est CSSC, Vi1vere, intellegere.
Fın dreifaches Seıl (f. 1 b) ist tärker als eın einfaches, ber anders ist
bel der Trinıität. Die N: Trinität ist nicht größer der besser qals irgend
ine Person der Trinität alleın, qula unNnaquaequeE PerSsonäa plena est sub-
stantıa ın S} NO  } tamen tres substantıae. Taham und Isaak sınd VO.

eilNnNer ubstanz, ber jener ist iruher, dieser späater der Zeıt nach; doch
iImpı1um est ın deo credere alıquıd DPr1us SSsSe vel poster1us, quıla NO  }

tempore deus coepiıt SS«cC pater, sed sıcut SCINMDET deus ıta sSemper ater,
SeMPeET habens filıum, quem semel genult aequalem sıbı natura (f. 18)
e  1  n ıld der Trinität habe der menschliche e1s In sich selbst: memorTI1a,
intelligentia, voluntas (Augustıin hat noch mehr Analogien).

Ueber das W esen der Gottheıt noch diese Zeugnisse f 118/119): Credamus
dominum SiINe qualıitate bonum, sine quantıtate MAashunı, SINe 10C0 ubique
oftum, SINe sempliternum, sıne ulla SW  © mutatione mutabilıia faclens.

8) ın der Antwort auf die rage quomodo m1Ss10 Spirıtus
sanctı sıt intellegenda, stamm iıne Stelle wörtlich aus Augustin de trinıtate
11 5/10 „ısta mM1Ss10 per quasdam visıbiles ad horam facta est creaturas“
die aube, feurıge Zungen)“ uUuSW. der in der Antwort auf dıe rage
CUr solus ate! mMi1SSUSs NO  » legatur, der Passus AUS Augustin de trinıtate
11 5/9
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Ipse manet intra omnla, ıpse u Oomn1a, ipse infra omnı1a, el superlor
per potentiam el inferiı0r per sustentationem et exterlor pPeTr magnıtudiınem
et interior Der subtilıtatem amplus SINEe latıtudine, subhtilis SINe exten-
uatıone Hoc maxıiıme intellegere debemus, sanctae trinıtatıs uNnam
eandemque naturam ita olum ımplere, ut 110  - sıt alıquid, ubı 110 s1ıt,
sicut acutissıme quendam Christianum phiılosopho interrogante: ubı esseti
deus, respondısse ertur dıe mıhl1, phılosophe, ubı NO sit tofa est
divıinıtas in spirıtalıbus et corporalıbus sıngulıs et tota sımul ın omnıbus
creaturis. An Schriftbeweisen werden herangezogen Ps 139,

dannezg des terSs, 5Sap S, (!) ezg. Christi, der Weisheit Gottes,
5ap l? bezgl des heilıgen Geistes Trmmitas, Yyuae est deus bonus D)7
ubıque tota est secundum immensıtaten ue omnıpotentiam naturale M,
quUamYVıs NO In omniıbus habiıtet secundum gratıae largıtatem 10)

Einer errena otestas, Juae SUuMMNINAaE divinae unı et trınae DO-
estatl contradıicit et resistit, gıbt mit deutscher Derbheit die lateinıschen
Namen: miısella potentiola (Mächtchen), inflata vesica, cutiıs tumiıda,
turgıda elata pellıs morticina!

W enn Röm 11, den einzelnen Personen der el Einzelnes
zugesprochen wiıird (ex Te DEr fiıl1ıum in spirıtu sancto), ist offenbar, daß
ater, Sohn un Geist e1nN ott sind.

Was spezıiell die Person Christi betrifft. bezeugt kräftig ihre
Eınheit, NOn est alıus  Christus deus, alıus Christus homo, sed uNnNus
idemque, Christus, deus el homo. Chrıstus DTO nobis homo factus est Verus
el plenus, S, qula deus lle humanam naturam, plen S,
qula et Carnem humanam suscepit et anımam rationalem Christus, de1
sapıentla, gedificavit sıbı domum (wohl Anspielung z Prov 24, 3) 1d est
humanitatem, anıma rationalı sımul et Carnm: constantiem, quam domum
sıbı intra uüuterum Marıae SCINDET VIrg1n1s gedificavit CaM UE sıbhı ıIn Uunı1ı-
tatem SONa«c gedificationem sed inter aediıfiıcandum
du dıfıcaret, copulavit. ons wAare duplex gewesen
un gäbe ın ott Sar 1ıne quaterniıtas (f 115) Ex duabus ei In duabis
naturıs (in der adsumens divina et adsumpta humana natura) SIC U1l
persona manertT, ut humanıtatem dıyınıtas adsumeret, NO  - S| 1psa cConNsumeret
N!  € tamen humanıtatem (velut in divinıtatem convertendo) absummeret
Christus in forma SeTV1 mMinor tempore, In forma de1 aequalıs Qetern®o.
Es gibt Zzwel Auferstehungen der Menschen: resurrectio anımarum PEr deum
Christum, resurrecti0 pPer hominem Christum. Deus deum misit,
homo homiınes nach Joh 20, 21 Christus selbst ist CS, der das verlorene
Schaf, den verlorenen Groschen gefunden und heimgetragen hat, selbst,
der sSeın aus, die Kirche auf den Felsen baute (Matth 7’ 24) Auf Christus
wird gedeutet Psalm 99, 5 adorate cabellum pedum 1US @, humanı-
atem divinitatis e1us, un Ps. 5 9 Christus der Mensch sagtChristus dem ott EXSUrge glorıa mea! Bezeichnend ist Gottschalks Auf-
forderung, die „Etymologie“‘ beachten, quod vocatur dei filius er b IN,quod, qu sıcut e1us, est eTrTe n

H. Abendmahl.F  356  Literarische Berichte und Anieig'en  Ipse manet intra ommnia, ipse super omnia, ipse infra omnia, et superior  per potentiam et inferior per sustentationem et exterior per magnitudinem  et interior per subtilitatem  ‚ amplus sine latitudine, subtilis sine exten-  uatione  Hoc maxime  intellegere  debemus,  sanctae trinitatis unam  eandemque naturam ita totum implere, ut non  sit aliquid, ubi non  sit,  sicut acutissime quendam Christianum philosopho interrogante: ubi esset  deus, respondisse, fertur: die mihi, o philosophe, ubi non sit ..  tota est  divinitas in spiritalibus et corporalibus singulis et tota simul in omnibus  creaturis.  An Schriftbeweisen werden z.  B. herangezogen Ps.  139,  T  dann  bezgl, des Vaters, Sap. 8, 1 (!) bezgl. Christi, der Weisheit Gottes,  Sap. 1, 7 bezgl. des heiligen Geistes. Trinitas, quae est deus verus bonus  D),  ubique tota est secundum immensitaten atque omnipotentiam naturalem,  quamvis non in omnibus habitet secundum gratiae largitatem 1!°).  Einer terrena potestas, quae summae i. e, divinae uni  et trinae DpOo-  testati contradicit et resistit, gibt G. mit deutscher Derbheit die lateinischen  Namen:  O misella potentiola (Mächtchen),  inflata vesica,  cutis  tumida,  turgida ‚elata pellis morticina!  Wenn z. B. Röm. 11, 36 den einzelnen Personen der Gottheit Einzelnes  zugesprochen wird (ex patre per filium in spiritu sancto), ist offenbar, daß  Vater, Sohn und Geist ein Gott sind.  Was speziell die' Person Christi betrifft, so bezeugt G, kräftig ihre  Einheit, non est alius‘ Christus deus,  alius Christus homo,  sed unus  idemque, Christus, deus et homo. Christus pro nobis homo factus est verus  et plenus, verus, quia veram habet deus ille humanam naturam, plenus,  quia et carnem humanam suscepit et animam rationalem  . Christus, dei  sapientia, aedificavit sibi domum (wohl Anspielung an Prov. 24, 3) id est  humanitatem, ex anima rationali simul et carne constantem, quam domum  sibi intra uterum Mariae semper virginis aedificavit eamque sibi in uni-  tatem personae non post aedificationem  sed  inter aedificandum  1  e  dum aedificaret, copulavit. Sonst wäre er duplex persona gewesen  und gäbe es in Gott gar eine quaternitas (f. 115). Ex duabus et in duabis  naturis (in der adsumens divina et adsumpta humana natura)  sic una  persona manet, ut humanitatem divinitas adsumeret, non se ipsa consumeret  nec tamen  . humanitatem (velut in divinitatem convertendo) absummeret . .  Christus in forma servi minor ex tempore, in forma dei aequalis ex aeterno.  Es gibt zwei Auferstehungen der Menschen: resurrectio animarum per deum  Christum, resurrectio corporum per hominem Christum. Deus deum misit,  homo homines nach Joh. 20, 21.  Christus selbst ist es, der das verlorene  Schaf, den verlorenen Groschen gefunden und heimgetragen hat, er selbst,  der sein Haus, die Kirche auf den Felsen baute (Matth, 7, 24)  o  Auf Christus  wird gedeutet Psalm 99, 52 adorate scabellum pedum eius i. e. humani-  tatem divinitatis — eius, und Ps. 57, 9 (!): Christus der Mensch sagt zu  Christus dem Gott exsurge gloria mea! Bezeichnend ist Gottschalks Auf-  forderung, die „Etymologie‘“ zu beachten, quod vocatur dei filius verbum,  5  quod‚ laeque sicut pater eius, est verebo num.  Hl Abendmähl.  In seiner Dogmengeschichte II 299 bemerkt Harnack, zum ersten Mal  habe Radbert ausgesprochen, daß der sakramentale Leib Chritsi der von  Maria geborene_ gei, daß also in der Messe der wirkliche historische Leib  9) So kanfi Gottschalk zur Trinität beten  , wie vor ihm Augustin und  schon Gregor von Nazianz.  10)  In der „Wartburg“ 1937 Heft 3 sind einige Gottschalk-Worte aus dem  Berner Kodex angeführt, auch das obige. Aber unter sinnwidriger Weg-  ssung des non (quamvis non in omnibus etc,) Gottschalk will sagen:  ach seiner natürlichen Allmacht wohnt Gott allen ein, aber nach seiner  Tewhheh . spendendexi”'(‘än\ade\ nur den electi,In seliner Dogmengeschichte 11L 299 bemerkt Harnack, um ersten Mal
habe adb er  an ausgesprochen, daß der sakramentale Leib Chritsi der VOo.  j

Maria geborene ;ei, daß also in der Messe der wirkliche historische Leib
9} So kann Gottschalk ZUr Trınıtät en wıe  S vor ihm Augustin und

schon Gregor Vo  - azlanz.
10) In der „Wartburg“ 1937 Heft sınd einige Gottschalk-Worte AaUSs dem

Berner exX angeführt, uch das obige. ber unter sinnwidriger Weg-
un des nNnon (quamvis Nn O in omnıbus etc,) Gottschalk ıll nach seiner natürlichen Allmacht wohnt ott en ein, ber nach seiner

reichlich spendenden Gnade 1,
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Christi geopfert und werde. Dies hat ber schon Ambrosı1ius
gelehrt, und ‚.hben die Auffassung dieses Kırchenvaters wendet sich
Gottschalk. Er habe aun(, als beı Ambrosius Vo der vollen Identität
des eucharıstischen Leibes mıiıt dem AUS der Jungfrau las, umsomehr als
doc Augustin Te „qula Christum VOTAarı fas dentibus 110 est, volut
(Christus]), In myster10 hunce N! et vinum erTre Carnem SU AI et sanguinem

sanctı Diesesconsecratione spiırıtus potentialıter. Crearı .
‚p t1 } (der Wiırkung nach) betont wıederholt: bıldet
den Gegensatz realiter un spricht für 1ne dynamische Auffassung adaer
Eucharıstie auch beı Gottschalk. Er trıtt qauf die e1te des Ratramnus 1n des:
SCMN amp mit Paschasius Radbertus, zumal jener den. wenigen ıhm
Gutgesinnten gehoörte uch erschrickt VOo  — der prımiıtıven, wundersüch-
tigen Identifikation des hıstorischen Leibes und des Abendmahlsleibes
Christı, Ww1e s1e Radbertus verirat.

Näheres hıeruber kann ich mMır Sparen schon mit Rücksicht qauf den
knappen Raum), weıl jeder Gottschalks Abendmahlstraktat S, „‚lucubratio““)
bel Mıgne ( 1511 if. nachlesen kann. ort (unter den Briefen des
Rabanus) ist nämlich wörtlıch fınden, Wa 1n dem Berner
Codex 130—1 395 Mabillon hat also den Irrtum begangen,
ausgerechnet dem Gegner Gotischalks, dem Rabanus, zuzuschreiben, wWas von

tammt In einer Anmerkung 1511 gesteht A daß diese Schrift
de eucharıstia VOo.  j einem „Anonymus‘“ stamme, glaubt ber die Autorschaft
des Rabanu *< begründen können. Nun kennen WIT diesen Anonymus:

ıst keıin anderer als Gottschalk Nur TEl seiner Satze selen hıer
Auen:

ıvyınıtas verbı facıt, ut uUNnNuINn sıt COrDUS unilus agnı.
Nur der ecclesia gıbt sıch Christus, DUr den elect!; diesen sagt er

(Hohes 1ed 57 1) comedite, amıcı, bıbıte et In ebriaminl, carıssımı!
Ipsıus domiını humanum COTDPUS, quod semıinatum est ın morte, fuıt

quası granum vıtae postmodum de 1DSo resurgente tanquam
de lıgno vitae pullula sumendum nobis, unde vitam qeternam 1n nobis
manentem !a eamus. (Deutung der dominiı auf grun VOo Joh 1 ’ 24)

Traduzianismus.
In den scedulae de orıgine anımae und de semıinıbus anımatıs erscheint

dies Thema Der Schwierigkeit esselben bewußt, stellt die Spitze eın
Gebet (in Hexametern). Er kennt die „löblichen‘“‘ Zweifel Augustins der
Lösbarkeit der Frage, ll die Unsicherheit als verdiente Gottesstrafe tragen,
aber Tklärt sich doch bestimmt den ıIn der römischen wWw1e In der
Sanzen orientahschen Kırche herrschend gewordenen Kreatianısmus. Seine
Freunde bıttet aber, was darüber lehrte, geheim halten bıs seiner
Befreiung a dem Gefängnıis, dıe noch 1m selben Jahr (horno heuer)allerdings vergeblich erwartete. Den Vorwurf, daß mıiıt seiner Auf-
fassung die Erbsüuünde leugne, weist zurück; bestätige damıt gerade die
atsache der ‚rbsunde, während Pelagius kreatianisch gedacht habe, ben
UuIn diese illusorisch machen. Er sagt Deus creat AC format aN1IMAs
hominum, infantium scilicet parvulorum, de anımabus patrum et matrum
1PSOTUm; Non tamen sunt 1dcirco patres et matres (quod absit) creatiores
et creatrıces ullatenus anımarum, sıcut Oomnıno NecCcC TD  9 sed solus
deus, quı creator est unıyersorum. Corpus deo praedestinatum est, ut sıtanımandam Tamquam de traduce (Senker) anımam de anıma
CTEGATE et singulıs nascentibus dare deus potest. AÄAnımae CU. seminibuconcıpluntur. Bekanntlich steht Luther auf der Seite des Traduzianismuden die heutige Vererbungslehre als selbstverständlich voraussetzt.

Es waäare verlockend, noch einiges über die vielfältige Saı
legung Gottschalks anzufügen. Daß S1C  8 oft ıne verblüffende allei
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gorısche ist, wıird keinen Kenner der en un! mittelalterliıchen theo-
Jogischen Literatur wundernehmen. So wiıird Ps. 19, (ein Tag sagt
dem andern un! 1ne Nacht kund der andern) gedeutet: T1I1SLIUS
sagt den Jüngern bleibt beı mMI1r un! wachet mıiıt miIr, 9as sagt den
en elchen ich küssen werde, den greifet. ber beschreıtet uch
den Weg historischer Kritik. Hesekiel versteht (wie WIT) nicht qals
Weıssagung auf dıe allgemeıne Auferstehung der oten, sondern auf die
restitutio sraels unter Serubabel nach dem Urz des chaldäischen Reiches
Die Gegner aber, diıe ıhn der eugnung der resurrecti10 beschuldıgen, schlägt

mıiıt dem Satz Die resurrectio könnte nıicht qals Parabola für die
restitutio sraels dıenen, WeNnn s1e, die resurrectio Oomnıum, nıcht qals 'Tat-
sache feststände und als zukünftig geglau. wurde.

Mehr DUr eın Florlegıum AaUuUSs den I, als Ganzes noch nıcht 1m
Druck rschlıenenen Traktaten brachte 1C. hıemit. Rankes Behauptung (Welt-
geschichte I11 328), dıe theologische Arbeıt der karolingischen Zeıt sel vol-
ler Aufmerksamkeıt wert, erweist sıch wıeder als berechtigt.

Abgeschlossen nde 1938



Allgemeines.
Realiexikon f LT Antıke und Chrıstentum Sachwörterbuch ZUr

Auseinandersetzung des Christentums miıt der Antıke In Verbindung mıiıt
Dölger und Liıetzmann und unter besonderer Mitwirkung on

J. aszınk und Wenger. Herausgegeben VO Theodor
Klauser. Verlag Hiersemann, Leipzıg. un! Lieferung.
elıte 1320
Es ist In der Geschichte der Wissenschaften eın  a Zeichen füur die Erreichung

eines bestimmten Marksteıines, Wenn Nachschlage- der Sammelwerke ZUu
bestimmten Wiıssensgebieten erscheinen begınnen. Die Zeıt der frischen
und bestrittenen Entdeckungen un!' der auifregenden Fragstellungen ist dann
voruber:; INna.  —; kann daran gehen, preu un: W eizen scheıden un den
W eızen ın ohl geordnete Scheuern bringen Wenn NeuUuUe Fragstellungen
un Sıchten ıhre Wırkungen sich erkämpft aben, begınnt dıe Aufgabe der
Lexıka ESs ist die Zeıt der Pause, Ooft der schöpferıischen Pause, ın der die
Grundlage fuür das Wiıssen einer folgenden, oft freilich dann das Erreichte
auflösenden Zeıt gelegt werden. Man d das ın der Geschichte der hısto-
rıschen Wiıssenschaften 1mM ET ahrhundert verglıiıchen mıiıt den Arbeıten des

Jahrhunderts nachweisen können. In diesem Fall, den WIT hıer be-
trachten en, handelt sich wissenschaftsgeschichtlich gesehen
den Einbruch der Religionsgeschichte, wIıe sıch se1t der Jahrhundert-
wende mıiıt den Methoden der Philologie, der Historie, der Archäologie un!‘
der Volkskunde in die neutestamentliche, kırchengeschichtliche un! dogmen-geschichtliche Forschung vollzogen hat Damıt hat sıch aber die Siıcht
und Gesamtschau, hoch ich on den xakten Forschungen des 19 Jahr-
hunderts 1 Gegensatz der schnell fertigen Aburteijlung derselben en  e
gründlich verandert egenuber den Darstellungen, die uUuNnsere ater gegeben
en. Neue Begriffe, NEUEC Sachen, Neue Probleme sınd da und verändern
das ıld 1m Ganzen, In Einzelheiten und ın bezug qauft alte, große Frag-
stellungen auf Schriutt und Trıitt, uch iın die Ergebnisse noch nıcht
wirklich fertig sSind. Denn der verdiente Herausgeber des ‚ueIl eal-
lexikon, dessen unermudlıcher Gelehrsamkeı der Aufbau des un! VOLI-
lıegenden Werks verdanken ıst, in Bonn, hat
Sanz ec. 30801 1n seinem beachtlichen OoOrWOo über Zielsetzung un
rundsätze des u€ell Unternehmens aäußert, daß eute noch verfrüht
waäre, den Stoff A abschließender Bearbeitung vorlegen ” wollen. 1el-
mehr bescheıjdet sıch das NEeEUeEe Reallexikon mit ec. grundsätzlıch damıt,
das Materıial en einzelnen Stichworten krıtisch geordnet und möglichst
vollständig vorzulegen. Fın Nachschlagewerk mMu. aber überhaupt quf Eın-

und Wertungen Zu Ehren des freilich kritisch gesichteten Stoffes VeIL-
ıchten können; Je zurückhaltender ecs ist, umhn Jlänger wırd seine Dauer
sSe1IN. Es ist hlıer äahnlıch wI1ıe bei großen Editionen, die, weıl s1e  b ahrhun-
derten dienen haben, bescheiden sSe1ın mussen. Letztlich bleibt 1n der
Wiıssenschaft lediglich die genlale Gesamtschau, welche die ehr seltenen,
wiırklich uen Entdeckungen ZuU Leben bringt, und die unpersönlıche,
opfervolle, gelehrte yjaammlung In Edıtion un Nachschlagewerk. Um jedes
on beıden zustande bringen, braucht in der Regel unendlich vieler
vergänglıcher - Bücher. Vıele Bücher und Studien sınd nötıg, en uch
der eın  r Werk ermöglıchen.

In sachlich begründetem Unterschied VO  - dem durch Kıttel oTrganı-sıerten. theologischen W örterbuch ZuU Neuen Testament un! auch VO.  b der
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durch den fruüuh verstorbenen ılhelm TO bearbeiteten Realenzyklopädie
des klassıschen Altertums Pauly-Wissowas, miıt denen beıden personell un:
sachlich freundliche Bezıehungen estehen, 11l Klausers Reallexikon {[Ur
Antıke un Christentum In Stichworten die Beziehungen zwıschen Antıke
nd Christentum darstellen und das Hılfsmittel ZUT Beantwortung der großen
Frage se1nN, WIEe  SA die Wechselwiırkung zwischen der antıken Welt un! dem
Christentum ausgesehen hat. Besteht hler Kontinuiltät, der ist und inwieweıt
ist VO einem FEinschnitt un VOoO KFormen Urc. das Auftreten des
Christentums sprechen? Das ist das echt relıgıonswissenschaftliche Pro-
blem, dem die In dem Reallexıkon sachkundig bestimmten ‚ Aufgaben un:
Arbeıten 1T kritisch geordnete un! faktısch beherrschende Darbietung
des Stoffes dienen en Fur Dilettantismus ist kein Platz, weder für

Redensarten noch für wılde Einfälle.
Das posıtıve Urteıl, das 1C. hıermit uüber das NEeEUeE Unternehmen a.  e

muß aln Sto der doch durch einen Blıck auf den Stoff erharte werden.
Denn gibt ın der Wiıssenschaft überhaupt ur 1ıne eC Bewährung,
die an durchgeführte, der gegenüber alles Reden über  . Methode 4aUS-
weıichendes der fiIruchtloses Geschwätz ist und bleibht. Greıiıften Tr also, durch
den Zufall uns führen lassend, einıge Artıkel heraus A iıhnen <%ie Art
es Unternehmens veranschaulichen!

Der Artıkel ‚„‚Adler” stammt VOo  - 1 de E und
lınger. Er behandelt die hier gesetzten Probleme nach der griechisch-
römischen, der orjientalischen un! der chrıstlichen Seite hin Zunächst hören
WIr VO. den naturwıssenschaftlichen Anschauungen über den er: annn
erfahren WITr VO.  k der 0  €, dıe der Adler In der Mantik un! 1m Zauber
spielt sein KOopf bringt auf der Jagd STEeis uc sein Kot halt Schlangen
fern, Penelopes Traum von dem würgenden Adler deutet auf den 'Tod der
Freier. Ausführlich sind die Angaben über die Adler-Symbolık; er ist Symboldes Zeus und erscheıint s auf en römischen Feldzeichen un:! ıst Zeichen

er ZUuU Göttergeschlecht gehörenden Herrscher: ferner Symbol des
Sonnengottes (1im Mysterium wıird der ott schauende Mithras gelegent-lıch Adler genannt), un 1ist der Psychopompos, der dıe Verstorbenen, be-
onders die Herrscher, als Sonnenvogel In die Welt der Götter rägt; eine

us dem Orient stammende Vorstellung. Im Christentum spielt VOTLT allem
das Adlerauge, das die Sonne ertragen kann, 1mM Hınblick quf Christus,Johannes und die Profeten eine Rolle; In der christliechen SarkophagkunstWIT: e verwendet, ebenso W1e der Adler un dıe chlange, dıe AdlerflügelUun! der Adler un das Aas ihre besondere Bedeutung haben. Es eh1tvielleicht in diesen Ausführungen der freılich doch angedeutete inweis auf
den Adler und den Doppeladler als Wappentier, WwI]Ie für Byzanz un! für
alle Reichs- und Geschlechterwappen VO. Wichtigkeit ist.

Der Artikel „Abschiedsreden” ist von ff &>  (> verfaßt. uch etzt ın der griechisch-römischen Welt In (Sokrates, Plato und sein ach-
Iner Dio Chrysostomus), betrachtet ın der Anabas  18 des „göttlichen Men-schen” die mYythısche Transformierung der Sokratischen Abschiledsrede und

jıedert dıe Vorstellung der „Epiphanie der Gottheit”, in der die grie-hischen Abschiedsreden ihre „Hochform“ finden. In der altoriıentalıschenLiteratur sınd vergleichbare Abschiedsreden nicht erhalten, wohl aber, WIeE
sagt, in der „altbiblischen“ Literatur. Auch das Jte Testament berichtetelegentlich übrig 1in sehr naiver Weise, WI1Ie  A M1ır scheint, und wenigerg_eheigmi_qull (der unter der 1C Milch esende Jahwehl ) — vone Erscheinung Gottes In Menschengestalt, Der „Rahmen” entspricht dabei

er antıken Götterepiphanie; der Geist is bei Tobias 7’gut altbıblisch‘‘,ne „doxologische Engelsede VOo Gottes Werk und Weg“ Auch dıe Ahb-jedsreden 1m Neuen Testament —ach Form und Inhalt altbiblisch,
Christus und Paulus — sind „durchweg‘‘

ert” ist. Schließli
wenn auch der Inhalt „chrıstologisch p -ch folgen Ausführungen über dıe Abschiedsreden inKirchengt\aschichtqa wobei die epistola apostolorum, die Gnosis, dıe
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Apostell;eéériden un: die Heiligenleben, besonders die wichtige vık  x  a Antonii
kundıg und interessant beleuchtet werden.

Den Artikel ‚Advent” hat au selner reichen Kenntnis der lıturgilege-
schichtlichen Probleme sta geschrieben. Ich selze, umm nicht

ausführlich werden, die VO  — ıhm gegebene Gliederung her „A Nicht
chrıistliıch Grundlegende Vorstellung un W ortgebrauch; 11 Epidemiefelern;
111 Ruflieder un erwandtes. Christlich: Wortgebrauch, IL Vor-
weıhnachtszeit a) Entwicklung und Dauer, Ethos, C) Adventsgesänge;
111 Heiligenepidemien’ . Der Aufbau zeig dem Kundigen die für das „Real-
exıkon““ charakteristische Methode, hne daß damıt auch dem Kenner die
Reichhaltigkeit der faktısch gebrachten JTatsachen un: Gesicht
Augen geführt werden könnte.

spunkte vor
Mustergültig scheinen mM1r in ihrer Art diıe Artıkel „Abtreibung“‘ Vo

aszınk un!: „aetas aurea“‘‘ Vo  } Kurfeß Z SeIN. Der indem ich
diese TDe1ıten Nn  $ ll IC nıichts andere vortreffliche Aufsä
gesagt aben, wobheı ich I11Ur die ber ‚‚Akademie“, „Akklamatıon“, 98 1-
chemie“, ‚„Alexander der Große‘‘ von Diıbelius) un!: „Alexandrıia“‘ (von

Schubart) hervorheben moöchte Sıe alle würden un uch andere

beschränkt, un sapıenti sat!
mehr 1ne Charakteristik verdienen. ber der Raum ıst sehr

och etwas möchte ich betonen die Liıteraturangaben. Jeder Wissende
weıß, daß hiıer immer 1ne Grux der Wissenschäaft verborgen ist. Ich finde,
daß In dem eallexıkon diıese (TUxX WAar nicht uberwunden ist S1e soll
un! kann vielleicht nıcht beseitigt werden aber doch als glücklich gelösterscheint. Die Literaturangaben sınd relatıv knapp, aber gut ausgewählt.
Der Einzel-Forschung entsprungene, wichtige Aufsätze manche
der bedeutenden Forschungen VO. Gurhus D den mittellateinischen
Problemen kommen 1m ext häufıg ihrem Recht. Vıelleicht ware
mögliıch BCeWESCH, Gesamtdarstellungen, die eine NECUE Sıcht brıingen, g-
legentlich Z berücksichtigen. ber 1es Postulat STO sich wıeder mıt den
berechtigten Grundsätzen eiınes R ea 1llexikons, und wıird INnan auf dıesen
Punkt ANUur vorsichtig hinweısen dürfen.

Das N Werk soll ;{wa 250 Bogen 1n Bänden umfassen. Die a1efe-
rung, die Bogen umfaßt, kostet 5,50 Man muß gCH, daß dies erstrTecC 1m Hinblick quf das Gebotene eın bescheidener Preis ıst

So wunsche ich dem „Reallexikon“ von erzen einen Fortgang,uch 1m Krieg. Wenn vollendet 1st,- wird eın es Denkmal deut-
sche Fleißes un deutschen Geistes :sein und eın Beweis für die Freihait,Bewe lichkeit und Kontinuität der deutschen Wissenschafit 1m Dritten Reich

Berlin-Grunewald. Erich Seeberg.

Das nNnNEUE ild der Antike, herausgegeben VO.  — Helmut Berte
and Hellas. 394 II and Rom 458 Koehler und AmeJang,Leipzig. 1942 Jeder and

Berve hat 40 Gelehrte, die in der Mehrzahl nicht durch den Kriegsdienstdem Schreibtisch ferngehalten sınd, Z Aufsätzen Vo Je bis 3 Seiten
veranlaßt, die. In geschickter Aneinanderreihung eın instruktives Bıld vondem geben, was deutscher Forschergeist auf dem Gebiet der klassischen
Altertumswissenschaft In den etzten. Jahren sachlich erarbeıtet und anGesamtschau hat. ” Ein Neues ild der Antıke mu mitNotwendigkeit VorT den Menschen des euen kuropa aufsteigen, un! diedeutsche Forschung hat durch Leistungen, denen nıemand die Anerkennun:kann, hier ıhrem Platz mitgewirkt. Davon wollen die VOT-lhegenden wWwel ände einen Eindruck erwecken natürlich nıicht durchMitteilung von Einzelheiten, dgnn das wäre Vermessenheit, sondern so1l
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DNUur das allgemeine Ziel der eutigen Arbeiıt der Altertumswissenschaft miıt
diesem Buchtitel 1n Auge gefaßt werden. Es erscheıint el dem Heraus-
geber dıe offnung nıcht unberechtigt, daß „NEU: ıld der Antıke““
das eigentlich Hellenische un das eigentlich Römische In seliner W esens-
art reiner, plastischer, kraftvoller Zu USdTUC. bringen wird, als hıs-
her geschehen konnte Den ersten (Hellas-) and eröffnen weı archäolo-
gische uisatze Friedrich atz orıentiert ın lıchtvollem Durchblick der
and des reichhaltigen Fund-Materı1als uüuber die Griıechische Vorgeschichte,
un! arl Kubler berichtet, on Gräberfeldern her, ber weitblickende Er:
gebniss der Forschungen ZU  — Kenntnıs der Frühzeıt. Dann olg der Traft-
volle Eınsatz Schadewaldts fur die einheitliche Dichterpersönlichkeıit Homers
als eines annes der zweıten Hälfte des achten Jahrhunderts, ulturge-
schichtlich sehr interessant ist ich. Harders Artiıkel Die Meısterung der
Schrift durch dıe Griechen, in dem zeigt, WI1e die Griechen iın einem
zweıfachen Sınne dıe Schrift gemeıistert aben; techniısch, indem s1e die
reine Lautschrift durchbildeten, und sachlich, indem sS1e  n zentrale Lebens-
bereiche Gottesdienst un: Glauben, Dıchtung un Feier VOoO den Ge-
fahren der Schriftlichkeit nach Kräften freihielten. 10 LLUT die Götter,
uch dıe Helden enthalten sıch des Schreıbens; wI1e diıe bildende Kunst,
die den schreibenden Menschen 1U ausnahmswelse darstellt, verfahren 1m
Grunde uch die Dichter; dıe NZ Vorstellungswelt des Schreibwesens ıst
völlıg den and gedrängt. 95  1€ Schrift WarTr den Griechen nıcht heıilıg".

er den Glauben die olympıschen Götter bringt nNne. 1nNne sehr
beachtliche Untersuchung. Staunen, Wundern, Ja Bewundern —* das ist das
Gefühl, das die Gottheıt immer wieder beı Homer 1n den Menschen UuS-

ost. Be1l Homer fuhlt sıch der ensch, wWEeLnl nach einer Ueberlegung
einen Entschluß gefaßt hat, bestimm durch dıe Goötter. Es beli Homer
das Bewußtsein VO der Spontaneıt:  des menschlichen Geistes, daß also
1mM Menschen selbst Willensentscheidungen der überhaupt irgendwelche

Veberall be1i Homer istegungen un Gefühle iıhren Ursprung haben.
den Menschen nicht iın denber S daß der Gott, wWenn erscheint,

au drückt, sondern erhöht iıhn, mMac ıhn frel, stark, mutig un: sicher.
Beli Homer ist nıiıcht S! daß diıe Armen un Schwachen ott nächsten
stehen, sondern umgekehrt die Starken und Mächtigen, Der Gottlose
der, dem die Goötter N1ıC. nahe sind, dem s1ıe nıchts schenken, ist Thersites

Sehr feinsinnıg un: anregend versteht ermann Gundert, die Lebens-
auffassung des Joniers Archilochos eines Dichters, der den Griechen uch
immer „unheıimlıch“ geblieben ist, eın Mann, der die TENzZeEN griechischer
Art schlen und der sıch doch selbst Gesetze band, dıe der
folgenden Dichtung Z  — Norm wurden In ıhren Bezıiehungen ZUE homerI1-
schen Gedankenwelt uns nahe F bringen, Daneben stellt das artverwandte
Gedankengut, des Solons Elegien darbieten dıe Idee, die In seinen
Liedern verkündete und 1n Mahnrufen erklingen lıeß, uln deretwillen iıhn
594 das gesamte olk ZU111 Ordner und Schlichter der Polıs wählte. Archäo-

interessant sSind die Ausführungen un Bewertungen, ın denenlog]sch
Langlotz uüber dıe NeUEN Funde in Olympıa Mitteilung macht, die bel

der Feiler der letzten Olympilade 1936 VO. Führer veranlaßt worden ‚sind,
1Iso die Ergebnisse der Grabungen, die Armın VOoO  ; Gerkan, danach ampe
und Jantzen,' danach Kunze und Schleiff geleıtet en Reichliche, VOTI-

züglıch ausgewählte Abbildungen veranschaulichen das Mitgeteilte. Englert
bietet ıne aufschlußreiche un! fuüur das aktuelle Gegenwartsleben belang-
reiche Untersuchung uüuber dıe Gymnastik un!' Agonistik der Griechen als
polıtische Leıbeserziehung, während Bogner uns die Bedeutung des Chors
1n der Tragödie des Aischylos In u  s tiefdringender Schau nahebringt
Von Athen un: dem Griechentum 1m Jahrhundert handelt der Aufsatz
Hans Schäfers, 1n dem den SOS. delisch-attischen Seebund 1ın seiner Be-
deutung ur den panhellenıschen Einheiıtsgedanken in Licht rückt.

Vielfältig sıind diıe Wege, sich Herodot un! seinem er'‘! verstehend
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nähern. Fritz Hellmann zeigt, w1ıe  Jar seıit iwa Jahren INa  > bemuht ist,
sSeın Werk US sich un se1lner Zeıt heraus verstehen und, ın dıe
Entwicklungslinien einordnend, pOositiv werten. Dazu hat INa  — In neuesier
Zeıt sehr gegenständliche Einzeluntersuchungen un Interpretationen OTr-

S  9 sowohl einzelner Abschnitte WI1e  baa größerer Zusammenhänge.
eilmann beschreiıibt in anzıechender Weise einıge Tatbestände und einige
W esensmerkmale, die für eın lebendiges un eindringendes Verständnıiıs der
Grundkräfte, dıe für das herodoteische Eirfassen der Geschehnisse bestimmend
sind, belangvoll sınd. ET schildert, WdS für Herodot eschehen und Schicksal
ıst, w1€e sıch ıhm das Verwobensein Vo Menschlichem un: Göttlichem dar-
tellt, w1ıe daraus Erkenntnisse entstehen, die berechtigt seın Jassen, mıiıt

qnzusetzen.Herodot den Anfang geschichtlichen Sehens und Darstellens
dieSchweıtzer nennt seıinen Beıtrag Uum Pheidias. Ihm gelıngt eS,

schwankenden Umrisse der Gestalt der Pheidias befestigen und ıh:
erfassen als einen:": der ersten, dessen Wiırken wesentlich 4US der Wucht
einer geschlossenen Persönlichkeıit betimmt wIrd, und dessen Gestalt nıcht
in ıne Pluralıtät namenloser Bildhauer aufgespalten werden darft.

über die Geschichtsbetrachtung des Thukydides.Egermann  E, schreıbt
Dieser hat dem: ErklärungsprinzIıp Geschehnisse, das be1 Herodot VOT-

lıegt, 1ne durchdacht Vertiefung dadurch verliehen, daß nach ıhm em
Geschehen 1ne natürlıche „Notwendigkeıt"“ zugrunde lıegt, und daß seine
Ursache vernunftgemäß faßbar sel  n Fuür ıhn ist 1Iso streng-kausales Denken
bezeichnend, das diıe Ursache des Geschehens In der Notwendigkeıit der
Dinge selbst findet, S daß Iso den Krieg der Peloponnesier und Athener
qals unvermeidlich betrachtete Der ensch sSte In der Geschichte allein:
kein ott ste! ıhm ZUTE Seıte Den geschichtlıchen Verlauf bestimmen aUuUSs-

schließlich die natürliche Ursache und die natürliche Notwendigkeıit.
Mıt „Weltbild un! Sprache 1m Heraklitismus‘“ beschäftigt sıch Dıller
Heraklıts TE ist untrennbar mit der sprachliıchen Korm verbunden,
die s1e gefaßt hat. Wenn Ina.  - ber beı Arıstoteles VvVo der
Rıchtung der Heraklıteer lıest, frag sıch, ob hıer 1ne wirkliche innere
Verbindung miıt dem Meister bestand der ob das bloß die Nachahmung
des außerlichen ehabens edeute In der Darstellung des Heraklitismus
bei ato wird klar, daß sıch für ıhn hierbeı 1U die allgemeıne
erkenntnistheoretische Aporıe des ausgehenden Jahrhunderts handelt,
Plato aber auch VOo der KForm der heraklitisıerenden Philosophie abge-a V - DV stoßen wurde. ato meınte und damıt sachlich recht
Weltbild und ‚ Sprachphilosophie der Herakliteer banalısıeren un! für seine
Zwecke zurechtbiıegen können. Eıne Glanzleistung ın dieser Aufsatz-
reihe ist die Studıe über „Platos aa der Erziehung“ vo Gadamer
Die rechte Erziehung ZUuU. aa ist nach Plato 1ne Erzıehung zum Philo-
sophieren. Es gıbt nach ihm keinen anderen Weg ZULC Macht als den über
dıe philosophische Erziehung. Selbst wWenNnn Plato politischen Rat geben soll,

gibt nicht einen erfahrenen Rat Zu besten polıtischen Ausnutzung
einer Lage, sondern ın jeder Lage denselben Rat, der uch seiner philo-
sophıschen Erziehung zugrunde hegt Plato ist nıicht mehr, ber auch nıcht

NUur durch erzıiehenden: Aufbau einer echten Staatsgesinnung seliner Bürger.weniger Staatsmann, als okrates WAar. Gründung eines Staates gelingt
Das weıß Ga InNner anzıehend darzustellen und überzeugend machen, 1N-
dem Platos Schrift VOo Staate ıhren rıtıschen Punkten be-
leuchtet. FKınen Ueberblick über die Geschichte der Stoa als einer gelst1-
gen Bewegung, die aAus der Krisıs geboren ıst, ıIn die das griechische Leben
nach dem politıschen Zusammenbruch geriet, gibt iın Klarheıt und prägnanter
Kurze Max Pohlenz, während Herter (Hellenısmus un Hellenentum)
jene Zeitperiode beschreibt, 1n der die ange Ta akedonı:ens
für Männer freıe ahn. machte, die mit iıhren Taten die Enge der ang!
Sa verdämmernden Stadtstaaten sprengten und dem Griechentum den
Durchbruch 1n die Weite ermöglıchten, In dem vielleicht seinen größten
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Stärkebeweis abgelegt hat Eine Sanz spezılelle, ber fuüur die hıstorische

über dıeRassenkunde bedeutungsvolle Untersuchung bringt Zucker
Bevölkerungsverhältnisse Aegyptens in hellenistisch-römischer Zeıt in der
Mitte des etzten. ahrhunderts Chr betrug dıe Gesamtbevölkerung dieses
überaus menschenreichen Landes (das kleiner als Belgiıen Sewesecnh ist), eiwaMillıonen:; weı VO. den fünf Stadtvierteln Alexandrelas Wr meıst VO
en bewohnt:; In Sanz egypten mögen sıch 1, Chr. {wa ine
Mıllıon en aufgehalten en.
er den and (Rom) mussen WIT uns in uhserer Berichterstattung

aus Raumruüucksichten kuüurzer fassen, obwohl die meısten der Artikel 1N-
IC un: methodisch ın der gleichwertigen Weise angelegt un urch-
geführt sınd. Es werden hier Artıkel dargeboten uber Cäsar (M. Gelzer),
Virgıl (Klingner), Horaz (Oppermann), un! Cicero Knoche) In hohem
Maße fordersam und beachtlich erscheıint UNS, besonders 1m Blıck quf
neutestamentliche Problematık, die Erörterung Dahlmanns uber Seneca un
Rom „Das en erhält seınen. WecC als Vorbereitung auf den 'Tod““
Leider fehlt Livius un! VOT allem Tacıtus; edarf keiner äangeren
Ausführung, WITr  Anı uns gerade VOo  - einer Behandlung des etz-
teren iın moderner Sıcht 1Ne anregende Wiıssensförderung versprochen
hätten Der Kirchenhistoriker liest mıt AusführungenErwartung dıe
Straubs uber Konstantıns christliches Sendungsbewußtsein, ın denen gezeigt
wird, wie die (Jestalt dieses revolutionären erTrschers aUus dem e1s seiner
Zeıt un 1mMm Hınblick qauf die iın ıhr wirkenden Kräfte seınes ıllyrıschen
olkstums begreifen gesucht werden muß, ohne daß INa  - der Gefahr
verfällt, das Einmalıige seiner Erscheinung 1m Verlauf eines mıt Notwendig-
keit verlaufenden Geschichtsprozesses uıntertauchen ZUu lassen. Die Gottheit
erschien ihm bald iın der Gestalt des Jupiter, des erkules, bald ın der des
gallıschen .DO. Uun! des Sonnengottes, dem sıch se1lne illyrischen Lands-
eute seıt Urzeiten verschworen hatten, und dessen ıld durch dıe Berührung
mıiıt den orjentalıschen Kulten mıt Zügen des persischen Mıthras un! des
vorderasıiatischen Sol Invıctus vermischt worden WAarT. Konstantin blieh eın
Sohn selner Zeıt un: TAauchte göttlıchen eıstand; da wollte den ott
der christlichen Kırche als Helfer aben, nıcht n politıscher Berechnung;
die Triebkraft War eın wirklicher irrationaler Glaube. Wenn ıh; In Gallıen
pO genannt a  e; War für ıhn mit diesem amen WIE später mıiıt
dem des Chrıstus die besondere Erscheinungsform der Gottheıt gemeint,
die für ıhn das Numinose schlechthin, die unbestimmbare, ungestaltete, alleın
ın ihrem Wirken erkennbare Macht WAar, Aus der polıtischen Geschichte
Roms berichten die Artıkel über  e Porsenna (Messerschmidt) und über
Raumauffassung und Raumordnung in der römischen‘ Politik

.  &O qaltrömiısche
(Vogt)

Fa-grundlegende Fragen des Rechtslebens behandeln:
milie (Burck) un! Mos majorum als rundzug des AugusteischenPrinzipats (Volkmann) Entwicklungsstufen des römischen Eigentums
ersucht Franz _ Wieacker (Leipzig). Mıt Kunst un! Literatur beschäftigen
ich Die iıtalische Wurzel der römischen Biıldniskunst (Herbig), Elemente

der römischen uns Beıspiel des flavıschen 115 von Blankenhagen),mische Staatsarchitektur (Rodenwaldt); SOWI1e der Anfang der römischen
Literatur (Drexler), Liviıus Andronicus als der erste Vertreter ewuDblter
Hellenisierung ın Kom dargestellt wird, als der erste, der entschlossen
nach griechischem Geschmack un! unter starker Anlehnung griechischeRatgeber dichtete, der ber auch das Seine dazu elan hat, um den Unter-
gang VO der Kunde von der früheren altlateinischen Literatur herbei
führen. VUeber Inschriften a römischen Straßen herichtet Instinsky; arl

Graz) stellt ansprechende Erörterungen über „Gottheit und Mensch
m Wandel der römischen Staatsform“‘, die hinauslaufen qauf eine Erklärunger Vorstellungswelt des stadtrömischen Kaiserkultes; dieser ist seinem

esecn nach Folgerung aAUuUSs dem Romulus-Mythos und ang auf das engstemmen mıt der Zuer}aeqnung des Namehg Augustus. Der i Band schließt
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abh mıiıt dreı Untersuchungen über Dıe Ostalpen der Spätantıke (Egger)
Das Römerreich ıınter germanıscher Waltung VOo. Stilıcho bıs Theoderich
n) un über Die Antıke als Einheıt in der Geschichte. (Miltner)

Es ist dem Herausgeber trefflich gelungen, das Fachgebiet der Antıke iın
selinen roblemen und ıhren ZUF. Zeıt maßgebenden Lösungen dem Leser
vorzuführen. Eıne starke finanzielle Hılfe des Ministers ermöglıcht den
überaus niedrig gehaltenen Preıis für eın Werk, das uch In selIner Aus-
sta (Druck un!' reicher Bildschmuck) mit 1el Bedacht und Ge-schmack hergestellt ist.

Marburg Alfred ckeley. BA A AT
}
N AS A S

Jahresberichte füur Deutsche Geschichte. ahrgang 1938,
herausgegeben VvVo  b Brackmann un Hartung; Leipzig 1940, XXII,
524 Seıten, geb 31.—®

Herausgeber Uun:! erleger en sıch selbst Urc die Schwierigkeiten
des Krıeges nicht en lassen, uch den historischen Jahresbericht über
das Jahr 19338 1n der üblıchen, nach Form und Inhalt mustergültigen Gestalt
vorzulegen. Hat die deutsche historısche Arbeıt seıt je bewußt 1m gelst1g-
polıtıschen Ringen diıe Rechte des Reıiches un: seines Volkes auf VOorT-
posten gestanden, erweıst sich das vorliegendem and qaufs Neue.
1938 WAar Ja noch manches Problem nıcht gelöst, hblutete noch manche
Wunde, die indessen geheilt werden konnte, ber dıe eutschen Hıstorıker

VO  s em uch dıe Geschichtsforscher der umstrıttenen Grenzgebiete
en uch in dieser Zeit schon es ela In Eınzel- un Gesamt-
darstellungen 1ın ıhrer Heimat das eutische Volksbewußtsein immer HNeu

begruünden un: dem Sanzen olk dıie lebendige Verbundenheıt mıiıt den
Kämpfern auf vorgeschobenem Posten erhalten 7Zwar werden die In
dieser Hınsıcht besonders aufschlußreichen Abschnitte uber Oesterreich, das
Sudetenland, die übrıgen Grenzlande und das Auslandsdeutschtum TSst für
den nachsten ahrgang 1n Aussicht gestellt, ber dafür legen die Berichte
über die Ostprovinzen Zeugn1ıs a. VOo dem unermüdten Ringen den
deutschen Raum dieser Stelle. Besonders mu dabe1 auf den Bericht
über das einstige Memelgebiet hıngewıi1esen werden, da dieser nach dessen
Wiederaufgehen In der Gesamtprovinz noch einmal abschließend die wich-
tigsten er se1t 1933 zusammenfaßt.

Dıie dıe kirchengeschichtliche un kirchenrechtliche Literatur ehandeln-
den Abschnitte sınd uch In dieser gegenüber dem Theologischen Literatur-
bericht zusammengedrängteren Form VO Nutzen für den Forscher, da diese
Arbeiten nun ın den Rahmen der gesamten hıstorischen Arbeit eingegliedert
erscheıinen. Und das geschieht beıden Teilen Z Vorteıl.

SO werden WIT der hier geleisteten sorgfältigen un!' entsagungsvollen
Arbeıt am ehesten recht, wenn WIT dem Wunsch un der Hoffnung Aus-

A  RET TUC. verleihen, der Jahresbericht für Deutsche Geschichte möge die Folge
seiner Jahrgänge trotz und gerade wegen der gegenwärtigen Schwierigkeiten

denn diese auf geistigem Gebiet Zu überwınden mıiıt in erster Linie
berufen ununterbrochen un! 1n gleichem
fuüuhren können.

eutschen tapferen Geiste fot_}
TNS: Reffke.Hohen N: euer;dorf bei Berlin.

Kur-.t Pfister: Der Untergang der antıken W elt Leipzig,
ılhelm Goldmann Verlag 345

Der Verlag, der sonst Werke wiıirtschaftlicher un geopolitischer Probleme
aus der Gegenwart herausbringt; muß sıch VO  — der Heranzıehung dieses
Autors für das oft bghgndelte "Thema einen besonderen Erfolg versp@chen;
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Dieser ist mıiıt verschıedenen kultui'historischen Werken hervorgetreten un
hat uletzt 1Ne€e Schilderung des es Konradıns VOo  — Hohenstaufen g -
geben Wenn 1Iso 1U ıne 1MmM u ınne populär-wissenschaftliche Dar-
stellung, die naturgemäß AUusSs zweıter and schöpft, erwartet: werden kann,

berechtigt die Durchführung des Themas doch zu eıner Besprechung
dieser Stelle, da dıe Aktualıtat und überzeıtliche Bedeutung des Untergangs-
problems dauernde Berücksichtigung se1ıtens der Fachwissenschaft erheischen.

Von den TEL großen Abschnitten, in die die Arbeıt eingeteilt ist, be-
handelt der eTrste ‚„das Weltreich der Cäsaren“‘. Bemerkenswert sSınd dıe
zahlreichen Zitate, dıe den Leser gul dıe Quellen führen, besonders mit
Rücksicht auf die zeitgenössısche Krıtik den Zuständen ausgewählt sınd,
eın anschauliches Lebensbild der Kailiserzeıt gemä den VOoO  - der Wissen-
schafit gesicherten Erkenntnissen vermiıtteln und Vo prächtigen Lichbild-
beıigaben unterstutzt werden. Der zweiıte e1il ist Diokletian gewidmet, der a1Ss
Organısator hervorgehoben un! mıt ugustus Z den Männern gerechnet

In diesem Zusammenhange wırd uch der1  Td, die Geschichte machen.
ıinneren Aushöhlung des hellenistischen Weltbildes der Spätantıke durch dıe
NEUEC Welt des Iranısmus gedacht, während der innere Wert des Ilyrertums
der Kalser dieser Periode infolge des anschließenden scharfen Einschnitts
verlorengeht. Denn schon 1m folgenden drıtten Abschnıiıtt wırd die rage
beantwortet, wodurch er Untergang der antıken Welt ausgelöst wIird.
Ausdrücklich wıird der „allgemeine Sittenverfall“ als ausschlaggebender Fak-
tOr abgelehnt. Der Kampf das Christentum wa  ; CS, „der mıiıt einer
Niederlage des Staates un: daruüuber hinaus miıt einer tödlichen Wunde 1m
lebendigen Organısmus der antıken Welt endete‘‘. „Weltgeschichtliche Stun-
den tragen ihr unentrinnbares Schicksal In sıch Jene, iın der der Imperator
das Dekret der Christenverfolgung unterzeichnete, besiegelte den Untergang
der antıken W elt‘““ Abgesehen davon, w1e  da onstantın politisch der charak-
terliıch beurteilen sel, mıt dem Beinamen des Großen habe die Geschichte
dıe welthıistorische en! unter selner Regierung ZU11 Ausdruck gebracht.
Mit Recht wird erwähnt, daß der Umwelt diese Wende nicht unmittelbar
klar werden brauchte, Jedenfalls erscheınt Diokletian 891 einer einz1g-
artıgen ellung, und entsprechend bricht der Verfasser miıt seinem ach-
folger dıe Ausführungen ab

Man wıird zuerst ragen, ob dıe rassıschen Bedingungen für das Ünter-
gangsproblem keine Berücksichtigung finden. Wır lesen darüber  .r „Freilich
sınd Christentum un Germanentum 1LUFr wel wichtige aqauslösende Momente
und nıcht etitwa die Ursache des Untergangs der antıken Welt gCeWESCH, dıe
erst starb, nachdem das JIut den Organısmus verlassen hatte“* ber dieser
Begriff des Blutes wird nicht weıter erklärt, und In der ganzen Anlage he-
tont das Werk unbedingt den Anteil des „Chrıstentums. Es kann hiıer
nıcht eın Vergleich mıiıt alteren Darstellungen gezogen werden, die ebenfalls
as Christentum für den Untergang verantwortlich machten, noch eın UVUeber-
blick über die heutigen Anschauungen gegeben werden, die mıt der Heraus-
arbeitung des Begriffs der Spätantıke, der „magıschen Kultur““ und ahnlıchem
NEUE Perspektiven eTOIINe en Wir wollen nıcht mıit  « dem Verfasser
rechten, daß e den Begriff der Antıke und damıt den des Untergangs nıcht
schärfer, kulturell der poliıtisch umgrenzt; das Problem ist jeder
Generation Neu gestellt, daß immer wıieder andere Periodisierungen un
Lösungsversuche vorsenNOMMEN werden. Wiır mussen DUr fragen, ob der
Verfasser bestimmte Tendenzen verfolgt, wenn scheinbar auffällig altere
Deutungen repristiniert, un: ob vVo Standpunkt der Kırchen- un!‘ Geılistes-
geschichte S1e erneut Wiıderspruch erhoben werden mu

Der Verfasser hält sich Se1INn 1m Vorwort gegebenes Versprechen, aral-
elen (z um Britischen Reich) meıden, und wertet die Quellen un

Chrıistentum besonnen AaUS, wıe Ss1e Aaus der heutigen wissenschaftlichen
Literatur ıhm geboten werden. Wenn 1so die Einseltigkeit auffallen muß,
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mit der der Verfasser das Christentum In Bezıehung ZU ema setzt,
ist eın Argwohn doch unberechtigt, daß die Arbeit des etzten Menschen-
alters, besonders hinsıchtlich völkıscher W ertungen absıchtlich übergangen
sel. Ebensowenig lassen sich die gleichen Tendenzen spuren, dıe dıie Autoren
fruüuherer Zeiıten leiteten, beı denen das Christentum schlechthın als Ange-
klagter erscheint. Wır glauben den Verfasser richtig in einer HE, zeıt-
gemäßen Deutung verstehen un! stimmen ıhm uneingeschränkt Z nın

dies Vadas Untergangsproblem als eın  4 weltanschaulıches
schon für die zeitgenössische Geschichtsdeutung angesehen wıird un!‘ wenn
nıcht Einfälle der „„‚Barbaren“ der moralısche un! W1e zuletzt noch Oöko-
nomische TUN:! für den Untergang verantwortlich gemacht werden. ber
WIT wenden uns schärfstens dagegen, wenn INn e solche weltanschauliche Be-
trachtung hne Rücksicht quf das olkstum ıhrer Träger geschieht un:
wWennNn vom hrıstentum schlechthın gesprochen wird, da WIT  a die Bedeutung
der Rasse für dıe großen geschichtlichen Wandlungen un: Entscheidungen
kennen und da WIT VO  — em uch W1Ssen, daß dieses „„Christentum Vo
S22 C  — 1 nt sti zeitlich und völkısch dıe mannigfachsten Aus-
pragungen un Gegensätze qaufweist. Mıt dieser tarken Einschränkung wıird
das geschmackvoll geschriebene un ausgestattiete Buch gerade füur en wel-
ten Leserkreıs, für den bestimmt ist, ungee1gnet, vielleicht bedenklich
se1N, während für den historisch vorgebildeten Leser einen uten Prüfstein
seliner Werturteıile und ein  A nıcht unbeachtliches Denkmal fur die elt-
anschauliche Lage seiner eigenen Zeıt bıldet.

Berlin. Helmut W erner.

Johannes VO Walter Chrıstentum und Frömmigkeit.
Gesammelte orträge un!‘ Aufsätze Bertelsmann, Gütersloh, 1941 VII366 Seıten, geb TE

Als 1940 der 64Jährige  D. VOo W alter verstarb, hinterließ C seliner be-
hutsamen Arbeıtsart entsprechend, druckfertig 1ne Reihe Vorträgen un!:‘
kleinen Abhandlungen, beı denen sıch miıt dem unsche n a  e,
S1E In einem Sammelbande Z veröffentlichen. FEın ıhm nahestehender ach-
SECNOSSE hat die Herausgeberarbeıt besorgt; konnte sıch dabeı auf BeigabeP, gelegentlicher Hinweise un Fußnoten beschränken, Anspiıelungen auf die
damalige Zeıtlage, die Nnu  j belanglos geworden N, streichen, den Fundort
VO Zitaten nach den neuestien Ausgaben hınzufügen. Es sınd Stüucke der
lıterariıschen Hıinterlassenschaft on alters zusammengestellt, die eın

Fa
regendes iıld VO:  e} er bedachten Forschungsweise ergeben, die siıch
geeignet hatte, daneben ber uch cıe Probleme un! Stoffe aufweisen, die
ihn besonders reizten, und denen siıch fördernd ußerte Bei aller
Zurückhaltung 1eß nicht der Herausstellung der Ergebnisse fehlen,
die seine Ueberzeugung 1m Gegensatz Z denen qanderer Forscher aqusmachten.7En  Ya In der alten Kirchengeschichte hat der Marcıon-Beurteilung durch
Harnack das Wort ergriffen und die hohe Ehrenstellung, dıe dieser dem
arcıon gewähren nussen meınte, mıt einleuchtender Begründung ein-
geschränkt. Sehr beachtsam ist uch se1ın Vortrag „Von der Entstehung der
Kirche“, in em eindrucksvaoll nachweıst, daß dıe Gründung der Kırche
Urc niıemand anders erfolgt sel als durch den Herrn selbst, die Echtheit
von Matth. 1 stark betonend. Die Episkopen vertireien pneumatisch
nıicht hierarchische Aemter. Eıne Entgegensetzung VO Geist und Amt se1
in der paulınıschen Heidenkirche unmöglıch. Aus der mittelalterlichenw W *9 Z Kırchengeschichte hat ihn besonders die Sonderstellung Bernhards von Clair-
auxX ın der Geschichte der Mystık ZUT Behandlung gereızt, W1€e auch die

Theologie Eckharts, dıe der Grundüberzeugung Luthers kritisjiert.



Literarısche Berichte und Anzeigen
Es lıegt ıhm daran, klarzustellen, daß WIT Feckharts deutsche Art WAar

seinem Hymnus qauf die schlechthinnıge Innerlichkeıt spuren, daß ber
fur das dem Deutschen ebenso lebensnotwendiıge Handeln keinen genügenden
Unterbau Z finden vermocht habe das richtig ist, bleibe dahingestellt.

Mıt der Beurteijlung des TASMUS un dem nde der Erasmusrenalssance
beschäftigen sich wel orträge. ast die Hälfte aller Stücke des Sammel-

Da erhalten WIT rbandes ist der Reformationsgeschichte gewıdmet.
örterungen uüber den Reıichstag 5 1529, uüber die Torgauer Artıkel,
SOWIEe dıe Rostocker Rektoratsrede uber Friedrich den Weisen und
Luther mıiıt ihrer Beurteijlung: Mag der Kurfürst uch nıcht tiefer in Luthers
Glauben eingedrungen se1IN, War nicht der Mann, der Furcht gekannt
a  e War ıhm klar geworden, daß dıe Reinheıiıt der Relıgıion (‚ottes
Wort hä S 180); ıhm galt die acC. mehr als se1ine Person. Hervor-
gehoben sel AU den W alterschen Vorträgen noch der über den „Ver
borgenen und offenbaren Gott‘‘, SsSOW1e über „Rechtfertigung un!: Heiligung“
beı Luther beide 208 den Jahren 1934 und auf die damals ue.
Problematik unter den achkennern eingehend. In dem ort über
„Luthers Frömmigkeıt und eutsche finden WIT 1ne einleuchtende
Ausführung darüber, w1€e Luther ıch auseinandergesetzt hat miıt der TE
des Occamısmus, dıie ihm VO seinen Lehrern nahegebracht WAar, wonach
INa  - sıch 1m Guten. ange uben. habe, bıs durch ständige Wieder-

olung der guten Tat der gute Charakter gebildet sel.  l S 2928 vgl mıt 320)
Die „Deutsche‘‘ Art erkennt VO. W alter ın Luther Seıten dem
„Faustischen“, der Ehrlichkeit siıch selbst, der Weılse, sich auf
eın  } Handeln einzustellen, das seıinen jeisten TUN! 1m Herzen hat un VO
einer „Uu  edacht verwegenen Zuversicht“‘ ın Jeder Beziehung gekennzeichnet
ist. Zwel orträge beschäftigen siıch mıt dem „Luthertum un dem
Pietismus“, spezlell mit der Eıgenart und Bedeutung Aug Herm. Franckes.
Bei er Anerkennung dessen, Was der Pietismus auf dem Gebiet der Jugend-
pflege, der Aeußeren un: Inneren 1sSs1ıo0n un! der Bibelverbreitung (S 317)

evangelıschen Kırche gebracht hat, sıieht VO W alter doch die urzeln
der pietistischen Frömmigkeıt nıcht in einer Ergänzung einer „einseitigen ‘
Luther-Frömmigkeıt, sondern einerseıts 1m Calvinismus, andererseıts 111 eliner
starken Beeimflussung des deutschen Frömmigkeitslebens urc das englische
Christentum des 17 Jahrhunderts, VOT a  em Urc. Uebersetzungen aqus der.

„Wiır können nachweısen, daß Spener Inenglischen religıösen Literatur.
seiner Jugend nıicht bloß durch Arndts Wahres Christentum STar' beeindruckt
worden ist, sondern uch Urc. 1Ne Reihe englisch-pietistischer Schriften.

enf hat Labadıe kennen und schatze! gelernt, VOT em sıind seine
Pia desiderı1a 1675 VO Labadies La reformation de l’eglise par le pastora
S stark beeinflußt, daß INna siıch die Entstehung dieser Schrift nicht anders
vorstellen kann, als daß 5Spener Labadies „reformatıon.““ neben sich auf dem
Schreibtisch liegen hatte‘* Zusammenfassend wird Z urtejlen Se1IN, daß
dieser ammelband der VOo Walterschen Hınterlassenschaft zu den durchaus
rfreulichen Veröffentlichungen gehört, deren Lektüre sowohl unterhaltsam

auch anregend und wissenschaftlich fördernd ist.

5 A VE 99 3 Marburg/Lahn. Alfred Uclceleyf
r théoL Erich BTÖöcKing: Die ch“1ristlichfe Theodizee
Westdeutscher yLutherverlag‚ Waiıltten. 1941, 542 Kart 8.50

Die Lösungen, die das praktisch un theoretisch wissenschaftlich edeu-
chrı:ebenende Problem des Leidens, das mıt dem Begriff der Theodizee um

1, Je nach der herrschenden Gesamtorijentierung gefunden hat, Atheıs-
Fatalismus, Buddhismus, Polytheismus, Pantheismus), versuchen alle

Antwort auf das Warum und' szu des Schicksals, nach einem die
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Rätselhaftigkeıt des Daseins aufleu@tenden Grund, der die Ant5vort auf die
Frage nach dem Uebel sinnbedeutend der prägt Diıie außerchristlichen
'Theodizeeversuche sınd einer Lösung aqaußerstande. AÄAus einer Gegenüber-
stellung mıiıt diesen Versuchen und Prägungen ergıbt sich Wert un Wesen
der christlichen Theodizee, ın der das Neın ın eın umfassendes Ja veEr-schlungen ist.

VerdeutlichungAufgabe der christlıchen Theodizee kann DUr se1IN: dıe
des Heilsbestandes. Die rage, wıe die negatıven Realıtäten sich ın dıe
göttliıche Urheberschaft einordnen, mMu. 1 apologetischer Auseinandersetzung
beantwortet werden. Die Beantwortun; ist nicht eın  i theoretisch-spekulative
Bewels, sondern uß in einer Darlegung der Geltungsgründe der Wahrheı
daß Gott, der Heilige und Gerechte, uch Herr ist über diıe leiderfüllt
Schöpfung, un daß ıch das Vebel iın der Welt vereinbaren 1äßt mit dem
Wesen Gottes, VO.: den Grundfakten christlıcher Heilserkenntnis her bestehen.

ortert NU.  b dıe christliıche Theodizee nıicht uıunier eın historischem
Gesichtspunkt, 13ßt gemäß der Themastellung das systematische Prinziıp
dıe Glıederung un!' historische Orientierung beherrschen. Er sıieht seine Auf-

OÖffenbarung Un der ıh ınnewohnenden Logikgabe darın, die sich AUS der
gewinnenden Frkenntnisse 1n seiıner Darstellung systematisch geordnet

unter Verzicht qauf jeden rathonalen Lösungsversuch entwıickeln. V oraus-
seizung ist der Satz Christliche Theodizee kann sıch 1Ur gründen qauf die
Offenbarung. Eıne Rechtfertigung Gottes kann NUur 8 and der Schrift
aufgewlesen werden.

Der 'eıl des Buches untersucht eingehend die ntworten, dı das
und auf dıe rage nach dem Verhältnis der Leidens- und Sünden-

not ZU  r höchsten Zwecksetzung durch den heılıgen, gerechten un gütigen
ott g1bt. Dabeı hat das Schriftzeugnis uüberall fundamentale Bedeutung

unterscheıdet 1m Gruppen, die gesondert “behandelt: Enneateuch
Schriftpropheten, Hiob, Psalter, historische und didaktische Bucher S
biıs 178) Der Abschluß der Untersuchung uber die Theodizee 1im zeigt
daß zwar wesentliche Unterschiede ın der Auffassungswelse auftreten, da de
rad gläubiger Erkenntnis beı den einzelnen Schriftstellern durchaus nicht
indifferent ist Das Zu  ea Einheıt verbindende oment jedoch ıst der Anteil

der Offenbarung un! der letzthinnıge ezug auf ott.
Bei der Beantwortung der Theodizeefrage 1im wıird beachtet, daß das

eil In Christo 1m Zentrum des Evangelıums ste Das spricht VOo. den
Ursachen der Negationen menschlicher Existenz un: bezieht sich 1ın seinen
soteriologischen Aussagen sSteis auf S1E. Auf den Seıten 179—3028 bespricht

qusführlich die Aussagen un: Antworten der Schriftoffenbarung des N
sıe für seine Gesamtdarstellung und Lösung des Problems TUC.  ar Zu

machen.
Nachdem die beiden Vo Problem der Theodizee her geforderten. Er-

wägungen auf die Fragen nach der Allmacht und Allwirksamkeıt Gottes und
nach er Wesensbestimmtheit Gottes (Gerechtigkeit) angestellt SINd, kommt

der Kernfrage seıner Sanzeh Erörterung, nach dem Grund und Ziel
des VUebels: wı1ıe  s omm daß der heilige und gülhlge ott seine Geschöpf
unter das Leidensverhängnis stellt und der Sunde preisgibt? Die entscheiden
den Motive bringt Paulus Röm un! HAA Zu Geltung Die neutestamen
lichen Schriftsteller führen ul der Erkenntnis (vor em die ana
tologie des ng das ZU. Ausdruck): die haben iıhren t1S SE  efsten
Grund in der Sünde, dıe die Strafwırkungen Gottes unvermeiıdlıich mach
Bevor dieses Faktum erschöpfend behandelt, erortert das Wesen der
Sunde, die Aussagen des uüber die Sünde das Wesen der un besteht
In der Versagung dessen, wWas der ensch ott schuldet und in der Rück
wendung auf das Ich, die Welt un dıe achte des Bösen, das als verwerf A
lıcher Wille ım Menschen vorhanden 15.

Ztschr. _f. K.-G.
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'Trotz der Zweckbestimmtheıt der Sunde eıd und fi1ens‘chl‚ié

schuldung dienen einem Heilszweck ergı siıch daraus keine
Erklärung un Entschuldigungsnorm. Diıie theologısche Deutung 1a
keine unbedingte Notwendigkeıt des Vebels

FEıne are Antwort erhalt die Frage nach dem W arum un W ozu du
den 1n wels qauf die richterliche un heilschaffende göttlıche Gerechtig
die uch die Bedeutung un den ınn des Opfers Jesu, SeıiNn Leiden
Sterben Tklart ist dıe stellvertretende Vebernahme des göttlıchen Ü7
richts uber die Menschheitsschuld. Der usklang der neutestamentlichen
Theodizee ist dıe VUeberwindung des Unheıls und diıe Errettung 4US der
Süundennot.

Diıesem biblisch-theologischen Teıil olg 1m il Hauptteil die systematısche
Darstellung, dıe sıch nach Sıinngehalt un! Struktur auf die 1m eıl
kennbar gewordenen undamente und Grundlin:en ufbaut nNntier ständigem
Bezug auf die hervorgehobenen bıblıschen Hinweise un: ınter hbesonderer Be-
rücksichtigung der NEeEUECTIECI protestantischen Theologıe eıt Rıtschl, zeichnet

diıe Wege nach, qauf denen 1119 1ne Beantwortung der Warumi{rage
geben versucht hat Da alle diese Versuche unbefriedigend SINd, sıicht der
Forscher un Gläubige sich VOLr dıe Notwendigkeit des Verzichtes gestellt,
se1l denn, entschlıeße sich, quf TUN! christlicher biblischer Offenbarungs-
erkenntnis ıne letzte, die Gesamtheıit des Uebels umfassende Erklärung

nNn.
bejaht dıe Oorderun VOoO Oettingens, die Theodizee ınter den Ge-

sichtspunkt der Thanatologie ZU stellen, den Satz „Der Tod ıst der Sunde
Sold“‘ als bestimmenden Grundsatz gelten assen. Die Lösung des heo-
dızeeproblems sıieht darın, daß eı1d Uun!: Not begriffen werden als die
Folge einer Verschuldung Vo  > Gott, der dıe VUebertretung UTC.: vergeltendes
Gericht. erwıdert. Die Notwendigkeit des Leidens un: erbens ıst 1ne
Strafe unserer Schuld, ist Sundenstrafe Fuür diese ese 1ele Zeugen
A, wıewohl In der NEeEUeEeTEN Dogmatık hıer keine Einhelligkeıit besteht. Der

ologischen Fragestellung weıichen zahlreiche Theologen Au (Biedermann,
Troeltsch, Seeberg).

Da die Forschung nach dem Sınn des Leıiıdes der rage nach dem
Abhfall von ott u  TT, bespricht das Hauptthema selner systematischen
Abhandlung, das Problem der unde, indem das Wesen der Sünde defi-

ert un:' den Träger bestimmt Er omm dem Ergebnis: die Sunde
realisiert sich dem VO  b ott abgewandten, auf Ich-Welt gerichteten WIiıl-
len Damıt stÖößt der rage nach der Entstehung ınd Bedingung der
Süunde VOLT. Die Untersuchung über  O das Erbsündenproblem 111 zeıgen, daß
das Böse 1m ursprünglichen W esen des Menschen fest und tief verwurzelt
ist Die Erörterung über die W ıllensfreıheıt, hne die die Sündenfrage nıcht

klären führt ın die j1eIsten inneren Schichten der eele un zeitigt als
Ergebnis den Satz jede Verursachtheıit durch ott ernljedrigt den Menschen
keineswegs ZUr unfreien Kreatur:.

jewohl angesichts der schweren Problematik immer wıieder der Ver-
zicht qauf jedes begründende Wort ausgesprochen worden ist on

Ritschl, Hermann, Reischle, Lemme) 1äßt sıch dieses Fragen nicht hne
weiteres abtun mit Schweigen der Verzicht. Das Recht der Forderung nach
einer klaren, eindeutigen Lösung ist weıthın anerkannt worden (Kaftan,
Schlatter, Jul Müller). Die Möglichkeıt der rechten Klärung ber spricht
allein dem bußfertigen Sunder Z der seın Leben unter den Fluch geste
weıß. Diese Lösung, uber die sıich nıcht verfügen 1äßt w1e über ıne speku-
latıve Idee, wird letztliıch etirage! VOo der Schulderkenntnis derer, dıe ott
ZUr Buße führte. Darin sieht die Lösung des Theodizeeproblems.

Er unterlaäßt nicht, seıne Lösung mıiıt den anderen Begründungen
onfrontieren und untersuchen, WwI1e weıt in  s]ıe in der Theologıe

etwa schon angedeutet ist. Festzustellen ist aber, daß Z einer umfassen-

E
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den systematıschen Darlegung uüuber den rsprun des unter dem Gesichts-
pun der Schuld und des Gerichtes befassenden Bösen bısher noch N1IC.
gekommen Wa  P

Im Anschluß diese Darlegungen unternıiımmt B uch dıe rage
nach dem Leiıden der n]ı;jederen Kreatur, auf dıe die Dogmatıker häufig OL
zıchten, 1n den Kreıs der Erörterung zıehen. Anknüpfungspunkte fur
ine Eirklärung findet hıer beı rank, Grutzmacher, arl Heim un: Köberle.

Endlich schlıeßen diıe bel der Erörterung des Theodizeeproblems g -
WOLNNNEHLEN Erkenntnisse uch die Möglichkeıit sich, auf die Frage nach
dem Sınn des Leıdens esu ine Antwort geben. Zur Beantwortung der
Leidensfrage zieht uch den paulınıschen, leider meıst völlıg uübergangene:
edanken VOo der cCOomMMUnNn10 Christi e1in.

TOLZ weitgehender Uebereinstimmung in einıgen Lehrpunkten ist die BC-
melnsame Basıs mıiıt den neuesten Dogmatıkern sehr CNS. Daß sich seine
IT hesen DU teilwelıse mıt den rTruheren dogmatıschen Auffassungen decken
un 1n Einklang bringen sınd, ist vollbewußt. hat sich ein  + Ziel
gesteckt, das 1LUFr Urc energische Weıterführung un konsequente Entwick-
lung der bisher 1LUFr angedeuteten Problematik erreichen ist Dadurch,
daß bemuüuht ist, das Zeugni1s der Hl Schrift umfassend und erschöpfend
selbst reden lassen, gewıinnt se1lne Darlegung Ervıdenz. Aus der
Darstellung spricht der Ruf ZUr Beugung unter das richtende un vergebende
Urteıil Gottes. Der tiefste inn der Vo ıhm entwıckelten Theodizee ıst der
1nwels auf das TUNduDe der sch  vollen Süunde des Menschen und quf
Jesus, der ZUTL Vergebung un! Erlösung schuldlos In den Tod ging.

öln ermann Reuter.

Alfred M üller-Armack: Genealogıe der Wirtschaftsstıle.
Die geistesgeschichtlichen rsprunge der Staats- un Wiırtschaftsformen
bıs zZuU. Ausgang des 1 Jahrhunderts. Stuttgart 1941 ohlhammer
Verlag. V1 un 270
Im Gegensatz O zahlreichen anderén Versuchen, das geschichtliıche Wer-

den der Waiırtschaft, den historisch-öOkonomischen Verlauf ın Stufen, Systeme
der Stile Z fassen, unternımmt es . die vorliegende Untersuchung, die Ent-
stehung und Herkunft der Wirtschaftsstile au  N dem Weltanschaulichen her-

erklären, da nach Ansicht des Verfassers ‚„den Weltanschauungs-
systemen entscheidende Bedeutung für die Gestaltung VO. aa und Wiırt-
schaft, VO techniıscher un sozialer Kultur zukommt“. (Vorwort, 1I1)

Um die nwendhbarkeıt dieses Grundgedankens uch schon für dıe ruüh-
kulturen nachzuweilsen, wird mıiıt der Genealogie der „frühen Wirtschaftsstile“‘
begonnen, die der Verfasser iın Jer Epochen einteilt, und ‚War In das
magiısche Weltbild, ın die anımiıstische Epoche, den Polytheismus un!' den
Monotheismus. Das Hauptkennzeichen der vIer Abschnitte gegenüber der
Gegenwart sel das Fehlen der Differenziertheit der einzelnen Lebensgebiete
und der Gestaltung des Weltbildes 1ın verschıedene Aktions- un Erfahrungs
gebiete.

Wenn uch nach dem Durchbruch des Monotheismus, der „IN die
endliche Vielgestaltigkeıt der heutigen Weltrelıgionen" S 38) eingelenkt
habe, uUrc Theologisierung und Verkirchlichung der Kultur als kte on
unıversaler Weıte gemeinsame Zuge In den europälischen un!‘ asıatıschen
elt- und Lebensauffassungen der damalıgen Zeıt entstanden selen, habe
sıch ber doch schon 1m Mıttelalter Besonderes, Spezifisches des europäischen
Wirtschaftsstiles herausgebildet, das Jahrhundert . STAar. g -
worden sel, daß sıch die Eıgenart VO.  - da ab sichtbar abgehoben habe Zu
derartig besonderen Kennzeichen des europäischen Miıttelalters echnet der
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Verfasser dıe Bedeutung der Organısationsstufe 1m Raume der qOhristlichen
TE und den Glauben, daß die innere Lebensgesinnung, die Art, den Alltag
ZU führen, mit uüber das eıl un!‘ den Wert der Menschen entscheıde. Vor
em ber die Einstellung ZULC Arbeıit, die 1m Gegensatz er
nıcht TSL VvVo spaten Calviniısmus ab, sondern bereıts 1m mittelalterlichen
Christentu als einzıgen Zugang un Beweıs relıg1öser Erwähltheıt gewerte
wı]ıssen wiıll, se1l eın wesentliches Unterscheidungsmerkmal gegenuüber remden
ulturen, TUr cdie diıe Arbeıt Arbeiıt gebliehben c  el,; ohne daß s1e ıh einen
tieferen 1INnn geben vermoch en

des europäischen Wirtschaftsstiles gegenüberAls wel weıtere Eiıgenarten
den anderen ulturen nennt der Verfasser „„dıe geistig wissenschaftliche Fun-

dierung un! die starke „Ausprägung der sıiıch auch sonst findenden
feudalständıschen Ordnung dıe ın der Form der städtischen Zentren den

4aUS dem heraus sich die geistigensoziologıschen Raum geschaffen habe,
(S Andere spezifischKräfte elatıv ungehemmt entfalten konnten“‘.

europäische Zuge, 4AUS denen siıch der weitere Verlauf der europälschen
Wirtschaftsform ableiten lasse, se]len UrCc. dıe polıtısche und wirtschaftliche
Truktur des Miıttelalters selbst gegeben, während der sien UTC: die An-

doxen Christentums auf eigenem metaphysischennahme des griechisch-ortho
Boden geru. habe. bDer uch da sel  &- die Einheit des politischen und wirt-
schaftliıchen Stiles VvVo Zentrum des Weltanschaulichen her bestimmt WOT-

den (Vgl ff.)
lıchen Wirtschaftsstiles legt der Verfasser ın eber-Den Beginn des neuzeıit

einstimmig mıt 1n das 1 Jahrhundert, wobeı auf dıe durch
dıe verschiedenartigen Entfaltungsarten bedı und regiıonal nach-
weısbaren Unterschiede besonders hinweist. ET fur diesen Wirtschafts-
stil uch den Begriff „Kapitalısmus" aD un! 1aßt seine Stelle die allge-

meine, ber neutralere Bezeichnung „neuzeitlıcher Wirtschaftsstil““ (vgl 69)
treten, dessen europäische Eigenart UrC. die Ausbildung e1ınes gesamti-

m ı 5 - gegeben sel.  Oar Denn in der dynamiıschen Le-
bensgesinnung ruhe die Konstante des neuzeitlichen Denkens, dıie uüber den
echsel der konkreten Wirtschaftsverfassungen erhaben sel un sich 1m
Staatsmerkantilismus ebenso durchgesetzt habe wıe 11 Liberalısmus un! auch
dıe heutigen Variationen der europälischen Ordnung TOTLZ tiefster Gegensätze
als gesamteuropäische Eigenart durchdringe. (Vgl I}

Entscheidend füur die Entstehung der Staatsformen und des Wirtschafts-
SEeWESCH,denkens 1MmM bis Jahrhundert sel  » ber die Ref

indem SIE die Urc. die Theologie des Hochmiuttelalters seß bene geıistige Eın-
heıt iın verschiedene Lebenskreise Zeria habe. So se]jen 1m Reformations-
zeıtalter neben die Kulturformen der en Universalkirche ZwWel In ihrer
Wiırkung schr verschiedenartige Weltanschauungen geiretien: Reformierten-
tum un! Luthertum alle drei gegeneinander . abgesetzt und geschieden
nicht Nur Glauben, sondern auch ın den politischen Veberzeugungen und
in wirtschaftlicher Haltung (Vgl 81/82) Von besonderer Art sel dabei
der Calvinısmus, auf dessen Gebieten sıch an sichtbarsten der Uebergang Z

einem uen politischen un wirtschaftlıchen Stil vollzogen habe
So habe durch den Calvinismus die Kırche ihre Funktionen als Mittlerin

der göttlichen Gnade verloren, denn nunmehr habe eine bloße Gemeinschaft
VO: Gläubigen 1m Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes gestanden, und

mıiıt der iınnersten Ueberzeugung, daß siıch die Pfliıcht ZzZu ehorsam
einzig ın asketischer Aktıvıtät 1 Irdischen entladen könne. Dagegen habe im
Luthertum der  euische urstenstaa die Stelle der römiıschen Kırche e1IN-
pl  IIN C]  9 wobel siıch aus dem Zusammenfallen VOoO.  b aa un: Kırche in
der Form der Staatskirche ine sofort spurbare Verstärkung des Staats-
gedankens ergeben abe. Der Calvınısmus habe aber infolge der VO:  I ıhm
eschaffenen geistigen Gegenmacht seit dem Jahrhundert die ac. des

absoluten Staaytes beschränkt, daß der Forderung nach religı1öser Freiheıiıt
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des Jahrhunderts die Forderung hach politischer Freiheit 1m 17 Jahr-
hundert gefolgt sel, der sich dann 1m Jahrhundert die F‘ordenmg nach
wirtschaftlicher Freiheıt angeschlossen habe.

Auf eın wirtschaftliıchem Gebiete habe s1C der Calvinismus deshalb
ung der Unternehmertätigkeit ausgewirkt, dielediglich qauf dıie Entfalt

ın der rastlosen, qsketisc diszıplinierten Weltarbeit offensichtliıch geworden
S@e1;  S Demgegenüber habe sıch da Luthertum VOo  » Anfang nıcht DO-
lhıtischen Leistungen durchringen können und die bedeutendste politische

Iutherıischen Staaten, die Entstehung des PTreuU-Schöpfung 1m Raume de
durch die Verbindung einer calvinistischen Der-Bıschen Staates, sSe1 NUrTr

schicht mıt einer staatsir'  en Bevölkerung möglıch geWwWESECNH, (Vgl 101
und 147 ff.) uch In der Wirtschaft habe sıch das Luthertum nfolge seiner
unasketischen Haltung nicht aktıv gestaltend qauswirken können un! „keiner

Wirtschaftsgedanken ist Ilutherischen Ursprungs“.der folgenreichen HEeuUu

S 104) Dementsprechen habe 1Im uthertum ZUT Ausbildung der öffent-
lıchen Unternehmung kommen müssen, wodurch der aa Träger einer
dynamıschen Wirtschaftsentfaltung geworden sel.  A „Se1n (erg Luthertum maag @
Beitrag ZU.  — Bıldung der neuzeitlichen Wirtschaftsgesinnung 1eg 1n der VCI-

1eften Auffassung VOo  — Arbeıt unı Beruf qals einz1ıg sittliıch berechtigter Ex1-
SLTENZ des Menschen, nıcht ıIn der Vorbereitung eines asketischen Arbeits-
fanatismus“. S 108.) Und die Wertung des Menschen VO  e} der ‚.Beruf 5 -

r f se1l ebenso Ilutherischen W1€e diıe Wertung NB Sr
erfolg‘“” calvinistischen rsprungs SeWESECH, (Vgl 88)

Der Verfasser vermas nunmehr 1m weıteren Verfolg se1nes Grundge-
dankens einmal diıe durch dıe gegenseitige Absetzung der Weltanschauungen
entstandenen unterschiedlichen Stilzonen des hıs Jahrhunderts, die
„gelistigen Landschaften“‘‘ L,uropas, 1n idealtypıscher Gegenüberstellung
entwıckeln un Zu anderen dıe jeweılıgen Auswırkungen der dreı Kon-
fessionen auf den entscheidenden Lebensgebieten der Menschen konkret nach-
Zuwelsen.

SO ergıbt sich eiwa, daß in Hınsıcht auf dıe Staatspraxis die der en
Universalkırche treubleibenden Länder uch weiterhıin ständısch bestimmt
bleıben un! dort Vo  —x qallem dıe Konservierung der thomistischen Staatsıdee
un die Entwicklung der utopischen Laıteratur stattfinden (vgl 165),
während das Luthertum un Absolutismus un: einer besonderen Staats-
wissenchaft em CameralısINUS Ganz qanders demgegenüber der

der Straffung und Konzentration auf dıe ZieleGalvınısmus, der die Stelle
des Staates iıhre Lockerung und Weıtung tireien un!: ıne „revolutionäre
Lıiıteratur“ entstehen 1äßt, die den Gedanken des Naturrechts 1n den Mittel-
punkt TUuC. (Vgl 176)

uch bei der Untersuchung der Herkunft des sozlalen Denkens zeıgen
sich die konfessionell-weltanschaulich bedingten Unterschiede, indem das
Gebiet der römischen Kırche im wesentlichen dıe Sozialstruktur des och-
miıttelalters beibehalt. Allerdings erscheinen uch Luthertum und Calvinis-
INUS hinsichtlich dieser rage wenıg aktıv, denn „EINZIEg die Errichtung des
Arbeılshauses kann als - sozialer Beıtrag des Calvyiniısmus we werden‘‘.

250) Es wiıird durch dıe Darlegungen des Verfassers klar, daß die Be-
gründung eines sozialen Empfindens NUur VO. der Peripherie des
Protestantismus aus ıhren Weg gl  I} hat, und WAar durch die Sek-
ten, Freikirchen un relıg1ösen Absonderungen des 57 und Jahrhunderts.

Abschließend kann der Verfasser das allgemeine Ergebnis se1INeTr Unter-
suchung dahingehend zusammenfassen, daß der zentrale Ansatz der Welt-
anschauungen gleichzeıtig die Rıchtung festgelegt habe, In der die Entwick-
lung der außeren Formen der wirtschaftlıchen, sozıalen un technıschen Kul-
tur VOr sich sel.  ( Zugleich habe sich dieser zentrale Nnsa der
Weltanschauung aber uch als Ausgangspunkt erwlesen, WIıe  — überhaupt
Z Wirtschaftsstiulen, Z einer einheitlichen Gestaltung der veyschiedensten
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Lebensgebiete Urc. einen gemeınsamen Ausdruck gekommen Ssel. „Der Zu-
sammenschluß der entferntesten Kulturerscheinungen unter die Einheıt eines
Stilmomentes findet seinen letzten TUN:! ın dieser prägenden Wırkung, die
Vo Geistigen her siıch en Lebensäußerungen mitteilt“‘“ (S 261)

Wenn uch das Objekt der vorliegenden Untersuchung sich nıcht
NEU, sondern hereıts des öfteren Gegenstand VO' Diskussionen SEWESCH un:
selbst der spezlielle Gedanke, daß das Religiös-Weltanschauliche das Eınzıge
—  sel, das In dıe Tiefe hineinreiche un:! die Totalwandlung erklären könne, ın
den bisherigen geistesgeschichtliıchen Forschungen nıcht unausgesprochen und
unbehandelt geblieben ist, muß dem Verfasser doch 1Ne eıgene KOTr-
schungsmethode zugebillıgt werden. Er sıecht Wal un das wIird
seın bleibendes Verdienst se1n, dem sich seine Arbeıt entschıeden hat
die ın den religionsozlologıschen Untersuchungen vVvVo eb angegebene
Rıchtung, ıIn der positiv aufbauend weitergeht, uch für SIC. als VOTI-

bındlıch A ber durch die „‚Konkretisierung‘‘ des Weberschen AT
satzpunktes, durch cdie „Aufweisung der realen Zwischenetappen, qauf denen
der weltanschauliche Ansatz sıch konkreten poliıtischen uınd wiıirtschaft-
liıchen Formen wandelt un } schließlich azu gelangt, die Wirtschafts-
gesinnung d formen‘‘ S 81), verselbständigt der Verfasser seine ntier-
suchung und macht S1€E etwas durchaus Eıgenem.

Es mögen be1ı den sachlichen Ergebnissen, dıe sıch teilweise stark auf
h Arbeıten tutzen, da und dort edenken aufkommen,

ob sıch das Religiös-Weltanschauliche ın der Vo Verfasser des Ofteren
präzisierten artie realıter nledergeschlagen hat Oder ob - nicht doch noch
andere Einflüsse und geistige Konstellationen bedingend mitgewirkt „aben
Im Zusammenhang damıiıt ste dıe Frage, des naheren dıe Grenzen
der geistigen Gestaltungsmöglichkeiten 1Im allgemeınen w1€e 1mM besonderen
liegen und ob nıicht {wa bestimmte durch natürliche Gegebenheıten quf-
Tetende Notwendigkeıten hemmend der fördernd die Auswirkungen des
Geistigen qauf dıe Wirklichkeit einengen Dbezw. qusweıten können.

1im einzelnen diıe UrCcC. die bewußteEs se1l uch dahıngestellt,
und immer wieder betonte Heraushebung des zentralen Arbeitsgesichtspunktes
verursachten Schwächen der Untersuchung liegen, die 1m übrıgen durch
weıtergehende Vertiefung des benutzten Materıuals und durch stärkere Dif-
ferenzierung der Forschungsergebnisse 1m gewissen Umfange beheben
sınd In diıeser Hıinsıiıcht sel 1Ur auf eın  A Beispiel verwiesen.

Das erste VO Verfasser für den euTropälschen Wirtschaftsstil als ent-
scheidend dominlerend angeführte Speziıfikum die Verinnerlichunng der
Arbeıt kann nıcht, WIe tut mıit der auUS dem Calvınısmus resultieren-
den Eınstellung ZUE Arbeıt entsprechend der S Inter-
pretation gleichgesetzt werden. Dagegen spricht allein schon die Gesamt-
haltung dem Diesseits gegenüber, dıe zumındest ın den Anfängen des Miıt-
telalters in ihrer vollen Starke wırksam War un TST 1m weiteren Verlauf

Wennnd besonders 1m Spätmittelalter bestimmte Wandlungen erfuhr.
sich die Botschaft esu Christiı bel Matthäus 5 3) WAar 1Ur die „Armen
1im Geiste'  c wendet und DUr diesen das Hımmelreich verheißen wird,
spricht Lukas (6, 20—21, auch von den 1m Besıiıtz Armen, en Hun-
gernden  *  9 und schlıeßlich kann 1m Jakobusbrief 00 Frohlocken über dıe
siıchere Vernichtung der Besitzenden nıcht unterdruckt werden. Die sich
daraus ergebende Einstellung ZUIN Eigentum mMu. natürhlich notwendig iıhre
Wiırkung auf die Arbeıt als em allein rechtmäßigen ıttel des igentums-
erwerbes aqusuben. Gewiß mögen Rechenhaftigkeit und Erwerbsstreben 1m
hkhamp mıit jener christlich-frühmuittelalterlichen Haltung gestanden haben,
aber WwW1e VO Sombart nicht richtig ıst, dıe Rechenhaftigkeit als KrI1-
terıum der NeUeTeN kapıtalıstiıschen Entwicklung hemmungslos wirksam
sehen, ist auch die Ansıcht des Verfassers falsch, daß neben. em relı-
giösen Veberschwang des Mıttelalters ın ıhm eipe „elementare Erwerbsgıer“
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finden gewesen sel  o (Vgl 50) Rechenhaftigkeıt und Erwerbsgier sollen
für diese Zeıt nıcht geleugnet werden, ber SIE fanden iıhre TeENzen 1ın der
christliıchen Lebensgesinnung, In der kraftgebenden Hoffnung und 1m Ver-
iIirauen qauf esu Wiederkehr, Was bewirkte, daß die immer wıeder begehrliıch
werdenden unsche nach einer Besserstellung 1m Diesseıits eingeengt der
Sar erstickt werden konnten

Diese Haltung führte N keineswegs einer vollständiıgen Negıerung
der wußten Ablehnung der Arbeıit, iwa 1m Sınne des hellenistischen
Arbeitsbegriffes, denn gerade ın der Zeıt stärkerer wirtschaftlicher Entfaltung
erklärte Thomas VOo Aquıno die Arbeıt als „gottgewollt‘ un: gab ihr damıt
eiınen jenseitsgerichteten Charakter, indem nunmehr dıe Arbeıit, ber ben
als Arbeıt, mıiıt den Vorbereitungen auf das Jenseıts gehörte, rst
der GCalvinısmus drehte den Begriff der Arbeıt wıeder dem Diesseıts und
behauptete, daß Erfolge 4aus der Arbeıt die na Gottes erkenntlich sel,
un! ‚War schon 1m Diesseıts. Der Begriff der Arbeit wandelt sıch Iso vonl
der Verinnerlichung, VO.  - der religıösen Liebe ZUT Arbeıt einem Fanatis-
INUS der Arbeıt, ber uch einem Maßstab des Erfolges un!' der (ıo0ttes-
gnade VUeberitragen auf das eın Materielle wurde der Besitzende eın VOo
ott gesegneter Mensch, während der Arme bereits 1mM Dıiesseıts offensichtlich
der göttlichen Verdammung unterlag. Diese Auffassung entspricht ber
keineswegs der mittelalterlichen Einstellung ZUT Arbeıt und insofern mußte
der Vo Verfasser angeführten Gleichsetzung des mittelalterlıchen und cal-
vinıstischen Arbeitsbegriffes entgegengetreien werden.

TOLZ dieses FEınwandes und anderer, die hiıer nıcht vorgebracht werden
können, bleibt ber der Wert der Arbeıt als olcher unangetastet, enn über
q ]] den hın und wıeder qauffindbaren Unzulänglichkeıten dominiert die ideell

nahelıegende Gedankenführung In der nlage der Arbeit, die dadurch
ıhre entscheidende Bedeutung erlangt, daß ın unıversaler au die gestalten-
den Krafte des Geistig-Weltanschaulichen ın ıhren Wiırkungen auf die
menschlichen Lebensbereiche erkannt und ZUur Darstellung gebrac worden
sSind.

So erweist siıch die Arbeıt, die aufbaumäßig eiwas schärfer hatt gefaßt
werden können, un damıt bestimmte überflüssıge Wiederholungen VeTr-

meiden, als ıne Untersuchung, die sowohl Ergebnisse als uch usgangs-
punkte lıefert, VOo denen au 1n vielfältiger Weıise weıtergeforscht werden
kann, um einmal Sanz allgemeın die Bedeutung des Weltanschaulichen für
dıe menschlıiıchen Lebensbereiche verıfiızıeren un:! ZU anderen 1m beson-
deren diıe VO bıs Jahrhundert auftretenden Geistesströmungen selbst
und in iıhren Auswirkungen auf das reale Leben in er Tiefe erfassen un
beweisen können.

Halle/S Schacfitschabel.

lte Kirche
Ethelbert Stauffer Dıe Theologiıe des Neuen Testaments

(in Theologıische Wissenschaft herausg. VO. Erich Seeberg) Gr. 80 XI
und 357 Mıt 111 Abbildungen qauf Tafeln Kohlhammer, utt-
gart und Berlın. 1941
Es soll gleich als erstes gesagtl werden: eine ungewöhnliche Leistung!

Das ıst 11150 erfreulicher, als diese Neutestamentliche Theologıie 1m ugen-
blick wohl etwas wie einen SC. auf dem neutestamentlichen Bücher-
markt darstellt. Sıe ist darum doppelt wıllkommen als Neuansatz, der der
kommenden neutestamentlichen Forschung wichtige nregungen vermittelt
un! ıhr, namentlich methodisch, Neue Wege weıst.
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Wohl kaum auf einem anderen Gehbiet der deutschen neutestamentlichen

Forschung klaffte eiINe empfindliche Lucke WI1eE auftf dem der ihre KT
gebnisse zusammenfassenden Neutestamentlichen Theologıie. Gewı1ß besaßen
WITLr ıne 6% el VO.  — bedeutenden Darstellungen derselben: achtet INan
jedoch quf das Erscheinungsjahr der Erstauflagen, sieht na daß sıie  _
biıs auf den kurzen Abriß VO.  - Buchsel 1935 sämtlıch VOTLT über Jahren
geschrıeben wurden (H J. Holtzmann 1897, Schlatter 909/10, Feine
1910, Weiınel 1911 Der Zeitabstand Zur egenwart IMnacC sıch be1ı dıe-
sen Werken VvOor em darın geltend, daß ıhnen ausnahmslos der umfassende
religionsgeschichtliche nterbau fehlt. Hıer Seiz quifier entschlossen ein.
Gleich der SC Vorgeschichte des Urchristentums“ umreißt dessen -
Jigionsgeschiıichtlıchen Standort Weder dıe Erforschung der
hellenistischen Welt, noch auch dıe des rabbiniıschen Schrifttums, hat, So

stellt St fest, den eigentlichen Wurzelboden des Urchristentums erschlossen.
In der at! Wir sind einer religionsgeschichtlichen Arbeitsmethode müde,
die sıch 1m Sammeln Vo  b völliıg entlegenen Parallelen INa  — könnte
groteske Belege ın Fülle anfuhren! erschöpfte und weıthıin A einem er-

hängnisvollen Anarchısmus geführt hat Analogıen wurden auf diese W eıse
erschlossen, ber nıcht un!: darau{f omm an! genetische Zusam-
menhänge. Wo ber finden WIFr genetische _ Zusammenhänge” St antwor-

99-  1€ ADO-tet In der quf dem en des erwachsenen Apokalyptık!
kalyptische Gedankenwelt ist dıe geistige Welt, ın _ der die Männer des
Zu Hause waren‘“‘ (S 6) Hıer und hiıer alleın fınden WIT zentrale egriffe

Menschenschn vorbereıitet, die wesentlichen Grundlinien der urchristlichen
Geschichtstheologie vorgezeichnet. Diese jedenfalls für das urkirchliche Ge-

ın Stsschichtsbild zutreffende, ja geradezu befreiende Erkenntnis wIrd
Werk entschlossen durchgeführt. Erstmalıg wıird konsequent die Gedanken-
welt der Apokalyptik, W1E S1e ın den Pseudepigraphen des Tl den ApO-
kryphen und pokalypsen, der amaskusschriıft un verwandten Werken,
abDer auch bei osephus und Phılo, In Stellen der spätjüdischen: Gebetslıtera-
tur Uun!' der rabbinıschen Theologıie, ın der altchristlichen Literatur, 1CtUur-
gie und uns erfassen ist, als Hıntergrund einer Darstellung der NeuU-
estament! Theologıe entfaltet Das Ergebnis ist eın  n Gesamtbild VO e1ln-
Irucksvoller Geschlossenheit.

Von dieser methodischen Einsicht AUS, daß die Apokalyptık den geistesÄ
geschichtlichen Hintergrund des bildet, esimm St die Aufgabe der
Neut Theol o muit Recht, wırd noch fragen seın dahın, daß S1E
die christozentrische Geschichtstheologie des darzustellen habe. Dem-
entsprechend ist der Aufbau des Werkes der folgende: FEın kurzer e1N-
leitender eıl stellt In großen Linien den Werdegang der urchristlichen
Theologie on Johannes dem Täufer bis Z Ignatius dar. Der .umfangreiche

eil entfaltet systematıisch 99  1€ christozentrische Geschichtstheologie des
R3  “ daß der Leser In Hauptstücken den Weg VO:  ; der Urzeit

ZUL Endvollendung geführt wird: Schöpfung und Fall, Gesetz und
Verheißung, Das Christusereignis, Kırche un: Weltgeschehen, egen-

art und Zukunft. Eın wieder kürzerer eıl behandelt anhangsweilse die
Glaubensformeln der Tkırche An diese Darstellung schließen sıch die
bsichtlich als selbständıiger el gebotenen —m 837 T. umfangreichen An-
erkungen a die auf knappstem Raum ıne schlechthin erstaunliche Fülle

des Stoffes aus den Quellen und der 1m weitesten Umfang beherrschten F
eratur entfalten. Der Reichtum des Buches damıt noch nicht erschöpft.Beilagen bieten tabellarısche Mater1alsammlungen wichtigen Problemen
er Traditionsformung und der Formelsprache. Den Schluß tellen 111 sehr
orgfältig ausgewählte Abbildungen dar, diıe Ilustrationsmaterial VO: Muüun-
un us der antiken, spätjüdischen! und frühchristlichen uns vorlegen.es auf den erstien Blick überraschen, daß eine eut eo. mit einem

erqx_1 hang schließt, überzeu die Darstellung davon, daß 1n der Tat

ntliche frömmigkeitsgeschichtliche Einsichten auf diese Weise gewonnen
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un bestätigt werden. Als Beispiel sSEe1  .. der „Geıist un: Antlıtz des drıt
ten Geschlechts“‘ genannt, der die arstellung des Werdegangs der urchrist-
liıchen Theologıe abschließt. In glänzender, Ja ergreifender Weıise wıird hier _

and einer vergleichenden Analyse antıker un! frühchristliıcher Portraıits
beı der Einzelheıten, wı1ıe mich Schneılıder belehrt, archäologisch
fechtbar sSeın mögen) eingeprägt, w1€e dıe umgestaltende Gewalt des KEivan-
gelıums sich auf den Gesichtszügen der Männer un Frauen der artyrer-
kırche widerspiegelt. Da ist eın erschütternder ONITras dem Dichter-
portrait VO:  —- Neapel der In der Seelsorge gereıfte Prediger, der Ambrosius
des Mailänder Mosaiks, dem 99  1€ Pflege persönliıchen Lebens nıchts mehr,
der Dienst Weltleid es  0. ist S 32) Da sind che Beterinnen der ıgna
Massımo un des Thermenmuseums, In deren Gesichtern beides lesen
ste die Qual der Verfolgungszeıt un der überwindende Sıeg des
aubens

Es ist unmöglıch, 1im Rahmen eıner Besprechung auch DUUFE andeutend
den Reichtum des St.schen Buches entfalten Der erste Eindruck, den
der Leser gewinnt, ist der Respekt VOT der ungewöhnlıchen Fulle des Stoffes,
die ıhm In ext und Anmerkungen auf knappstem Raum un!' ın stä:  Trkster
Konzentrierung, der die Raumbegrenzung ZWanNg, geboten wird. Man be-
wundert In gleicher Weise die abe der klaren un präzısen Formulierung,
dıe Treffsicherheit des Urteils un die Fähigkeıt, den Quellen nicht Dloß
Wissensstoff, sondern qauf Schriutt un:! Tritt wichtige theologische Einsich-
ien abzugewinnen. Immer wieder ste inNa. VOo  e geistvollen Durch-
blicken, dıe durch iıne SOTSSAINEX Einzelbeobachtungen unterbautf siınd
St.s Darstellung ist en ausgefahrenen Geleisen VO.  - TUN! AUuUs feind, geht
überall eigene, oft kühne Wege, hest sich darum fesselnd: die Glaubenswelt
der Urkirche oOMM: nicht iın trockenen Lehrsätzen, sondern In iıhrer eben-
dıgen, aufwühlenden Bewegtheit ZUTC Darstellung, Vielleicht das höchste Lob.
das dem Werk gespendet werden kann, 1st dieses, daß se1n Inhalt unmıttel
bar det Verkündigung diıenen kann. Nıcht deshalb, weıl die Darstellung
„erbaulich““ wäre, sondern weiıl die ache, dıe es geht, lebensvoll und
ın die Tiefe uhrend enHaltet wiıird. Es gibt nıcht viele theologısche Bücher,
on denen Ia  ; sagen kann, daß s1e ın gleicher Weise dıe Forschung he-
vreichern, dem kırchlichen Amtsträger (etwa für die Rogatepredigt) unmittel-
bare Hılfe bieten und dem ernsthaft die Fragen ringenden Nichttheo-
ogen Antwort geben auf dıe etzten Fragen des Lebens

Gerade einem Buche, em Inan s reichen ank zollen muß, schuldet
INan uch den ank der Kritik Wiederum soll dabei sel qusdrücklich
betont auf Einzelfragen und Einzelheiten verzichtet werden. St.s Stärke
ist diıe systematische Begabung; S1e ist ber uch die Grenze des Buches
Gewıiß wird die eigung ZUum konstruktiven Herausstellen großer Lin:en
auf Schritt und Tritt geleıtet und ausgerichtet durch gediegene exegetische
Einzelarbeit, ber das letzte Wort behält s1e doc. Wenn, eın  — Beispiel

NeENNEN, immer wieder die Darstellung (insbesondere In den Abschnitten
über das en Jesu, Kreuz, Hadesfahrt, Auferweckung un Himmelfahrt) fast
monoton jeweıls ıunter die Trıas doxologische, ‚antagonistische, soteriologische _
Interpretation gestellt WIT'  d, ist ganz sicher Zentrales gesagt: geht heı
dem „Christusereignis" (wıe St gern miıt Heim sagt) 1m Rahmen der
„Allgeschichte“ In der Tat diese Trias: Gottes Ehre, dıe Ueberwindung
des Bösen und die rlösun der Schuldbeladenen ber 6S kommt beı SO}-:.
hem Schema die geschichtliche Entwicklung innerha| des 1n den
einzelnen Abschnitten In ihrer Vielgestaltigkeit notwendiıg Urz.

Ge-
—

Am stärksten wirkt 1C. der Primat des Systematischen AUS ın der
samtauffassung un! ihrer Durchführung. Was dıie u 3
anlangt, stellt St., WIe esa; die eut eo 91s die „Christozentrische
Geschichtstheologie des ME dar. Aber ıst damit der Schnitt durch
das richtig gelegt? Ist damit das innerste nlıegen des wirklich
getroffen? Ist das 1m Letzten NUur 1ne NEUE, aUSsS dem Christusereig-
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N1S erwachsene apokalyptische au der Geschichte? Liegt hıer nı1ıcC. dıe
Gefahr Verschiebung es Akzentes auf das Intellektuelle vor? Ist
nicht vielmehr das Entscheıidende, dem geht, die schlichte
Realıtäat Lebens? Es 1ST doch ohl kein Zufall daß St.s
Darstellung cdie NEUE Sıittlichkeit eW1 Aaus Raumgründen! ber

Das könntecdıeser arte wang rechtfertigt das Fehlen der Nn1ıC.
ULr wenn dıie urchrıistliche 1N€e selbständiıge Größte neben

der urchrıistlichen Theologıe hber das 1st sIC nıcht! Sıe ist nıchts An-
deres qls das Sıchtbarwerden des Lebens gelebtes „Leben“‘ gut
WI1e der Glaube, Offenbarwerden der Gegenwart des Heıls Daß der Ge-
taufte 1Ne NEeEUeE Kreatur i1st gılt gew1 zunächst geltungshaften Sinne,
aber doch uch (gegen 129 278} seinshaiten Sınne gew1 as

der auife geschenkte Pneuma 1HNe Realıtät ist Diıe orte der Berg-
predigt wollen jedenfalls un esu Sanz sicher nıcht den Men-
schen uUurc notvollen Konflıkt ZU Jesus Christus fuhren (S 731 ), sondern
S16 schildern dıe Lebenswirklichkeıit der kommenden Basılela, dıie uüuberall da
schon jetz Wirklichkeit un: Gegenwart wird Menschen us der Dankbhar-
keıt des begnadeten Gotteskindes en Weıl dieses gelebte 99  eben Sıcht-
barwerden des geglaubten „Lebens‘ ıst darum 1st dıe unlösbarer Be-
standteıl eiNner eut eo Hıer wırd eutlıic die eut e0
qls christozentrische Geschichtstheologıe estimm: wıird wıird ıhr Reichtum
NnıC. erschöpft!

Was dıe Ü der ‚.ben besprochenen Gesamtauffassung
S! führt uns Stauffer uch diesesanlangt, WAar schon gesagt

In der Tat wırd Cıeden Weg on der Urgeschichte ZULF Endvollendung.
Neut eo VOor x  em beı der Darstellung der paulinischen Theologıie,
dieses eges nıcht entraten können, Dennoch unterliegt dieser Weg be1i
St nach ,' W Seiten Bedenken Zunächst: n dıe Darstellung er
kirchlichen Glaubenswelt mıt Schöpfung un all einsetzt, S g  at S1€e

(inosı1ıs der Heils-die Gefahr /Ä christliıchen Apokalyptik,
geschichte werden nd die Besonderheit der urchristlichen altung
nıvellieren. Diese Besonderheıt besteht darın, daß Schöpfung und Yall,
Präszienz un Prädestinathon Menschheitsgeschichte und Allgeschichte VOoO  :
der Urkirche nıcht W Ie VO der Apokalyptik und der GNnOosıs qals selbständige
Probleme gesehen werden sodern CINZIS un: alleın rückschauend von der
gegenwaärtlıgen Erfahrung des eıls Christus Dıie Gewıßheıt der Ver-
söhnung steht Anfang, q]l1e anderen Erkenntnisse un! Bekenntnisse, alle
geschichtstheologischen ussagen sınd EINZ1IS un: qalleın VO dıesem Zentrum
us Wieder Ä sich daß dıe eut Theol mehr 1ST als Ge-

S1e mußschichtstheologıe des als NeUe Schau der Heilsgeschichte
dıe Ganzheıt des urchrıstlichen Glauben'slebens erfassen suchen un dar-
um das Kernstück desselben, on dem AaUuUs es andere (auch die Ge-
schichtstheologie) TST abgeleıtet als olches hervortreten lassen das DCI-
önlıche Veberwundenselin durch dıe Botschaft des Evangeliıums Sodann
St stellt die urchristliche Theologıe als Eunheıt dar Gewıi1ß 1Sst S1C das beı
er Verschiedenheit der Ausprägungen 11 Eiınzelnen ber be1ı SC1INeET glän-
zenden Gesamtschau der urkiırchlichen Theologıe kommt dıe hıstorısche Ent-
wicklung A kurz, VOTLT em Eınem Punkte 1Ne Uusammnel-
fassende Darstellung der Predigt Jesu dıe vielmehr Jeweıls 1 den Rahmen
der Einzelausführung eingebaut 1ST Darüber oMm S1e kurz un WwIrd
ihre Eigenart verkürzt. Diese besteht darın, daß Jesu Predigt der Ruf ıst,
auf den das urkırchliche Glaubenszeugnis Tst dıe Antwort darstellt. Ruf und
Antwort sSInd zweierlel. Der Ruf bleibt das Einzigartige. Er ist uch schlich-
ter als dıe Antwort S entfaltet un die Antwort der Kırche auf den Ruf
Jesu iıhrer nach Ausdrucksformen ringenden elgestaltıg-

der An-keıt der theologıschen Formung Eın überwältigender obgesan1
betung klıngt AUS SEC1NEIN Buch wıder; INa  - wird beım Lesen erinnert
die kosmische Liturgie des Bilderanhangs Man hört den Chor der unzähl-
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baren Zungén, die bekennen, daß Jesus Christus der Herr sel, ZUT hre
Gottes, des Vaters. ber das ıst es Antwort Den schlichten un gerade
ın seliner Schlichtheit Tst ın die allerletzte Tiefe führenden Ruf esu bleiht
uns St. schuldıg.

och einmal: ıne ungewöhnliche Leistung! Kein Kompendium und kein
Lernbuch, uch nıcht das letzte W ort Sondern eın durch un: durch eilgen-
ständıges Werk, geistvoll un spruhend, einseitig un eigenwillig, der
Forschung NEUE Wege weısend un! zugleich 1ne unmittelbare Hılfe fur
die Verkündigung der Heilsbotschaft iın Predigt un: Unterricht Dıe Fülle
des Gebotenen annn 1UT 1n ständiger Benutzung ausgeschöpft werden. Nie-
mand, der qauf dem Gebiete des und der altesten Kırche arbeıtet, sollte
die Anschaffung des Werkes versaäaumen, das INa uch ın den Händen
vieler Pfarrer un! Relıgionslehrer sehen wunschen möchte

Göttingen. J oacfzim Jeremias.

Johannes Theissing: Dıe Lehre esnu VO der ewıgen
Selıgkeit (Breslauer Studien ZUrTr hıstorıschen Theologıe, Neue Folge
and VI) uüller eıffert, Breslau 1940 155
Beim Studium der ntl Theologie spürt INa.  - immer wleder, WIe viele

Einzelfragen noch geklärt werden mussen, ehe Inan eın INn twa gesichertes
Gesamtbild, das cdie Eıgenart, den Zusammenhang un die Entwicklungs-
lınıen des ntl Gedankengutes klar erkennen 1äaßt, entwerfen kann. Fın wich-
tiger Beitrag ZUT Lösung dieser Aufgabe die hler vorlıegende Breslauer
Doktordissertation, die nen Ausschnitt AUSs der Eschatologıe esu ehan- ädelt. nter der „ewigen Selıgkeıt“ versteht der Vf. den außerirdischen Heıls-
zustand, „das glückliche ortleben des einzelnen nach dem Tode‘“ Denvormestianischen Zwıischenzustand der Patriarchen äaßt außer Betracht.
Wie 1m Vorwort bemerkt, beschränkt das "Thema auf dıe Lehre Jesu
nach den Synoptikern, Mıthin ware ZUr abschließenden arstellung der
Te esu VOoO.  } der ewıgen Seligkeit noch 1Ne ergänzende Untersuchung des
jJohanneischen Materıals notwendiıg und wünschenswert. Der tut gut
daran, .Nnicht vo vornherein die johanneische Verkündigung esu miıt der
synoptischen Z VETINCNSCH, weıl be1ı der Deutung und Auswertung der JOo-hannelischen Aussagen die n LFıgenart des Johannesevangeliums berück-
sichtigt werden muß die ıne gesonderte Behandlung ratsam erscheinen aßt

Die Arbeıt gliedert siıch. ıIn wel Teıle In dem ersten, analytıschen unter-
zieht der Vf.:die für das ema wichtigsten Stellen der Synoptiker (I Pro-
grammatische exte I1 Parabeln. 1IL KEinzelworte,) einer kurzen quellen-und lıterarkritischen SOWI1e einer eingehenderen exegetischen Untersuchung,Auf den Sew oONNeNeN Ergebnissen aufbauend, s1e deutend und AUSWEeT-
tend, arbeıte ın dem zweıten, systematıschen eıl diıe einzelnen W esens-
zuge der ewigen Seligkeit un den Charakter der Gemeinschaft der Seligenheraus. Die Selıgkeıit beschreibht als einen Zustand des LErlöstseins VO.
relig1ıösen Uun! physischen Vebeln, als vollendete Gottesgemeinschaft und
Gemeinschaft mıiıt dem Menschensohn im erneueriten, verklärten Kosmos. Der
einzelne ensch erfährt dabei eine Erfüllung un: Entfaltung, 1Ne Erhöhungund Verklärung selnes Wesens. Durch iıhre innere Einheit einerseılts und
Urc. die verschıedenen Stände und Rangstufen anderseıts erhält diese Ge-
meınschaft der Seligen iıhr besonderes Gepräge. Fraglich ıst mIr, ob Ina
mıiıt dem Vf. in den Gleichnissen 19, ff. un:! Mt 2 5 if. die einzel-
Ne.  v Züge eıt ausdeuten darf, daß In der Beförderung des Sklaven
ıne Veberordnung D  ber andere uch 1n der Seligkeıt sehen hat (S 125}In der Vaterunserbitte scheint mMI1r egenuüuber dem VI. dıe Herabkunft der

se1ın 25 f.)
Basilela auf die Trde 1mM Hınblick auf EADartO der Bıtte doch angezeigt



Literarische Berichte un: Anzeigen
urc 1ne gründliche Untersuchung des eschatologischen Begriffsmaterıals

Jesu un: durch eingehende Auswertung auch mancher 1ın den bısherıgen
arstellungen der Eschatologie esu noch nıicht voll gewürdigter Herren-
worte, der Seligpreisungen, gewınnt der bedeutsame Ergebnisse. Ks
ist  — eın besonderer Vorzug der. Arbeıit, daß sS1e einmal die Vorstellungen der
Jüdischen Apokalyptik ZUT Klarstellung der Aussagen esu ausgiebig heran-
zıeht, dann aber INn der Konfrontierung der Anschauungen dıe TeNzen: klar

hervortreten aßt, ‚so daß deutlich wird, wıe Jesus sich nıcht Aur UrCc. Kurze
und Zurückhaltung, sondern VOTLr em durch arheı und Einfachheıt, durch
Konzentratıion auf das Wesentliche, uUrc. dıe Reinheıt un Geistigkeit selıner
Vorstellungen ‘von der Umwelt abhebt.

Der VT zeıigt ıne erstaunliche Beherrschung der einschlägıgen Literatur
und großes Geschick in der Auswertung Un systematischen Ordnung des
weıtschichtigen Materınals. Seine durchaus selbständige, besonnene, schartf-
siıchtige Kxegese bıetet urchweg gut begründete Ergebnisse. Dıie Arbeıt ıst
ine eistung, die alle Anerkennung verdient.

Breslau. Josef ((ewieß.

1gınes er and Orıgines Matthäuserklärung 111 Yrag-Ormente un ndıces TSTte Hälfte (Herausgegeben 1Im Auftrag der Kom-
m1ssıon der Spätantiıken Religionsgeschichte bel der Preußischen Aka-
demie der Wissenschaften! unter Mitwirkung VO “TNS Benz VO  - Erich

] nn Verlag Hınrıchs Leipzig 1941 269 Seıten

Der vorlıiegende Halbband hiıetet zunächst die Zitate be1ı Euseblus unPamphıhus. FKs folgen ‚dann 600 Katenenfragmente, Hıer hat der
Herausgeber angestrebt, das möglichste Maß der Vollständigkeıt erreichen.
Der Hrsgb. hat hıerbei NEUE Handschriften herangezogen un einen
u  n lesbaren ext hergestellt. . Den Schluß des Bandes bilden die ]J1er
vo Paulus Dıakonus Örigenes zugeschrıebenen Homilien ZU Matthäus-
evangelıum, dıe 1m Homilıar Karls des Großen enthalten sınd. uch hiler
hat der rsg den ext wesentlich verbessert.

uch der vorhegende Halbband der verdienstvollen Ausgabe von Kloster-
abh VO der oft bewährten Meisterschaftnann und Benz legt Zeugn1s

Klostermanns. ım Edieren altchristlicher Texte un!' Schriftsteller un eıner
sehr sorgfältigen philologischen Arbeıt. Bei Abschluß der Klostermannschen
Origenesedition wiıird die Forschung endlich in der Lage se1n, 1ne: krıtısche
und sorgfältige Ausgabe der Texte besitzen. K sich mıiıt diıeser
Ausgabe eın bleibendes Denkmal iın der Geschichte der Forschung und
Editionen, Die Mühe und dıe SCHAaAUC philologische Arbeıt wird dem Be-
nutzer des Werkes immer wıeder deutlich Vvor ugen treten,

Zur Zeit hbei der Kriegsmarine. Seeb

nz eph and Die Fiéchdenkmäler ıIn
der irühchristlichen Plastik, Malerei un! Kleinkunst. Lieferung un:!

481—638 aie 316333 1940 10,25 (Subskriptionspreis RM 9.—)
Münstelj (Westfalen), Aschendorff.
Mit diesen vorliegendén beiden Lieferungen hat der Bonner Kırchenge-

U  SC ichtler und Religionswissenschaftler Franz Joseph Dölger eın reichhaltiges
SC affen abgeschlossen. eın wesentliches Interesse hat VO  ; Anfang . der

orschung des Verhältnisses der antıken Kultur den alten christlichen
AS ormen gegolten. _D. hat sıch chon früh dem Uebergang . von Heidentum

ß  0
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ZU. Christentum zugewandt uınd WAar bestrebt, beı Verfolgung dieses
Uebergangsproblems ZUr Klarheıt uber das Verhältnis VOo Heidentum un!:
Christentum kommen.

Ichthys das ist eın  z Wort, das miıt Dölgers Namen und Forschung ve

bunden bleiben wird, Das Fischsymbol un! der heilıge Fısch haben ım
Mittelpunkt se1INeEeSs Forschens gestanden. Bände, dıe VOo er-
schıenen, lıegen uber das Fischproblem VOL. Dıe beıden etzten Liıeferungen
des Bandes sollen hler angezeıgt werden. bespricht un!' beschreibt
1mM einzelnen zahlreiche Denkmäler 4aUS der Sarkophagplastık und sepulkralen
Malereı. In Fortsetzung des Themas uüuber den Denkmälerbestand un dıe
Deutung des Fiısches behandelt Fıschmahlszenen Au der antıken
sepulkralen Malereı (zunächst den Gemäldecyklus in der Vibiagruft). Beı
der Beurteilung dieser Mahlszenen omMmm enigegen Wılpert Zu dem
Schluß, daß dieses Bildwerk dem heidnisch-antiken Typenschatz entstamm'
un! nicht das mindeste Anzeıchen elınes christlichen Einflusses gegeben iıst
Die Fıschmahlszenen In der Katakombe Pıetro Marcellıno in Rom erklärt

fur Totenmahlszenen, hbeı denen der Fısch als reale Speıse verzehrt
wüurde; die Entstehung der Mahlszene in der Priscilla-Katakombe Seiz
in die ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts

Diıe Ausführungen zeıgen, wıe  e schwier1g der Nachweıils Wr erbringen
ist Aber 99 ist besser, diıese fur manchen Forscher harte atsache eEINZU-
gestehen, qals mit oberflächlicher Beweısführung der mıiıt tarker Behaup-
LUunNg darüber hinwegzutäuschen“ 540) Dieser Kernsatz kennzeichnet
die Forscherhaltung Dölgers, der heber das Schlußurteil en 1aßt, als VOT-

schnelle Beweilse
Im Abschnitt 1L des Bandes folgen Ausführungen über 95  1€ ach-

wirkung des antıken Fischmahl-Typus In den Abendmahlsbildern des späaten
Altert INns un: des fruhen Miıttelalters‘* Von einer Buchillustration, elner
Miniatur in dem Vergilkodex der Vatık Bıbhliothek leitet einem Abend-
mahl mit dem Fisch auf einer Elfenbeintafel 1m Maiıländer Domschatz üDEerT.
Die folgenden Beschreibungen (Mosaikdarstellung des Abendmahles ın

Apollinare Nu0ovo, Holzskulptur In Alt-Kairo, Elfenbeinrelief des Grafen
Stroganoff, Psalterium In der ammlung Chloudoff) zeigen die Lini:en der
Entwicklung der Abendmahlstypen ın den frühchristlichen Jahrhunderten
C  auf (Grupplerung un Anordnung der Personen be1 Tisch) Damiıt nähert
sıch zuletzt dem Ratsel des Fiısches in den Abendmahlbildern, das die
Archäologen und Kunsthistoriker auf die verschiedenste Art lösen versucht
haben Die Erklärung Dölgers ist denkbar einfach: der 1SC. wurde Zum

Typus des feineren vornehmen ahles un: hat sıch ann als Typus des
vornehmen Mahles in die Abendmahlsbilder hınein forterhalten 99  1€ Er-
kenntnis ist keine Herabminderung des Abendmahles Christı in seinem g -
schichtlichen Geschehen und ın seiner christlichen Bewertung“ S 610)

Im V. Abschnitt versucht die Bedeutung des Fısches auft Sarko-
phagen un Mosaikgräbern, losgelöst Vo den Mahlszenen, bestimmen.
Hier wendet erst recht den rundsatz „ IS ist besser, cdie Unsicherheit

bekennen, als nach vielfacher Archäologenmanıier ıne zweiıfelsfreie
bedingte Sicherheıt ZUr Schau tragen‘ S 637)
duktionen wieder.

Die Tafeln mit Anhang geben die besprochenen Szenen In uten Repro-
Der Radıus der Kultur- und ' religionsgeschichtlichen Studıen Dölgers war
weit gespann(, daß se1ne Untersuchungen viele durchschlageunde Lösungen

gebracht haben. Auf diesem Gebiete ist immer eın Kämpfer N, der
mit Entschiedenheıit Uun!‘ VUeberlegung seinen Standpunkt vertreten und keinen
ehl daraus gemacht hat, daß Gegner von merkwürdıgen Argumentatıonen
un abwegigen, kühnen Konstruktionen der Wiılpertschen Thesen)
Die Irrungen In Deutung und Datierung 1äaßt zusammenbrechen. Er er-

wägt -zqnächst ine Reihe VOoO Möglichkeıiten, dann mıiıt klarer eDer-
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legung und logischer Folgeriéhtigkeit einen überzeugenden un befriıedigen-
den Beweıls erbringen. Immer hat siıch gehutet, ınge herauszulesen
der hineinzuinterpretieren. dabe!l überall der Gefahr der Mißdeutung
entigangen ist, bleiıbe dahingestellt.

Wır sınd dankbar, daß die Forscherarbeit, die Dölger geleistet
hat, für die Wissenschaft eta wurde, und neigen unNns Ehrfurcht und
Dankbarkeıt VOrLr seinem Werk.

öln ermann Reuter.

(VerlagGunther atEVs dıe Geschıchte eıines ortes.
Bertelsmann, Gütersloh 1941; 160

In Auseinandersetzung miıt der ekannten Arbeıt VO arl oll un: dem
NEUETCNHN uch Vo Campenhausen der Verfasser ın eıner sehr SOTS-
ältıgen philologischen Interpretation seıne Arbeıt durch ach einer BC-
uen, wie die I Arbeıt, etiwas breıt geratenen Analyse der W ort-
geschichte in der griechischen, römischen und jJüdıschen Liıteratur, omMmM:
der Verfasser ZUTFC ese, daß martys eın Neologismus des Urchristentums ıst
Der Verfasser kommt dabeı einem dreifachen Gebrauch des Zeugentitels
1m Neuen J estament, der alter ist als der Märtyrertitel. Der artys ist Z -

nächst der Augenzeuge der Auferstehung Christı. artys erscheint ferner als
„apokalyptischer Zeuge‘‘ als Jräger einer Himmelsbotschaft. Hier CI -

geben sıch uch die Beziehungen Deuterojesala, qauf die oll aufmerksam
gemacht hat Der drıtte Sprachgebrauch VO  — artys ist das johanneische
Bezeugen, hiıer olg der Verfasser 1m W esentlichen Campenhausen un:'
kommt uch „Theologıe des Zeugnisses‘“, dıe den Doketismus bekämpft.
In einer spateren ulie äng dann mit dem artys der Gedanke der
ıiımıtatıo Christi S  N, un der Tıtel wiırd ZUuU Märtyrertitel. Auf diesen
Zusammenhang bereıts Reitzensteimn aufmerksam gemacht. Der Ver-
fasser durtfte ber Reıtzenstein Recht haben, daß diese Verbindung
einer späteren Zeıt zuzurechen ıst Der Bedeutungswandel entsteht fur en
Verfasser dem „apokalyptischen Zeugen‘““, S! daß das Wort artys für
den Märtyrer Tst un 150) eingeführt sein durtfte. Inhalt des W ortes Zeuge
ıst für den Verfasser ‚„„der Verkündiger des Evangelıums“. Es scheint mIır
diıese Deutung ZU modern, um wahr Z seın Demgegenüber scheint mi1r,
TOLZ der Gegengrunde des Verfassers, die vislionäre Schau Vo Holl, daß der
Märtyrer In seilner Sterbestunde den Hiımmel mıt dem erhöhten Herrn offen
sıeht, wıe das 1MmM Martyrıum des Stephanus ZUuU Ausdruck kommt, der wahr-
scheinlichere se1N, h L daß die Erscheinung des erhöhten Herrn den
Martys schafft un hıerın der Unterschied Zu Homologeten lıegt. Im Märtyrer
dürfte sich dann auch dıe Reihe der Zeugen der Auferstehung und. . Er-
scheinungen fortgesetz en Das ergıbt sich auch be1ı einer Interpretation
VOo:  o} Kor. un: cta 5! TOTLZ er sprachlichen und philologischen An-
stößıigkeıten. uch der Daseinskampf des Paulus seine Erscheinung
wiıird hierbei iıne interessante Nuance erfahren. Erich Seeberg hat auf diese
Zusammenhänge bereıits in einer Anzeige des Campenhausen’schen Buches
in der Z hingewiesen. Hervorgehoben werden muß dıe orgfalt der
Arbeıt, dıe der Verfasser als Pfarrer, offenbar hne Absicht der Promotion
etC., sondern lediglich Vo Problem getrieben, angefertigt hat y1€e ist ein
„Zeugnis“ afür, daß die Beschäftigung mıt den Fragen der wissenschaft-
lıchen Theologie im evangelıschen Pfarrerstand noch nıcht erloschen ist, der
sollte der Verfasse_r eine Ausnahme darstellen?

Zur Zeit bei der Kriegsmarine. Seeberg
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Iheodor Klauser Vom Heroon ZU Märtyrerbasiılıka.
Neue archäologische Balkanfunde un ıhre Deutung. Kriegsvorträge der
Rheinischen Friedrich-Wiılhelm-Universität, Bonn. Aus der Vortragsreihe
„Griechenland , eft Verlag ebr. Scheur, Bonn 1942, 65 Rpf.
Da 1mM Bereich des Totenkultes ıne weıtgehende Kontinuität zwıschen

der vorchristlichen und der christlichen Periode des Altertums hne Zweifel
besteht, hat INa  a die berechtigte Auffassung vertreien (Paul Styger, Ejnar
Dyggve, Rudol{f Egger), daß sich uch in Bezug quf die miıt dem Oten-
kult zusammenhängende christliche Architektur Zusammenhänge mıiıt den
Schöpfungen der vorangehenden Zeiıt aqufweisen lassen. So versucht Klauser
1m Rahmen eines Vortrages cdıe Balkanfunde un die Erwägungen, dıe der
dänische Forscher Dyggve, der dıe Meinung vertritt, daß uch die altchrist-
lıche Märtyrerbasıilika LUr 3881 Endprodukt einer bruchlosen, mıiıt der hel--
lenıstıschen Heroon anhebenden Entwicklung SECWESECN sel, S1e anschließt,
krıitisch referleren.

Er begınnt seine Betrachtung mıt einer Zusamménstellung dessen,
WIT uber die altchristliche Märtyrerbasıilıka un! iıhr Verhältnis Zu  — Gemeiıinde-
hasılıka wIissen, VO. da den Denkmälern des Balkans uüberzugehen,
aul deren Studium Dyggve selne Thesen SewWwanNnn. gibt Dyggve eCc.
Verwandtschaften bestehen In der 'Tat zwıischen em Heroon Kalydon
(gegenüber Patras) un! der christlichen Märtyrerbasılıka. Aus olchen
Analogien ber folgert Dyggve den Schluß 1Iso muß h  1ler eiın genealogisches
Verhältnis vorliegen. Gegen diese Schlußfolgerung Jassen sıch mancherleı
Bedenken aufweisen. Die Ausgrabung und sorgfältige Untersuchung eiINes
altchristlichen Friedhofes In der äahe VO Salona (Dalmatien) hat nach
Dyggve den trıftigen Beweıls geliefert, daß dıe christliche Märtyrerbasıilika
letztlich aus dem hellenistischen Heroon hervorgegangen ist. kann jedoch
der VOo entworfen Entwicklungslinie nıcht beipflichten. Er vermi1ßt für
as Deszendenzverhältnis eine gewIlsse Stäarke der Beweiskraft. Dıe ent-
scheidende nstanz Dyggves IThesen ergıbt sıch AUuUS den chrono-
logischen Tatsachen, denen Dyggve scheitern mMUuUu. Die nachgewiesene
Zeitfolge 1aßt seine Hypothese 1Ns anken geraten: wWeNnnNn namlıch nicht
der Märtyrerbasilika, sondern der Gemeindebasıilika diıe Priorität ukommt{t,
schwıindet die Möglıichkeıit eines Deszendenzverhältnisses.

öln ermann Reuter.

arl Heinrich Schäfer: Das Rätsel des Maınzer Rades
Starke 1941 57—86, 'Tafeln un!' viele Ahbildungen 1m ext

80 (Vorabdruck unter dem Tıtel Das alnzer Rad un! Konstantıiıns
Reichsstandarte 1m „Herold“
Der Verfasser führt unter Beibringung eines umfangreichen Beleg-

materaals auUSsS, daß das alnzer Wappenrad nicht i{wa das Sonnenrad sel,
sondern daß A der kaisetrlichen Reichsstandarte, dem Labarum, ZU

Wappen der Residenz Mainz, der ıdeellen Hauptstadt un! Repräsentantin
des Reichs, geworden sel. Weıter stellt der Verfasser nach Holder dıe
These auf, daß Labarum dem altkeltischen abarus Wort entspreche, daß
Iso das Fleisch gewordene Wort Gottes, der Logos, nıt diesem Zeichen
versinnbildlicht wird.

Die Ausführungen des Verfassers, dıe uberall gul belegt sSınd un! die AU 5
dem Jahrhundert und aus dem ainzer prengel weit 1n das Miıttelalter
und über Europa un den vorderen Orıent hinweg spuüren, en njel für
sıch un werden namentlich da, INa  e das angeblıch naturhafte, 1im Maiın-
Zer Wappen symbolgewordene Sonnenrad glaubt bekämpfen mussen oder
doch anders deuten sollen, als ıne solide Grundlage dieser ampfstellung
dankbar begrüßt und aufgenommen werden.
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ndessen glauben WITr nıcht, daß miıt diesen ‘D arlegungen chafers das

Problem estlos geklärt worden ist FEınmal ıst die Symbolik der gekreuzten
noch nıcht annähernd erforscht. Dazu bhiıetet der ın vielen Einzel-

heıten eute überholte Artıkel ‚Monogramm Christı‘ In der
367 it noch wertvolle Hılfen; Weiteres sıehe bei Saue I' Kreuz, In

Buchbergers Lexıkon fur Theologie un!: Kırche, 1934 5Sp 242
un!: Molsdorf, Christliche Symbolık der mittelalterlichen unst,

1926 11273 Darüber hinaus ber werden uns die zünftigen
uUuNseIer Zeıt uch ZU ema Kreuz noch INAall-Symbolforscher

cherleı n aben, w as zunächst 1m kirchlichen Raum Befremden un:!
Widerspruch hervorrufen könnte Vgl dazu den Abschnitt ‚das Kreuz‘ helı
Frederık ama Va.  I cheltama 1} Symboliık der germanıschen Völker.
Handbuch der Symbolforschung 1941 ff

Sodann ber geht der Verfasser dem Auftauchen, der Form und der
Anwendung des Labarum NUr ın der nachkonstantinischen Zeıt nach, wobel
das über das Chrıismon, nämlıch dıe symbolische Anrufung der h1 DreIıi-
faltigkeıt der Spiıtze feierlicher Urkunden, Gesagte mındest nicht

chtiger ber waäare eS, festzustellen, oD das ZeichenBanz qusreichend ist Wı
das WIT nachkonstantinisch Labarum ennen, nıchtdes Monogramms Chriıst1,

schon in vorkonstantinıscher Zeıt un In welcher Bedeutung {wa VOLI-

omm Da sagt ar Doering ın dem für weıtere Kreise be-
stimmten Büchlein „„Christliıche Symbole“ 1940 f' daß die Ver-
schmelzung on un!‘ ZuUu sogenannten konstantinischen Monogramm
schon hundert TE VOT Konstantiın gebräuchlich gewesch sel; äahnlich
Sauer, Christusmonogramm, 1ın Buchbergers Lexıkon für Theologıe
un! Kırche, 1931 Sp 941 {it. In den Tafeln, die Stauf-
fer _ selner Theologıe des Neuen Testaments 1941 beıgibt, en WIT
ınter Nr. 3 dıe Rückseite einer Münze erodes des Großen
iwa aus dem Jahre CHr:; deren ild Stauffer als dreibeinıges
Räuchergefäß miıt Deckelhaube, daran sternförmiger Knauf beschreibt. Die-
SeTr sternförmige Knauf ber ist nichts anderes als das Skelett des echs-
Sterns, Iso des Labarums. Andererseıts deuten die Abbildungen und 111
bei St darauf hın, daß noch weiıt iın nachkonstantinischer Zeıt das Christus-
zeichen auch 1n der Form vorkommt, ın der das mıt dem senkrecht g or
stellten als (crux monogrammatica) zusammenfällt, daß also Vkeine
dem Labarum ahnliche Form dabeı herauskommt.

Wenn Nanl NUuU. ber Zzu (janzen nachlıest, was Ludwig Traube über
sagt ”aa Nomina Sacra, 1907 . 115), dann wiıird IMa  - sehr skeptisch. Un-

zweıfelhaft steht fest, daß schon in der Priscilla-Katakombe aus dem ahr-
hundert das für Christus gebraucht ist, also an; VOLr der Anwendung
des Zeichens auf der kaiserliıchen Reichsstandarte. Weiterhin wurde das
Zeichen als Sıgel für Y00V0OS und XONOLUOV verwendet.

en WIT den inweis auf SchäfersMit diesen wenigen Bemerkungen INO

anregende Ausführungen abschlıeßen In der Erwartung, daß die eigentliche
Debatte damıt Trst eröffnet seın wird384  Literarische Berichte und Änzeié'en  Indessen glauben wir nicht, daß mit diesen Darle'gungen Schäfers das  Problem restlos geklärt worden ist. Einmal ist die Symbolik der gekreuzten  Stäbe noch nicht annähernd erforscht.  Dazu bietet der in vielen Einzel-  heiten heute überholte Artikel ‚Monogramm Christi‘ in der RE. 3. A. Bd, 13  S. 367ff. noch wertvolle Hilfen; Weiteres siehe bei J. Sauer, Kreuz, in  Buchbergers Lexikon für  Theologie und Kirche, 2. A. Bd. 6. 1934 Sp. 242 ff.  und W. Molsdorf,  Christliche Symbolik der mittelalterlichen Kunst,  2.A. 19265 113  Darüber hinaus aber ‘ werden uns die zünftigen  unserer  Zeit auch  zum Thema Kreuz  noch  man-  Symbolforscher  cherlei zu sagen  haben, was zunächst im kirchlichen Raum Befremden und  Widerspruch hervorrufen könnte.  Vgl. dazu den Abschnitt ‚das Kreuz‘ bei  Frederik Adama van Scheltama in: Symbolik der germanischen Völker.  Handbuch der Symbolforschung Bd. 2. 1941 S. 50 ff.  Sodann aber geht der Verfasser dem Auftauchen, der Form und der  Anwendung des Labarum nur in der nachkonstantinischen Zeit nach, wobei  das über das Chrismon, nämlich die symbolische Anrufung der hl. Drei-  faltigkeit an der Spitze feierlicher Urkunden, S. 76 Gesagte zu mindest nicht  chtiger aber wäre es, festzustellen, ob das Zeichen  ganz ausreichend ist. Wi  das wir nachkonstantinisch Labarum nennen, nicht  des Monogramms Christi,  schon in vorkonstantinischer Zeit — und in welcher Bedeutung etwa — VvOr-  kommt. Da sagt z. B. Oskar Doering in dem für weitere Kreise be-  stimmten Büchlein „Christliche Symbole“ 2. A. 1940 S. 39f., daß die Ver-  schmelzung von X und P zum sogenannten konstantinischen Monogramm  schon hundert Jahre vor Konstantin gebräuchlich gewesen Ssei; ähnlich J.  Sauer,  Christusmonogramm,  in Buchbergers  Lexikon für  Theologie  und Kirche, 2. A. Bd. 2. 1931 Sp. 941ff. In den Tafeln, die E. Stauf-  fer seiner Theologie des Neuen Testaments  (1941  beigibt, haben wir  unter  Nr.  37  die  Rückseite  einer  Münze  erodes  des  Großen  etwa aus dem Jahre 33 v. Chr., deren Bild Stauffer als dreibeiniges  Räuchergefäß mit Deckelhaube, daran sternförmiger Knauf beschreibt. Die-  ser sternförmige Knauf aber ist nichts anderes als das Skelett des Sechs-  sterns, also des Labarums. Andererseits deuten die Abbildungen 43 und 111  bei St. darauf hin, daß noch weit in nachkonstantinischer Zeit das Christus-  zeichen auch in der Form vorkommt, in der das P mit dem senkrecht ge-  stellten X als P (crux monogrammatica) zusammenfällt, so daß also Vkeine  dem Labarum ähnliche Form dabei herauskommt.  Wenn man nun aber zum Ganzen nachliest, was Ludwig Traube über  sagt (  Nomina Sacra, 1907 S. 115), dann wird man sehr skeptisch. Un-  zweifelhaft steht fest, daß schon in der Priscilla-  Katakombe aus dem 3. Jahr-  hundert das  für Christus gebraucht ist, also lange vor der Anwendung  des Zeichens auf der kaiserlichen Reichsstandarte. Weiterhin wurde das  Zeichen ® als Sigel für yedvos und %@%0iu0V verwendet.  e  chten wir den Hinweis auf Schäfers  Mit diesen wenigen Bemerkungen mö  ‚anregende Ausführungen abschließen in der Erwartung, daß die eigentliche  Debatte damit erst eröffnet sein wird.  _ Berlin.  Otfo Lerche.  Benedikt M\arx:  Procliana. Untersuchungen übef den homiletischen  Nachlaß des Patriarchen Proklos von Konstantinopel.  (Münsterische Bei-  träge zur Theologie, herausgegeben von F. Diekamp und + R. Stapper,  Heft 23). Münster, 1;\schendorff, 1940. X und 104 S. — RM. 5.25.  __ F. X. Bauer hatte in seiner Mohographie über Proklos von Konstantinopel  München 1919) auch eine Untersuchung über die Ueberlieferung der Schrif-  en versprochen; die leider nicht erschienen sind. Dafür hat nun M., wenn  Üa\ic\h unter einem anderen Gqsichtspunktg, sich der Predigten des P‚r._ ange-Berlin. tto Lerche.

Benedıkt Marx C a. Untersuchungen U:  ..  ber den homiletischen
Nachlaß des Patriarchen Proklos VO: Konstantinopel. (Münsterische Be1i
träge ZUC Theologie, herausgegeben VO. Dıekamp und Stapper,
eft 23) Münster, Aschendorff, 1940 und 104 5.25384  Literarische Berichte und Änzeié'en  Indessen glauben wir nicht, daß mit diesen Darle'gungen Schäfers das  Problem restlos geklärt worden ist. Einmal ist die Symbolik der gekreuzten  Stäbe noch nicht annähernd erforscht.  Dazu bietet der in vielen Einzel-  heiten heute überholte Artikel ‚Monogramm Christi‘ in der RE. 3. A. Bd, 13  S. 367ff. noch wertvolle Hilfen; Weiteres siehe bei J. Sauer, Kreuz, in  Buchbergers Lexikon für  Theologie und Kirche, 2. A. Bd. 6. 1934 Sp. 242 ff.  und W. Molsdorf,  Christliche Symbolik der mittelalterlichen Kunst,  2.A. 19265 113  Darüber hinaus aber ‘ werden uns die zünftigen  unserer  Zeit auch  zum Thema Kreuz  noch  man-  Symbolforscher  cherlei zu sagen  haben, was zunächst im kirchlichen Raum Befremden und  Widerspruch hervorrufen könnte.  Vgl. dazu den Abschnitt ‚das Kreuz‘ bei  Frederik Adama van Scheltama in: Symbolik der germanischen Völker.  Handbuch der Symbolforschung Bd. 2. 1941 S. 50 ff.  Sodann aber geht der Verfasser dem Auftauchen, der Form und der  Anwendung des Labarum nur in der nachkonstantinischen Zeit nach, wobei  das über das Chrismon, nämlich die symbolische Anrufung der hl. Drei-  faltigkeit an der Spitze feierlicher Urkunden, S. 76 Gesagte zu mindest nicht  chtiger aber wäre es, festzustellen, ob das Zeichen  ganz ausreichend ist. Wi  das wir nachkonstantinisch Labarum nennen, nicht  des Monogramms Christi,  schon in vorkonstantinischer Zeit — und in welcher Bedeutung etwa — VvOr-  kommt. Da sagt z. B. Oskar Doering in dem für weitere Kreise be-  stimmten Büchlein „Christliche Symbole“ 2. A. 1940 S. 39f., daß die Ver-  schmelzung von X und P zum sogenannten konstantinischen Monogramm  schon hundert Jahre vor Konstantin gebräuchlich gewesen Ssei; ähnlich J.  Sauer,  Christusmonogramm,  in Buchbergers  Lexikon für  Theologie  und Kirche, 2. A. Bd. 2. 1931 Sp. 941ff. In den Tafeln, die E. Stauf-  fer seiner Theologie des Neuen Testaments  (1941  beigibt, haben wir  unter  Nr.  37  die  Rückseite  einer  Münze  erodes  des  Großen  etwa aus dem Jahre 33 v. Chr., deren Bild Stauffer als dreibeiniges  Räuchergefäß mit Deckelhaube, daran sternförmiger Knauf beschreibt. Die-  ser sternförmige Knauf aber ist nichts anderes als das Skelett des Sechs-  sterns, also des Labarums. Andererseits deuten die Abbildungen 43 und 111  bei St. darauf hin, daß noch weit in nachkonstantinischer Zeit das Christus-  zeichen auch in der Form vorkommt, in der das P mit dem senkrecht ge-  stellten X als P (crux monogrammatica) zusammenfällt, so daß also Vkeine  dem Labarum ähnliche Form dabei herauskommt.  Wenn man nun aber zum Ganzen nachliest, was Ludwig Traube über  sagt (  Nomina Sacra, 1907 S. 115), dann wird man sehr skeptisch. Un-  zweifelhaft steht fest, daß schon in der Priscilla-  Katakombe aus dem 3. Jahr-  hundert das  für Christus gebraucht ist, also lange vor der Anwendung  des Zeichens auf der kaiserlichen Reichsstandarte. Weiterhin wurde das  Zeichen ® als Sigel für yedvos und %@%0iu0V verwendet.  e  chten wir den Hinweis auf Schäfers  Mit diesen wenigen Bemerkungen mö  ‚anregende Ausführungen abschließen in der Erwartung, daß die eigentliche  Debatte damit erst eröffnet sein wird.  _ Berlin.  Otfo Lerche.  Benedikt M\arx:  Procliana. Untersuchungen übef den homiletischen  Nachlaß des Patriarchen Proklos von Konstantinopel.  (Münsterische Bei-  träge zur Theologie, herausgegeben von F. Diekamp und + R. Stapper,  Heft 23). Münster, 1;\schendorff, 1940. X und 104 S. — RM. 5.25.  __ F. X. Bauer hatte in seiner Mohographie über Proklos von Konstantinopel  München 1919) auch eine Untersuchung über die Ueberlieferung der Schrif-  en versprochen; die leider nicht erschienen sind. Dafür hat nun M., wenn  Üa\ic\h unter einem anderen Gqsichtspunktg, sich der Predigten des P‚r._ ange-Bauer hatte In selner Monographie über Proklos VO.:  > Konstantinopel

München auch ıne Untersuchung uüuber die VUeberlieferung der Schrif-
en versprochen; die leider nıcht erschienen ınd. Dafür hat NUu)  [ M) wenn

auch unter einem anderen Gesichtspunkte, ıch der Predigten des Pr. aM
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S  nommen, nachdem e „Severlana unter den Spurı1a Chrysostorfli beı Mont-
faucon-Migne“ (Orientalıa. Christiana Periodica 1939 281—367) her-
ausgesucht a  e; neuerdings hat (ebenda VII 329—369) den
„Homiletischen Nachlaß des Basıleilos VO. Seleuke1ia“ behandelt

Die Echtheit der beı Migne, gedruckten Oratiıones un! Ho-
miılıae des Pr. un: der bereıts VO.  b Bauer für ıhn In Anspruch genoMMmMENCH
Predigten nımmt hne eingehende Nachprüfung A den au diesen
bisweilen angezweiıfelten Stücken sucht LUr die Or. VI ausführlicher

Mußestunden““ S 90—93 furals „fingıerte Homilıe un! Erzeugn1s
(letztere ist übrıgens uch iın derPr. retten; für Or. 11, un!' VIL

armenıschen Ueberlieferung füur Pr. bezeugt) ergebe sich dıe Echtheit hne
weiteres. Das Hauptanlıegen M.s ist namlıch die Ermittlung bısher unbe-
kannter Homilıen des Pr.: eiwa 1EUE extie glaubt CI ohl meist miıt

eıt, als Eıgentum des Pr erwelisen können, dar-
unter sınd wel nedita,
größerer Wahrscheinlichk

die Ehrhard verdankt und 097— 102 veroöffent-
dıgt, incC. Aatos ELS NUC  o  5lıcht 1Nne Chrysostomos zugeschrıeben Osterpre

TOU K voiov DÄAVÜODOTILCO (Nr. seiner Zählung) un! einen als Pfingstpredigt
des Basıleilos VO. Seleukeia überlıeferten Text, inNnc. Ilvxva UEV NMUÜV,
ENWODEIN TNS EXKÄNGLAS Ta NVEUMATLXA VEATOC. (Nr. 41) Aus den Spurla Basıili:

die Oythio NAOAUUVÖLKN o evOoUVTL S 1712—22Magnı nımmt (Nr. 2)
28, 944—57; 973—1000;ausden Spuria Athanasıl seine Nır. sSh—88 a

1—1  ) füur Pr. In nspruch; die Hauptmasse der Procliana
mussen jedoch dıe ubı und Spurla des Joh Chrysostomus jefern. Die
Krıterien fur diese Zuwelsungen sınd für Form und Inhalt der exte
Man kannn WAar bei ihm, der viele Predigten der ater dieser Zeit uıunter-
sucht hat, eine außergewöhnliche Kenntnis des besonderen Stiles der e1IN-
zeinen Verfasser voraussetzen, ber manchmal wird INa ocn bedauern, daß
es ıhm nıicht möglıch WAäal, dıe Textüberlieferung der and Vo Hand-
schriftenkatalogen, Florilegien, Katenen Uun! Uebersetzungen geNaUCT zu
untersuchen un seıne inneren Kriterien mıiıt außeren Bezeugungen Z stützen;
das Ziel S 4), einen Beitrag Pr. und seinen Werken lıefern, hat er
ohl erreicht un! wird ihm für  a se1ine muhsame Arbeıt ank w1ıssen.

Einige Ergänzungen ZUr Veberlieferung der Homilıen sejen angefügt.
Der S unerreicht gebliebene Aufsatz on Moß (Le Museon

C Chabot (Rendi-61—63) giebt das In der SYT. Ausgabe VOoO
1869| 180—83)contı eale Accademia de1 Lincei Ser 51

fehlende Stück der Hom. (nicht Or.) In Nativitatem Christi, 6 9 841
bıs 44; den griechischen Originaltext dieser INC. HUXaL00V ELITELV 0N UEQOV) und
ler Homilie (inc. Ä0UoLe. O TNS ÜEla YAOLTOS Ta OEUMNATA) hat jetzt
Ch Martin (Le Museon 1941 aus Par. Graec. 1941 heraus-

Virginem et Genetricem Marlam, 1NC.geben. Zur Or. 5’ Laudatıio 1ın
AL MEV al HAQTUOLXAL NAVNYUOQELS 65, 5——22) ist Z bemerken, daß

s1e syrisch unter dem Namen des ttiCUuUS geht un: von Lebon (Le useon
1933 167—9202) und gleichzeitig Vo Briere (Revue de ‘“Orient

Chretien 29 [ 60—186) ediert wurde; da S1e Joh Damascenus
. Stellen seines Traktates ber das Trishagion em Proklos, CGyrill von
Alexandrien aber 1 Briefe Reginas dem Atticus zuschreıbt, möchte
sich Lebon dahıin entscheıden: „que (le discours) est d‘Atticus pPar Procl_n

174) Nr. der Zählung bei M ’ In Christı Natalem Diem,
TNS ÖLXALOGUPNS 61, 737), wırd in der armenıschen Veberlieferung

neben Pr. uch Gregor Thaumaturgos, (Pıtra, nalecia SAaCIa 1 156—59)
In der arabıschen dagegen Chrysostomus zugeschrıieben, vgl Martın
Revue d‘Histoire ecclesiastique 1928 364 f3 dıe Zuwelsung Pr
erfährt 1ıne Stütze durch die Angabe bei Ehrhard, Ueberlieferung und
Bestand 514 Dıie rage nach dem Verfasser un: dem gegenseitigen
Verhältnıis der beiden Nrrt. und hat auch artın in dem enNn-
erwähnten Aufsatz ın der Reyv. d’Hıst. eccles. behgn elt; die
Zt$chr . -G.



356 Literarısche B\erichte und Anzeigen
Ps.-Chrysostomus-Homilie (Nr. 46) In Natıvitatem Christi1, INC. Mvortn0ı0v
EVOV XL nAOdd0EOV BAEMO®O (PG. 5 9 ist nıcht 1U Vo Ps.-Athanas
(PG 2 $ 960 f und Ps.-Chrys iINC. I1l:  A,  Au 47} NAOOQONTLA D9, 09—14) be-
nutzt; Gyriull VO Alexandrıen, Regınas iın Zıtaten un das Florilegium
Edessenum (ed 1gn Rucker ın den Bayr. Akademıie, phil.-hist. KI 1933,
Hefit 5) In anderen Zitaten (Nr un: 45) eNNeN Chrysostomus als Ver-
fasser, ebenso die arabısche VUebersetzung, während die armenische Gregor
Thaumaturgos anführt:;: uletzt hat Chr. Martin, Le useon 1941 3
hıs sıch mıiıt dieser Frage befaßt und die Ghrysostomus zugeschrıebenen
uszüge S, 48— 52 herausgegeben. Bei NrT. ist dıie Abfassung Urc Pr.
uch außerlich UrTrC. die SYTL. Uebersetzung in Hs. 848 fol 146 des Brit.
Mus. gestützt. Der VO.:  b Ehrhard, Veberlieferung uUuSW. un! I1
festgestellte Bestand Pr.-Homilien geht nach einer vorläufigen Schatzung
NUr mıt iwa einem halben Dutzend extie uüber das beı ı1gne gE-
druckte Materı1al hinaus: VO:  — den Urc. nNneugewWwONNENCH Stücken konnte
ich 1Ur NrT. bel Ehrhard wiederfinden;: damıt soll natürlich nıcht be-
hauptet werden, daß außerhalb der lıturgischen Bucher keine anderen Pr.-
Homilien überhefert sSeıin können.

Münster/ Wgstfal en. Adolf Rücker

und Pneuma 1 m begnadetenJog_ef Loosen o0g0os
Menschen beili Maxımus Confessor (Münsterische Beiträge ZUT

Theologie herausgegeben von Univ.-Professor Dr. Dıekamp und
Univ.-Professor Dr Stapper, eit 24) Aschendorffsche Verlagsbuch-

handlung, Muünster l. 1941; 132 geh 9.50

Loosen 1jefert einen quellenmäßig ausgezeichnet fundierten Beıtrag ZUFTF
Geschichte der Frömmigkeıt und Mystık in frühbyzantınıscher Zeıt. amı
wird uch VO eutscher Seıte eın beachtlicher Beitrag ZUrTr Erforschung des
inneren Lebens der östlıchen Kırche beigesteuert. In der Hauptsache wıird
nämlich diese Sparte historischer Theologie VO:  ; französisch schreibenden

Grumel, Lot-Borodino) gepflegt. DiıeGelehrten (vgl. Hausherr,
Bedeutung des hl Maximus füur dıe Entwicklung der Mystık kannn nıcht
leicht überschätzt werden, denn se1ın Einfluß erstreckte sich in der Folgezeıt
nicht NUur auf den griechiıschen sten, sondern griff auf dem Wege er
Johannes Scotus Erugena Z Eckhart uch in den Bereich der weltlichen

heologie uber. wählte sıch fur seine Untersuchung eın  an Teilproblem aus.
Er bringt ZUTr Darstellung, W as aXımus Confessor über die Beziehungen
des getauften und 1n der na lebenden Christen ZUT zweıten und drıtten
göttlıchen Person in der Trinität gedacht hat, un!' arbeıte heraus, W asSs der
göttliıche Logos und das göttliche Pneuma, welche persönlıch dem egna-
deten. Menschen einwohnen, fur die subjektive Rechtfertigung des Menschen
bedeuten,Im eil der Arbeit S 71—38) beschreıbt der Verfasser dıie theologische
Grundvorstellung des Maxımus VO Aufstieg un der Entwicklung des be-
gnadeten Menschen ZU. Endzustand der Vergöttlichung ın der mystischen
Beschauung (Avaßaoıs ELS ÜEMDOLV XTa XdA0W). uch nach der Erreichung
des Zieles der Anabasıs trıtt nicht uhe e1In, sondern EerTSC! ein ew1ges
Bewegtsein. Der ensch steigt nıcht aus eigener Kraft, sondern in der (made
auf. Die Gnade treibt ZU siıttliıchen Tun, dann führt s1e ZU Erkennen des
Göttlichen 1n der Welt, und auf der drıtten Stufe wiıird ott Jenselts der
W elt erkannt. Der vergöttlichte ensch, der selbst ott UrCc. Gnade SC-
worden ist, trıtt hinaus ın die Leere der absoluten göttlichen Transzendenz.
Im _ II. Teil S 39—86 wird die Bedeutung des göttlıchen Logos beıi diesem
Aufstieg des begnadeten Menschen untersucht und der 111 eıil S 87—-126!
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behandelt das Verhältnis des göttlichen Pneuma ZU. aufsteigenden Men-
schengeıst. Von den zahlreichen Feststellungen, die den Theologen der Mystik
interessieren, sel hervorgehoben, daß aXımus die Theorie VOoO qualitativen
Unterschied zwıschen mystischer un: nichtmystischer Beschauung be-
günstigen scheint. er die Stellungnahme des Maxiımus In der rage nach
der Allgemeinheıt der erufung des qauf en lebenden Menschen ZUr Mystik
ıst keine völlıge Klarheıt gewınnen. Da die Vergöttlichung des Menschen,
die VO. der substantialen Einwohnung des göttlıchen 0g0os und neuma
gewirkt und WITrd, zugleich uch VO der aqauie abhängt, ist
damıt ein Krıterum aiur gegeben, daß sıch die Auffassung des aXIımus
deutlich VO der TeiIN philosophischen un ebenso Vo der pelagianiıschen
Erklärung der Beschauung unterscheidet. Die VE@WOLS hat aqaußerdem die 1im
geschichtliıchen Raum sıch abspielende Inkarnation des og0os ZUr V oraus-
setzung und darum hemmt un bändigt die nkarnation eiInNn  Z für allemal
den Flug des Mystikers In die Sphäre der reinen Geistigkeıt. Die ensch-
werdung GChristı bringt NSeiIe Gottwerdung, und 1NSeIe Gottwerdung ist
Christı Menschwerdung. egen der wesenhaften Verbindung des Begnadeten
mit Christus dem Gottmenschen nehmen WIT uch teıl seinen eigentüm-
lıchen Bezıehungen ZUuU Heılıgen Geist un: ZU. ater.

Wiıe der Verfasser einleıtend erklärt, möchte AaXIMUS DUr 4US
aXImus interpretieren. Er oOMmM': darum uch höchst selten auf diıe An-
schauungen anderer Autoren sprechen. Diese Selbstbeschränkung und
Isolıerung des behandelten Problems kann nıcht gutgeheißen werden. Es mMu.
als 1ne selbstverständliche wissenschaftliche Forderung gelten, daß eine
theologie- der dogmenhistorıische rage immer ım Rahmen größerer g -
schichtlıcher Zusammenhänge untersucht wIird. Denn Urc quellenkritische
Feststellungen und Aufdeckung ideengeschichtlicher Zusammenhänge der

solche nıcht siıcher aufgewıesen werden können, durch Aufzeigung
gedanklicher Parallelen bei alteren Autoren kann der Quellgrund und das
W erden un W achsen der mannıgfach nuancierten Auffassungen verschiıedener
Denker verfolgt werden, und DUr auf diesem Wege kann dann weıter eıne  z
in {wa vorliegende selbständıge Leistung zuverlässıg konstatiert un richtig
gewürdiıgt werden. VO. Balthasar B., der In wel kürzlich erschı:enenen
Arbeiten sich ebenfalls miıt der theologıschen Bedeutung des aXImus Con-
fessor beschäftigt (vgl. meme Anzeige dieser er In der eo Revue 1942
51/4), hat sıch diese erprobte ege historischer Forschung gehalten und
eine reiche Ernte eingebracht. Der Verfasser sich N1IC. verdrießen
assen sollen, uns wenigstens auf TUN:! der Vo ıhm mıiıt großer Vollständıig-
keıt verzeichneten Literatur S SS  $ die Vo  S allem ın den etzten weı
Jahrzehnten erschienen ist und ch mıt Fragen zur Geschichte der patrıstischen
Frömmigkeıt und Mystik beschäftigt, die daraus für seın ema gewin-
nenden Erkenntnisse, krıtisch gesichtet, vorzulegen. Im übrıgen ist die
Schrift mıt großem Fleiß und AUuUS er Kenntnis der er des Max1-
INUuUSs gearbeıtet. Diıie Darstellung ıst Vor em gen zu großer Aufspal-
ur der Gedanken, die keinen ruhıgen Iuß er Diktiöon un keine schöne
Form aufkommen 1äßt, nicht gerade gelungen nennen Dankenswert ist
das der Schrift beigegebene griechische Wörterverzeichnıis.

Breslau. Berthold Altaner.



Mittelalter

Fritz Blanke Columban und Gallus Urgeschichte des
schweizerıschen Christentums. (Fretz und asmuth, Verlag Zürich).
235 Seıiten.

Der Verfasser hat unternommen, auf Grund sechr sorgfältigen Quellen-
studiums die Urgeschichte des Schweizer Christentums aufzuzeigen. ET Seiz
eın miıt dem Eindriıngen des hrıstentums ın dıe Schweiz unter den Römern
und der Zeıt des Eindringens der Burgunder und Alemannen. Der Vf. schil-
dert dann sehr n  u un unter Heranzıehung er Quellen un ulturge-
schichtlichen Studıen das Wiırken der beıden irıschen Onche Columban
ınd Gallus. Hıerbel hat der Verfasser sehr sorgfältig dıe Biographie (ESs
Heiligen Gallus VO:  a Wetti ausgewertet un!' legt diese ZU größten eıl ın
seiner Arbeıt Grunde, Mıt einem Ausblick auf die beıden größten An-
gehörıgen der Abte1 St Gallen; Notker den ammler und Tutilo, schließt der

and
Das uch ist Ncht 1Ur ıne sehr sorgfältige historische Arbeıt uüber die

Anfänge des Ahrıstentums auf dem en der Schweiz, sondern der VI.
gewährt sechr schöne UnNn! NeUe Einblicke in das Leben der beıden Mönche,
hre ege und ıh W ollen Deutlich wiıird dabel, WIe  u Columban un Gal-

lus wenıger an der Missionierung als vielmehr ihrer regula interessiert
sınd Man darf DUr nicht übersehen, daß sich_ in dieser Studie nicht DUr

um die Geschichte des Schweizer hrıstentums handelt, sondern. daß eın
ucC der deutschen Christentumsgeschichte 1ın ıhren Anfängen uns siıchtbar
gemacht wird. Hervorgehoben werden muß, daß dıe manchmal etiwas
trockene Materıe vo VT immer wıeder lebendig gest und anschaulich
un leicht lesbar Ur arstellung gebracht worden ist.  n Es dem Buch,

ß es nicht 1n größere Zusammenhänge hineingestellt ist, sondern sehr
Stoff beschränkt bleibt, bleibt. der V{. eiwas ın den N:  n TENZEN

des Schweızer Bergstaates. GColumban und Gallus sind In ihrer Zeıt in
em Gebiet hängen geblieben, ber wurzeln doch 1n den gelstigen Strömun-

gen ihrer Zeıt, die über die Schweizer Grenzen\ hinausgingen un gehen

Zur Zeit bei der Kriegémarine,
fSeeberg.

Rudolf Meißnei-‚ Die norwegische Volkskirche nach den
V 1 al te rı (Schriften des deutsch-rechtlichen
Instituts in Verbindung mit der Forschungs- und Lehrgemeinschaft
„Das Ahnenerbe“, herausgegeben VO. arl August Eqkhardt—‚ Weimar,V erlag ermann Böhlau, Nachf 1941, 2,65Mittelalter.  f‘ritz Blanke: Columban und Gallus. Urgeschichte des  schweizerischen Christentums.  (Fretz und Wasmuth, Verlag Zürich).  235 Seiten.  Der Verfasser hat es unternommen, auf Grund sehr sorgfältigen Quellen-  — studiums _die Urgeschichte des Schweizer Christentums aufzuzeigen. Er setzt  ein mit dem Eindringen des Christentums in die Schweiz unter den Römern  und der Zeit des Eindringens der Burgunder und Alemannen. Der Vf. schil-  dert dann sehr genau und unter Heranziehung. aller Quellen und kulturge-  schichtlichen Studien das Wirken der beiden irischen Mönche Columban  ınd Gallus. Hierbei hat der Verfasser sehr sorgfältig die Biographie Ces  Heiligen Gallus von Wetti ausgewertet und legt diese zum größten Teil in  seiner Arbeit zu Grunde,  Mit einem Ausblick auf die beiden größten An-  gehörigen der Abtei St, Gallen, Notker den Stammler ugd Tutilo, schließt der  E  Band.  .  Das Buch ist ni  cht nur eine sehr sorgfältige historische Arbeit über die‘  Anfänge des Christentums auf dem Boden der Schweiz, sondern der WVf.  gewährt sehr schöne und neue Einblicke in das Leben der beiden Mönche,  hre Regel und ihr Wollen, Deutlich wird dabei, wie Columban und Gal-  Jus weniger an der Missionierung als vielmehr an ihrer regula interessiert  sind. Man darf nur nicht übersehen, daß es sich in dieser Studie nicht nur  um die Geschichte des Schweizer Christentums handelt, sondern daß ein  Stück der deutschen Christentumsgeschichte in ihren Anfängen uns sichtbar  gemacht wird.  Hervorgehoben werden muß, daß die manchmal etwas  trockene Materie vom Vf. immer wieder lebendig gest  altet und anschaulich  und leicht lesbar zur Darstellung gebracht worden ist. Es fehlt dem Buch,  ß es nicht in größere Zusammenhänge hineingestellt ist, sondern zu sehr  m Stoff beschränkt bleibt, es bleibt der Vf. etwas in den engen Grenzen  des Schweizer Bergstaates. Columban und Gallus sind in ihrer Zeit zwar in  rem Gebiet hängen geblieben, aber wurzeln doch in den geistigen Strömun-  _gg;1_"ihrer Zeit, die über ‚die Schweizgr Grenzen\ hinausgingen und gehen.  “”Zur Zéif bei ‘de'.l' Kriegézizarine,  }  ;;. Seéberg.  Rdole MeiBner Die nofw‘eg'i's;che V‘olkskirché'zizich dn  vier alten Christenrechten (Schriften des deutsch-rechtlichen  Instituts in Verbindung mit der Forschungs- und Lehrgemeinschaft  „Das Ahnenerbe‘“, herausgegeben von Karl August, Eckhardt,  Weimag  z  yerlag Hermann Böhlau, Nachf. 1941, 2,65 RM.  __ Im gegénwärtigen Zeitgeschehen, in dem Norwegen und seine;kircillicheh  erhältnisse weitgehend in den Blickpunkt europäischen Interesses getreten  ind, kann eine rechtshistorische Untersuchung über die norwegische Volks-  kirche von vornherein Interesse für sich in Anspruch nehmen. Dies um so  immler der Schriftenreihe  mehr, als sogar der Reichsführer SS. Heinrich H  olgendes Geleitwort auf den Weg gegeben hat: „Ein Volk lebt so lange  &.  gl  klich in Gegenwart und Zukunft, als es sich seiner Vergangenheit und  Größe seiner Ahnen bewußt ist“. Behandelt wird das Leben der früh  norwegischen Christenheit nach Abschluß der Christianisierungsperiode (etwa  0). Die Quellen der Darstellung sind die Rechtsbücher der vier nor-  gischen Thingbezirke. Es ist ein Christenrecht, was dargestellt wird, kein  chenrecht, denn eine eigentliche Kirche und Kirchenverfassung gab es ja  nic?1;_'. _ Die Christen steh  }  y  ez;\—‚;icht\bar _Iléc'l?_’ ij1nä;itten der im Grund‘e_ n°‘_’h‚  n  E  -Im gegenwärtigen Zeitgeschehen, ın dem Norwegen und seine kirchlichen

erhältnisse weitgehend In den Blickpunkt europäischen Interesses€
ind, kann eine rechtshistorische Untersuchung über dıe norwegische Volks-

kirche VO: vornherein Interesse fr sıiıch In Anspruch nehmen. Dies un
immler der Schriftenreihemehr, als S der Reichsführer S$S. Heinrich

olgendes Geleitwort auf den Weg gegeben hat „Ein Volk ebt S} ange
gl klich in Gegenwart und Zukunft, als e ıch seiner Vergangenheit und

Größe seiner nen bewußt 1ist‘“. Behandelt wırd das e  en der früh
norwegischen Christenheit nach Abschluß der Christianisierungsperiode (etwa

0) Die Quellen der Darstellung sınd die Rechtsbücher der 1er nOr-
gischen Thingbezırke. Es ist eın Christenrecht, was dargestellt wird, kein
chenrecht, denn ıne eigentliche Kirche und Kirchenverfassung gab Ja

nicht. h1e Christen stehen sichtbar nocfi inmitten der 1m Grunde nqch

Ar
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heidnıschen Umwelt und fest aufhbauend auf der heidnischen Ueherlieferung!
Den Uebergang VO. Christenrecht In das norwegische Kirchenrecht, dıe
Entstehung und spatere Entwicklung der norwegischen Kirchenverfassung
können WIT dann dem Sammelwerk Ekklesia
nehmen.

(Dır Kırche Nor2vegens) ent-

Haaigg.Berlin-Wilmersdqrf.
Diıie Quaesti:ones dısputatae De fıde des Bartholomäus

VO Bologna Von Dr Meinolf Mückshoff M.
Cap Beiträge ZUTr Geschichte der Philosophie un: Theologıe des Miıttel-
qlters. and XIV. eft 80 und 199 Münster a Aschen-OT 1940 11.40.
Bartholomäus VO.  b Bologna 4US dem Franziskanerorden.‘ unter Alexan-

der Inquisitor in Avıgnon, VOTr 1275 magiıster resSeNhNS der Universität
Parıs, 1279 Lector Palatır un D] Provinzilalminister cder Bolog-

Ordensprovinz, hat neben einem Traktat de Iuce un ehn Sermones
an authentischen Schriften noch Quaestiones de prımo DrINC1p10, de
fıde, de anıma un: de assumptione Beatae Virginis Marıae nınterlassen.

hıetet uns DU  - dem angezeigten Werk VOLr allem einen kritischen Ueber-
1C über Leben und Schriften des Bartholomäus, dann ber ıne wertvolle
Ausgabe der fünf Quaestiones disputatae de fide, welcher Cod T heol. hil

160 der Landesbibliothek ın Stuttgart un God Jut SIN. der
Biblioteca Medicea aurenz]lana 1n Florenz zugrunde lıegen. Wertvoll ıst
hlier, daß nicht bloß die Zitate mıiıt er Sorgfalt verifiziıert werden, sondern
daß jeweıls auch auf diejenigen Stellen verwıesen wird, denen andere
Autoren des un: 13 Jahrhunderts gleiche Probleme ehandeln. Aus der
Frühscholastik findet an die amen VO  —_ Raduphus Ardens, Sımon
von Tournal, Petrus VO:  -} apua, Praepositinus, ılhelm VO: Auvergne, Wil-
helm VO.  — Auxerre, Philipp dem Kanzler, Hugo Charo, Johannes vo
Treviso, un! Richard Fiıshacre, deren Werke melstens ledıigliıch in and-
schriften erhalten sind.Die Titel der Quästionen lauten: 1.) Quaestio esT, utrum sıt Nnecessarıu
ad alutem credere alıqua, yquae NnO.  w possunt CONYVINCI per naturalem rationem.

Quaestio est, utrum quilıbet in SU:  S fıde possıt salvarı, solum sit una
fides tantum ın qua sıt salus. 3.) Quaestio esT, utrum fidel christianae possit
subesse falsum, et hoc est TeTEe, utrum complex]1, quı sunt
verıtatum articulorum fidei enuntatıvı, possunt SSsSe alsı, ut ar nostra
resurget, mundus conflagrabitur per ignem et SIC  a de alls. 4.) Quaeritur,
utrum u  $ quod subest articulis, fidei christianae sit u  9 quod parte
sua sıt demonstrabile, quantum est SUÜ!: 1PS1Us propriıa certitudıne, licet
NnOoSs non DOSSIMuUS ıpsum demonstrative probare propter defectum ingnoran-
tiae nostrae. 54) Quaestio est, supposito, quod tantum sıt unNna Jex SIve fidesıIn qua sıt salus, utrum illa fides sıt fıdes cOhristianorum.

In besonders eingehender Weise wıdmet der eıinen igenen, zweiten
'eil des Werkes der Untersuchung des Auctoritas-Ratio-Problems in
Quästionen des Bartholomäus, soweıt die Glaubensbegründung und das
Verhältnis des Glaubens ZUur Wahrheit un Zu Wissen betrifft Da jeder
Theologe ım TOom einer Entwicklung ste. kann seıine Bedeutung und
vielfach auch der Sinn un die Tragweite der Vo ihm behandelten Proble
NUur dann erfaßt werden, wenn na  - die Vor- und Mıtwelt un: schließlich
auch die Nachzeit zum Vergleich heranzieht. Dieser Aufgabe hat sich denn
auch V. mit großer Geduld unterzogen. Merkwürdigerweise hat aber
hierbei die Paulinenliteratur unberücksichtigt gelassen, obwohl S1e  öA ıch mMı
den Problemen der Glaubenslehre 1n jener Zeıt eingehend befassen pfle
Immerhin aber ergıbt die geleistete Untersuchung ZUTr Genüge, daß ar
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lofnäus War eın belesener Gelehrter, ber nicht eın orıgıineller spekulatıver
Theologe SECWESEN ist. Jedenfalls Wa  _ der TS{ie innerhal der Franzıiıs-
kanerschule, der die Glaubensbegründung ZUD Gegenstand VO.  —; Quaestiones
disputatae gemacht hat uch wıird als Quelle für den Kardinal Mattäus
ab quasparta erwlesen.

Bamberg. Artur andgraf.

Martın Grabmann: Gentiıle da Cıngoli, eın  . iıtahleniıscher Arıstote-
ljeserklä 4US der Zeıt Dantes. Sıtzungsberichte der Bayerıschen Aka-
demie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Abteijlung; ahrgang
1940, eit München 1941, kl 89 Seiten.
In das Gesamtbild des miıttelalterlichen Geıisteslebens, das Grabmann 4UuS

einer I1U.  w schon fast unübersehbaren enge VOo  >; nach den handschriftlichen
Quellen zumeıst als deren ntdecker gezeichneten Einzelbildern 11l-
gesetzt hat, fügt mıt dieser Untersuchung einen UeIl Mosaikstein ein
Wieder geht dabeı das Hauptproblem der mıiıttelalterliıchen Geistes-
geschichte:. dıe Aufnahme Uun: Verarbeitung des arıstotelıschen Gedankenguls,
diesmal exemplıfiziıert einem iıtalıeniıschen Professor der Philosophie
der Universıität Bologna {  + 1 ] 11 ufgrun seliner eINZIg-
artıgen Kenntnis der Handschriften uch der ıtalıenischen Bibliotheken g -
ng Grabmann, das bısher über das Leben und Wiırken dieses mıittel-
alterlichen Arıstoteliıkers gebreıtete Geheimniıs Iuften un! diesen VoO  — em
ın se1iner schrıftstellerischen und lehrenden Tätigkeıt uns verhältnısmäßig
deutlich VOT Augen tellen Denn en und Lehren dieses Mannes sıind
typısch Tur den Vorgang der Arıstotelesrezeption In talıen überhaupt. Gentile
da Cingoli geboren In der Hälfte des Jahrhunderts ben ın Cingoli
In der Mark Ancona wird In dem Zentrum des abendländischen Arıstotelis-
INUS, In Paris, u. durch Johannes Vath, den Pariser Rektor des Jahres
1290, ın die ' arıstotelische Phiılosophie eingeführt un bringt dann Vo dort-
her W1e mancher VO  = und neben iıhm uch schon mıt VeTlT-
TOo1stischem Gedankengut die uen Ideen In se1lne Heimat,
S1e 1m Verein mit Gleichgesinnten vorträgt un!: verbreıten sucht

So erstreckt sich die wıssenschaftliche Tätıgkeıt Gentiles hauptsächlic.
auf die Bearbeıtung der arıstotelischen Logik un! VOT em der Sprachlogıik,
In deren Rahmen Ja e1ın gut eıl der erkenntniıstheoretischen un! -psycho-
logischen Probleme des Miıttelalters ZUu Worte kommen. Kommentare der

Periıher-Isagoge des Porphyrius, ZUu den Kategorien,
menelas un!' den Analytıca priora des rıstoteles, dem
Tractatus de m odi1s s  signifıcan  1 des Martınus von Dacıen
und psychologısch-medizinische Quaestionen sind uns VOorT em Urc. die

eportata seines Schülers Guilelmus de Varıgnana überliefert worden. Dıe
Arbeits- und Wiırkungsweise Gentiles wıird besten charakterisiert durch
dıe beigegebenen Texte, denn diese zeıgen Ü, a. deutlich den Fortschrıseiner Arbeit den sprachlogischen Problemen In den verschiedenen An-
satzen der Kommentierung des TITractatus de modis sıgniıfl-candı des Martinus von Dacien un! schlıeßlich S die Weıter-
verarbeitung der Gedanken Gentiles beı einem Magıster Swebelinus.

Indem un:  N and dieses Einzelfalles eın  4 Blick auf die orgänge und
Zusammenhänge der Arıistotelesrezeption . den iıtalıenıschen Universiıtäten,speziell der VO. Bologna, wohin Dante Ja auf seiner Lebenswanderung uch
gelangte, ermöglicht wird, fällt uch von dieser Seite her eın Licht-
strahl auf das geistige ılıeu Dantes un! besonders auf seine Vertrautheıt
miıt der Ideenwelt des Stagırıten, die den Dichter manchmal fast als einemKommentator der Scholastik: geeignet erscheinen läst

Ernst Reffke.Hohen Neuendorf bDei Berlin.
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Konrad VO Mexrxgenberg: Planctus ecclesıae ın Ger-
m anıam (Monumenta ermanılae Historica, Staatsschriften des
späateren Mıttelalter: IL, 1} bearbeıtet VOoO  - 1 } Z Verlag
arl Hıersemann, Leipzig 1941, 111 un:! 104

Aus dem Jahresbericht des Reichsinstituts für ältére eutsche Geschichts-
un für das Jahr 1937 wWwWäar erfahren, daß e1n  an al  es, einst VOo  $ arl
Zeumer begründetes und geleıitetes Arbeıtsvorhaben der ‚„‚Monumenta‘‘, dıe
ammlung der Staatsschriften des späteren Miıttelalters wıeder aufgenommen
und der Leiıtung von Rıchard Scholz un: ermann Heimpel unterstellt WOTL -

den sel. Als se1ın erstes Ergebnis 1eg jetzt als erstes Stück des zweıten, den
Werken Konrads VOo  - Mengenberg geltenden Bandes dieser Reihe der
Planctus ecclesiae iın German]ıam VOT, den Scholz selbst unter Mitarbeiıt
VO.: Norbert 4 I bearbeıtet hat, WIE kein anderer dazu berufen,
da schon 1914 den Erstdruck dieses eigentlich TStT durch Grauert 1901
wıieder bekannt gewordenen Werkes besorgt er seınen Verfasser
ist Neues nıcht N, seıt mıiıt Ibachs Arbeıt über Leben un:' Schriften
des Konrad Vo  — Mengenberg (Berlin alle altere Literatur überholt
worden ıst. Scholz schlıeßt sıch iıhm ın der Nnapp gefaßten Einleıtung 2
VOTL a  em, was die Beurteijlung VOo  b Konrads Weltanschauung betrifft, die
uch dort einheıtlich SECWESCH sel, INa früher einen „Bruch“ NZU-
nehmen geneigt Wäal. Denn ‚„„die ac des Reichs un dıe Anrechte der
eutschen Reich hat nNnıe preisgegeben, päpstliche VUebergriffe nı]ıe g -
billıgt" S 3) Ebenso nachdrücklich hebt be1 der rage der Bedeutung
des Planctus für Konrads polıtısche nschauungen hervor, daß sıch hiler
Un eın Jugendwerk fuür einen Sanz estimmten nichtpolıtıiıschen Wec han-
delt, „eıne Examensarbeit 1m wörtlichen Sınne, als Bittschrift
der Kurıe be1 der schrıftliıchen Prüfung des Bewerbers i1ne Pfrüunde
dienen‘“‘ (S 10) Aus dieser Eıgenart erklärt sich vıeles, Was Stil un!'
Sprache des Planctus auffällt un VO Bearbeıter kurz erlautert wIird. Beıl
dieser Gelegenheıt wıird uch als bısher nıcht erkannte Quelle diıe Poetrıa
1NOVa des Engländers Galfridus de Viıvo Salvo 4UuS der ersten Jälfte des

Jahrhunderts nachgewilesen, ein Konrads Zeıt 1e] gebrauchtes ehr-
buch der Poetik, während die Benutzung der Legenda des Jacobus
de Voragıne mıt großer Wahrscheinlichkeit wenıgstens vermutet werden kann.

Diıe handschriftliıche VUeberlieferung des ohl schon 1m Herbst 1337
fertigen Werkes War für dıe Edition verhältnısmäßig einfach, da 1Ur In
einer arıser Hs vorliegt von der noch eine Abschrift hne eıgenen Wert
gibt) Da s1e  z AUS der ersten Hälfte des Jahrhunderts stamm(t, IMu sıe
dem Original sehr nahe stehen, un!: stammt vielleicht S: AUS Konrads
eigenem Besıtz. Die Ausgabe selbst ist samt dem Namen-, Wort- un!‘ Sach-
register miıt größter orgfa. gearbeıtet und mıiıt sehr förderlichen Anmerkungen
versehen, welche das Verständnıs des Lesers erleichtern und zugleich quch
die geistige Eıgenart des Verfassers ın deutliche Erscheinung treien assen.

Einige Textbesserungen hat inzwischen Klapper, DLZ 1942 Sp 404
vorgeschlagen.

Hans-Walter ‘Klewit;.Freibyr9 Br.

Bruno Decker Dıe Entwicklung der Te VO der prO-
phetischen Offenbarung VO.  > Wılhelm VO. uxXerre bıs Tho-
Inas Vo Aquın (Breslauer Studıen ZUFE historıschen Theologıie, Neue
'Folge, and VII) Verlag Müller un! Seıiffert, 1940 , 2924 S’ 8°)y E Reichsmark
Die vorliegende Arbeit verdient die gute ufnahme, diıe SIE  — VOo der ach-

kritik bereıts gefunden hat.
Der erT1asser hat TSt seın ema un: Ziel schartf umrissen un! tat

gut daran; denn die Problemstellung, von der aus damals diıe rage ach der
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Offenbarung behandelt wurde, ist VO.  e} der heutigen Banz verschieden. Nur
die auf die Zukunft gerichtete Prophetie interessierte die frühscholastischen
Autoren; sS1e biıldete uch In der Hochscholastik noch den Mıttelpunkt der
Erörterung. €1 fanden besonders weı Problemkreise besondere each-
LUng: die erkenntnistheoretische rage nach der Vereinbarkeıit der absoluten
Unfehlbarkeit der göttliıchen Voraussagen miıt der wesentlichen Kontingenz
der vorhergesagten Ereign1sse un die psychologiısche rage nach dem en-
barungsvorgang. Dıie , vorliegende Arbeıt hat C: 198888 mit der etzten rage,
mıiıt der Theorie des Offenbarungs ak tun,

In einem ersten, küurzeren eıl werden die Quellen vorgeführt, dıe quf
die scholastısche Doktrin Einfluß Nen. Von den wenigen der Da-
trıistıschen VUeberlieferung entinommenen Stellen wurden VOL em wirksam
Augustins Te Vo  — der dreifachen Vision (De SCH. qad lıt. X I1 C 6 und 7)

seines Ps.-un Kassıodors Definı:tf10n der Prophetie AUS der Emleıtung
Kommentars, die beide auf dem mweg über die Glossenliteratur der Scho-
lastık zugeführt wurden. Der zweıte Strom, welcher der Prophetielehre der
Scholastık nregung un! Befruchtung gab‚ gıng VOoO der arabisch-jJüdischen
Religionsphilosophie AUS, besonders VO.  b Aviıcenna, der die Prophetie als
Funktion natürlicher Kräfte beı besonders günstiger seelıscher TUKiIur be-
trachtete, und VO Maımonides, der diese Theorie miıt dem biblischen Ma-
ter1al In Eınklang bringen suchte, ıindem i dem göttliıchen rsprung
der Prophetie festhielt ınd die sıttliıchen Vorbedingungen auf Seıte des
Propheten STAr betonte.

Nachdem der Verfasser ın einem literarhistorischen Veberblick den chro-
nologischen und problemgeschichtlichen Rahmen gezeichnet hat, 13ßt jeden
Scholastiker, Ja jede In rage kommende Schrift einzeln Wort kommen,
wobeıl mit SeENAUET orgfalt all die W andlungen verzeichnet, welche das
Problem erfährt, die Gesichtspunkte, die HNEeUu hinzutreten bezw. ausgeschiedenwerden, die Ennflüsse un! Abhängigkeiten, die sich nachweısen Jassen. Diese
Methode ist VO.  e dem quellenanalytıschen Interesse diktiert, das den Verfasser

ıtet. Es entiste eIN  aı methodisch und sachlich gleich sorgfältig gearbeıteterLängsschnitt Urc. eiInNn fast 1Ur aAaUus Handschriften zugängliches Problem-
ebıet, der mıiıt einer seltenen Anschaulichkeit die JTendenzen enthüllt, welche

das scholastısche Denken beherrschen, belasten und fördern, un! die VeTl -
schiedenen Rıchtungen zeıgt, welche hier miıteinander ringen.

Wie viele Erörterungen hat Z . das Wort, daß der Prophet die Zu-
nit „1N speculo gqeterniıtatis‘‘ schaut, veranlaßt, eın W ort, dessen etzter Ur-

S ung 1m Dunkel 1eg ährend iılhelm VO.:  b uUuXerTe und Philıpp der
anzler den Splegel mıiıt der göttlichen Wesenheit ıdentifizieren, en Alexan-

von Hales un Albert Gr mit tiefer theologıscher Spekulation seinenkreatürlichen Charakter verteldigt. In dem Bestreben, die Analogıe mıt dem
eriellen Spiegel herauszuarbeiten, bietet Alexander seine Sanzen ennt-über Spiegeloptik un Lichttheorie auf ıund SUC Albert wenigstensAehnlichkeit 1n der Funktion des Wiıderspiegelns darzutun, während0maAas schließlich den ganzen Ballast dieser künstlichen Konstruktionen
der ausscheidet. In ähnlicher Weise wurden die langen terminologischenrörterungen, welche durch Augustins „Ooffenbar abwegige‘“ Identifizierung
mas 1n Cor 14, mıiıt der menschlichen Einbildungskraft her-rgerufen worden waren, später zurückgedrängt.achlich wichtiger sind dıe Bemühungen der Scholastiker, den übernatür-Charakter der Prophetie ichern, der durch die augustinische Erhtungstheorie verwischt worden un durch die naturalistischen Deutungs-uche Avicennas gefährdet WAar. Seit Philipp dem Kanzler wird der über-ürliche Ursprung der Prophetie AUuUSs ihrem Inhalt begründet, weil die- freie

unft der menschlichen Erkenntnis unzugänglich sel. ber immer deut-er ringt  E sıch in der Hochscholastik das Bewußtsein durch, daß das eıgent-
secmnh der Prophetie nicht in ihrem futuristischen Inhalt suchen sei.
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en den engeren Begriff der Prophetie trıtt der weıtere der revelatio
und inspiratio, der nıcht mehr qalleın un! nıcht mehr zunachst Urc. den
Inhalt, sondern Urc. dıe göttliıche Vergewisserung des nnaltes bestimmt
wird: neben dem materijellen Inhalt omMm dıe Bedeutung des Formalobjekts
ZUT Geltung; OÖffenbarung ıst nıcht bloß Vermittlung Kenntnisse, SON-
ern NeEUE uübernaturhche Lebensbeziehung ott Diese Umstellung, die miıt
einer uen und vertieften Auffassung des Glaubens un der Theologıe ein-  AA
hergeht, und die ıhr zugrunde liegenden Faktoren haäatten noch mehr each-
tung verdient, aqals S1Ie beim Verfasser finden Veberhaupt ist drıngend
wunschen, daß die wertvollen Aufschlüsse der schonen Arbeıt für die theo-
logısche Beurteilung und Einschätzung der scholastischen un thomasıschen
Offenbarungstheorien voll nutzbar gemacht werden. Nıchts erleichtert mehr eın  (n
Werturteil uber die zeıtlose Gültigkeıt Vo Theorıen als die Aufdeckung der
zeıtbedingten Einflüsse. Die Voraussetzungen hıefür hat der Verfasser g -
schaffen, in ganz zuverlässıger und umsichtiger Weise geschaffen.

Bonn. Lang

Wiıilhelm Heupel: Der sızılıanısche Großhof untier
1 S @ rı Eıne verwaltungsgeschichtliche Studie 1940

Leipzig. Verlag arl W. Hiersemann. Schriften des Reichsinstituts für
altere deutsche Geschichtskunde (Monumenta Germ. Hıstorica I  A

Dem Kirchenhistoriker wird eın inweis qauf diese Untersuchung, deren
Ausgangspunkt die rage nach dem Aufbau der Verwaltung ofe Bar-
barossas ist, insofern willkommen se1IN, als hier die sizıliıanısche Verwaltung,
deren Erforschung bısher spürbar vernachl
findet.

ässıgt worden ist, ıhren Darsteller f  EDie nregung dieser ohnenden Arheit; die 1n München 19338 als Disser-
tatıon vorlag, ist VO  e} Rudolf Heckel AdusgegangeN, der selbst auf diesem
Gebiete der hochmittelalterlichen Verwaltung wertvolle Vorarbeiten geleistet
hat. Wegen der Zzu großen Lücken des Materials konnte noch nicht eın
Gesamtbild VO Aufbau und OÖrganismus des sizılıschen Beamtenstaates ent-
werfen und eingehend die gesamte sizılısche Verwaltung darstellen. Nur der
Mittelpunkt der Verwaltungstätigkeit, der Großhof, konnte auf Grund des
bısher gedruckten Materials ZUr Darstellung kommen. Bıs ın alle Einzelheiten
vermittelt H.s Arbeıt diıe Kenntnis der Verwaltungsvorgänge Großhof.
Die Besonderheit un das eigene Leben der Verwaltung werden beschrieben.
Die Gliederung des Großhofes und die Aufteilung der Verwaltungsarbeiıten ın
die verschiedenen festen Aufgabenkreise un festumgrenzten Geschäftsbereiche
ist schon entwickelt. Die Untersuchung der einzelnen Stellen: Kanzlel, Ge
richt und Kammer nach Zuständigkeit, innerem Geschäftsgang un!: Stellun
innerhalb des gesamten Hofes ergıbt eın konturijertes 1ıld der kaiserliche
Behörde
zianıschen Amtsstellen

un vermittelt 1ne Anschauung vo  —> dem Typus der frıder1-Akten qauf und beschreibt S1e  L 1n ihrenzahlt iıne Reihe verschıedenereinzelnen Gliedern, so daß die für die frıderizianische Verwaltun bezeich-nenden erkmale hervortreten.
Der Wert der Untersuchung lıegt darin, daß quf TUND! der Urkunden

neues Material erschlıeßt. Die Auswertung der zusammengeiragenen rgeniısse ıst folgenden umfassenderen Arbeıten vorbehalten Diıe Weıterführungder vorliegenden Arbeit ergäbe gesicherte Maß  äbı für dıe Beurteilung der
geschilderten Einrichtungen. Auf dem Gebiete der Verwaltungsgeschichteklaffen spürbar überall große Lücken, da die Urkunden noch nıcht g_druckt sınd, daß och el Vorarbeit geleıistet werden muß, sicherenResultaten Zu kommen.Mittelalter  393  Neben den engeren; Begriff der Prophetie tritt ’der weitere der revelatio  und inspiratio, der nicht mehr allein und nicht mehr zunächst durch den  Inhalt, sondern durch die göttliche Vergewisserung des Inhaltes bestimmt  wird; neben dem materiellen Inhalt kommt die Bedeutung des Formalobjekts  zur Geltung; Offenbarung ist nicht bloß Vermittlung neuer Kenntnisse, son-  dern neue übernatürliche Lebensbeziehung zu Gott. Diese Umstellung, die mit  einer neuen und vertieften Auffassung des Glaubens und der Theologie ein-  hergeht, und die ihr zugrunde liegenden Faktoren hätten noch mehr Beach-  tung verdient, als sie beim Verfasser finden. Ueberhaupt ist dringend zu  wünschen, daß die wertvollen Aufschlüsse der schönen Arbeit für die theo-  logische Beurteilung und Einschätzung der scholastischen und thomasischen  Offenbarungstheorien voll nutzbar gemacht werden. Nichts erleichtert mehr ein  Werturteil über die zeitlose Gültigkeit von Theorien als die Aufdeckung der  zeitbedingten Einflüsse.  Die Voraussetzungen hiefür hat der Verfasser ge-  schaffen, in ganz zuverlässiger und umsichtiger Weise geschaffen.  Bonn.  A. Lang.  Wilhelm E. Heupel:  Der sizilianische Großhof unter  Kaiser Friedrich II _ Eine verwaltungsgeschichtliche Studie 1940.  n  Leipzig. Verlag Karl W. Hiersemann. Schriften des Reichsinstituts für  ältere deutsche Geschichtskunde (Monumenta Germ. Historica Bd. 4).  Dem Kirchenhistoriker wird ein Hinweis auf diese Untersuchung, deren  .  Ausgangspunkt die Frage nach dem Aufbau der Verwaltung am Hofe Bar-  barossas ist, insofern willkommen sein, als hier die sizilianische Verwaltung,  deren Erforschung bisher spürbar vernachl  findet.  $  7  ässigt worden ist, ihren Darstgüe:  '  Die Anregung zu dieser lohnenden Arbeit, die in München 1938 alsDisser-  tation vorlag, ist von Rudolf von Heckel ausgegangen, der selbst auf diesem  Gebiete der hochmittelalterlichen Verwaltung wertvolle Vorarbeiten geleistet  hat. Wegen der allzu großen Lücken des Materials konnte H. noch nicht ein  Gesamtbild von Aufbau und Organismus des sizilischen Beamtenstaates ent-  werfen und eingehend die gesamte sizilische Verwaltung darstellen. Nur der  Mittelpunkt der ‚Verwaltungstätigkeit, der Großhof, konnte auf Grund des  bisher gedruckten Materials zur Darstellung kommen. Bis in alle Einzelheiten  vermittelt H.s Arbeit die Kenntnis der Verwaltungsvorgänge am Großhof.  Die Besonderheit und das eigene Leben der Verwaltung werden beschrieben.  Die Gliederung des Großhofes und die Aufteilung der Verwaltungsarbeiten in  die verschiedenen festen Aufgabenkreise und festumgrenzten Geschäftsbereiche  ist schon entwickelt. Die Untersuchung der einzelnen Stellen: Kanzlei, Ge  richt und Kammer nach Zuständigkeit, innerem Geschäftsgang und Stellun  innerhalb des gesamten Hofes ergibt ein konturiertes Bild der kaiserliche  Behörde:  n  zianischen Amtsstellen.  n und vermittelt eine Anschauung von ‘dem Typus der fridgré-  "Alten auf Und beschreibt aie in 2ren  H. zählt eine Reihe verschiedener  einzelnen Gliedern, so daß die für die friderizianische Verwaltun  g bezeic‘h-  nenden Merkmale hervortreten.  Y  _ Der Wert der Untersuchung liegt darin, daß H. auf Grund  der Urkuhden  neues Material erschließt. Die Auswertung der zusammengetragenen Ergeb  nisse ist folgenden umfassenderen Arbeiten vorbehalten. Die Weiterführung  der vorliegenden Arbeit ergäbe gesicherte Maßstäbe für die Beurteilung der  geschilderten Einrichtungen.  Auf dem Gebiete der Verwaltungsgeschichte  klaffen spürbar überall große Lücken, da die Urkunden noch nicht ge-  druckt sind, so daß noch viel Vorarbeit geleistet werden muß, um zu sicheren  Resultaten zu_kommen,  . pB‚onn[Rhe\in. :  H ermann Reuter.Bonn/Rhein, Hermann Reuter.
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GıLlannıno Ferrarı pa  e Immuüunıtaäa ecclesiıiastiche
n el QATPiIttO Romano imperıale, estiratiio aglı attı del eale

1SU1LU10 Veneto dı SCIeNZE, ettere ed artı, tom 9 9 a cl cı
sCcleNzZe INOT. f  “ Jett., enezla 1939, 14°

In 6 Abschnitten legt Verfasser miıt dieser Arbeıt die Ergebnisse seiner
eingehenden hıstorıschen Forschungen ZU Gebiet der Priviılegiıen un:!
Lastenfreiheiten der christlichen Kırche un! ihrer Geistlichkeit 1mM Recht der
römiıschen Kaıserzeıt der Oeffentlichkeıt VOFT. Zunächst behandelt S 3 1£-)
die Freiheit VO. Grundsteuern, sodann S ff.) jene VOo  b INUNeEeTa ordıda
und INUNETA extraordinarlıa, ferner die Freiheit der erıker VO  - INUDNETYa
civihla (S 56 ff In Abschnitt olg die Darlegung der Freiheiten der
Kleriker hinsıchtlich ute un: Cura S ff.) Der nachste Abschnitt bringt
die Privilegien der Kırche bezuüglıch der Handelsabgaben S 87 ff.) un! 1m
etzten S 108 .} folgen die Begünstigungen für Kırche un! Klerus auf dem
Gebiet der Gerichtsbarkeit. Die Entwicklungsphasen den einzelnen Ab-
schnitten, ihre Vıelgestaltigkeıt 1n Weıterbildung un Umgestaltung werden
VOo Verfasser gewıssenhaft dargelegt. Was den Abschnitt anlangt Freı1-
heit Vo  — Grundsteuer), WAarTr S1e 1ine doppelte Begünstigung der Kırche als
olcher unter Konstantın VO TE 3195, die bald gegenteillıgen trömungen
unterlag, die auf der Synode VO Rım:  1nı (359) Ausdruck fanden un sich lang-
SEa zu Verlust dieser mmuniıtät ausbildeten, welche jedenfalls 1mM Jahr-
hundert beseitigt WAar. S 6) Seıt Gesetz VO TEe 353 War uch der
Klerus fur sich un! seine Familienmitglieder grundsteuer(frel. Später ber
wurde diese Lastenfreiheıiıt eingeschränkt un erhielt sich auf dem Weg des
Spezlalprivilegs für Stadtgeistliche, nicht ber für Landgeistliche S 11)
Diese Unterscheidung In adt- un Landklerus ist nach dem Verfasser schon
ine ehr TU S 15) nNnier den ‚„INUNCTA sordıda"““ Quelle hıefür wıe  S
für die meılsten Immuniıtäten ist der Codex heodosianus sind VO. Ver-
fasser ıne Reihe VO Lasten festgestellt, velche die Kiırchenvermögen 4aUS-
nahmswelse nıcht ergreıfen sollen U, A, Provilantleistungen die Heeres-
verwaltung, Leistungen für dıe staatllıchen Posten, VO. ODeTAEC un artıfices;
Baumaterılalıen und olz für milıtärische Zwecke, Reparaturleistungen für
öffentliche Gebäude, Beherbergungslast, W ege- un! Brückenbaulast ff.)
Befreıt sınd gewl1sse Kategorıen VOoO  - Personen, dann ber allgemeın dıe
Kirchen, Was Verfasser als 1ne spätere Interpolatıon der ın den God heo-
dos aufgenommenen Bestimmungen erkennt S 37) Des weıteren wird g-
zeıg S if., 53), daß der Begriff der INMUuUNeTa ordıda un!' der extira-
ordinaria in den fraglıchen. Bestimmungen nıicht scharf Trenn ist. Ver-
fasser legt dar, daß Kırchen ım all außergewöhnlıicher Bedürfnisse uch
besonderen Lasten unterworifen bleiben (S ff); un! daß jedenfalls uıunter
Justinian uch hier ine Verschlechterung der Lage der Kırche eintrat (S 52)
Andererseıts SC dieser Kaiser ine besondere Lastenfreıiheit für die 1100
Ergasteria der Kırche Sofia ın Konstantinopel als olcher 53) Die
Freiheit der Kleriker VO bürgerlichen Lasten (S 56) beginnt sich uıunter
Konstantin anzubahnen. In Betracht. kommt VOo  va em die usnahme VO.  ;
nominationes und susceptiones für Gemeindeämter Ü,

Die Freıiheıit der Kleriker VO der Uebernahmepflicht fur ute un: (‚ura
eNtIsStan: TSt unter Justini:an (S f 9 85) In diesem Abschnitt Seiz sich
Verfasser miıt verschıedenen Belegen auseinander, die, sich häufig wıder-
sprechend, Tutel un!' Cura bald den INuUuNeTrTa publıca, bald den H.
cıvilia rechnen (S a ff.) und legt dar, wıe  A die Vorstellung der Vormund-
schaft als Amt 1mM öffentlıchen Interesse, für welches sich dıe staatlıchen
Behörden interessieren, Tst dem spätrömischen Recht eıgen ıst.

Was die Priviılegien hinsiıchtlich kaufmännischen LErwerbs anlangt (S {1:)
so d  n VO.  - der schon seit dem nde des Prinzipats hiıs ZUT Zeıt QlSers
Anastasıus bestehenden Justralis' collatıo, einer alle TE fällıgen Abgabe

Y



Mittelalter 395
aus dem Gewerbe, die Kleriker Dezw. Kırchen seıt Konstantın befreıt S} quid
de vobiıs alımon1ae negotiatiıonem eXercere volunt, immunıiıtate potien-
tur‘  66 S 91) Verfasser weist Seite autf das Verbot Kailser Valentinjians VO.

E D ' TEe 452 hin, betr. Untersagung des Handels für Kleriker. Derselbe Kailser
hbrachte uch 1Nne Belastung der Kaufsgeschäfte mıiıt einer Abgabe ‚exactio
sıliquarum), VO.  —; der, WI1Ie Verfasser darlegt, einige Kırchen AUSSCHOTLLIN

ff.), eın  — Rechtszustand, der sich 1m Ostgotenreich weıter erhiıelt
S ff.) ntier Justinijan allt dıe Befreiung der Kırchen Vo  a} den INnsSCTID-
tiones Iucratıiıyvorum nach Cod Just 1’ 27 (S 105 ff.) Im Abschnitt

Verfasser über das Sonderrecht des Klerus ZULE gerichtlıchen Zuständig-
keıt 4A4uUus 108 ff Krımimalsachen VO  — Geistlichen gehören nach kalser-
ticher Konstitution VO. 376 VOLr die weltlichen Gerichte, 1Ur eıchte Delıkte
„ad relıgion1s observantıam pertinentia“ VOT dıe kırchliche Nnstanz E'uür Ver-
mögensstreitigkeiten der Kleriker sıind nach Konstituthion OIl TE 390 dıe
ordentliıchen Gerichte zuständig, womit uch die drıtte Sırmondianiısche Kon-
stiıtution übereinstimmt S 110) och können solche Prozesse VOTLT dem
geistlichen Gericht angebracht werden, wWenn ein Kompromiß der Parteien
vorliegt, un! ist durchaus möglıch, daß uch Laienparteien dieses Ge-
richt 1ın Anspruch nehmen. Eın Laienkläger kann den Gelistlıchen uch vo  s
das staatlıche Gericht bringen 113) und andererseıts kann eın geistlicher
Kläger einen Laienbeklagten miıt dessen Einwilligung VOT das kırchliıche Ge-
r1C zıtieren (S 114). Zur rage des Compromissum un! der Notwendigkeıt
der vorherıgen Unterwerfung unter dasselbe erortert Verfasser 1ne Reihe
interessanter Streitfagen, welchen namentlich un: 1
wentfier ellung M haben (S 120 ff.) er das VO geistlıchen
Gericht angewendete materielle Recht Schreı Verfasser 122 „Das Recht,
das INa  - VOT dem bischöflichen Gericht anwandte, ist nicht das ec. des
Staats, sondern eiın  S Recht besonderer Art, bei welchem die aequıtas chrıstiana
ıne besondere Rolle spielt, eıne aequıtas, die nıicht mıiıt jener der heidnischen
Epoche zusammenfällt‘“ Die erste Sirmondianische Konstitution, die abwei-
en VO  ; der späteren Entwicklung das bıschöfliche Gericht uch beı NUur
einseltiger Unterwerfung einer Partei zuständıg werden 1aßt, halt Verfasser
1m Gegensatz: ZU  md herrschenden Lehre, WIe  a S1e besonders anel, Momm-
5 © und der VO  a} Verfasser nicht genannte sek gefestigt aben, für
echt 123 ff.), bestenfalls, meınt ©: dıe Geltungsdauer dieser Konstitution
sel 1Ur VO.  b kurzer Dauer SCWESECH, da VO Jahre 398 jedenfalls das ge-schilderte Kompromißerfordernis vorgesehen War (S 126) Im Anschluß WEeTlI-
den weitere Privilegien prozessualen harakters behandelt 127 ff.), das
seı1t 381 bestehende Zeugnisverweigerungsrecht der Bischöfe, ferner das Pri-
vileg derselben, gen öffentlicher Delikte nıcht VOT das weltliche Gericht
geste: werden, das Privileg samtlıcher Kleriker von 412, wegsen öffent-
lıcher Anklagen LUr das bischöfliche Gericht kommen (S 129 ff.), das
Recht der In Zivilsachen belangten Klerıker, den Prozeß nicht außerhalb
ihres ohnsitzes führen mussen S 134); weıterhin Privilegien der Kirchebetr. Erstreckung der KlagenverJährungsfristen iıhren Gunsten auf 100,
später qauf Te 136), das gesetzliche Pfandrecht der Kırche Ver-
mögen des Erbpächters VO  — Kırchengütern wegen ıhrer Ansprüche AUuUS Ver-
schlechterung der Pachtsache S 137) Endlich gedenkt Verfasser der An-
erkennung des Instituts der defensores ecclesiarum, das seıt 407 erwähntist S 138), un vertritt die Ansicht, daß diese TEI VO der Kırche gewählten,meist aus LaienjJuristen bestehenden advocatı sıch Jängere Zeit, als gewöhn-lıch aNgeNnomMMeN wird, erhalten en

Betrachten WILr  dn das Werk als Ganzes, handelt sich un ıne
regende, sorgfältige Arbeit, die ıne Reihe schwlierigen Materials mıiıt Umsıicht
durchforscht hat Mag INan vielleicht auch nicht alle Gedankengänge des
Verfassers teilen, wird INa  - jedenfalls seinen vorsichtig abwägenden und
kenntnisreichen Schlüssen Achtung abgewinnen. Eine vollkommene uUuSsSam-
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menstellung er rechtlichen Vergünstigungen des geistlichen Standes Dbezw.
der Kirche fr cdie römische Periode bringt die Arbeit freilich nıcht Es sel  -
hier 1Ur quf ein1ıges hingewlesen, was ZUTC Abrundung des Bıldes beigetragen
häatt bel rage der ormundschaftlıchen Befreiung der Kleriker verm1ß8t
Ina  =} nahere Ausführungen Nov. 123, d} die Befreiung VO  _ der patrıa
otestas durch Erlangung der Bischofswürde Nov. ö1, ist ebensowenig
behandelt WI1e dıe Exemtion des kırchlichen ınkommens des Gelstliıchen vo
den Rechten se1INes etwaıgen Gewalthabers, weiıl dieses Vermögen zZU DE-
eceulium quasiıcastrense gehörte (Cod Just. 17 8‚ 34) uch die Frage,
daß gEWISSE Bürgschaften VO Geistlichen nichtig un!: diese niıcht VEI -
pflichteten Nov 123, 6)1 ist Vo Verfasser nıcht behandelt. Endlich wAare
noch hinzuweisen auft das Recht der Kırche erblosen Nachlaß eiINes ihrer
Geistlichen, eın Privileg, mıiıt welchem die Kırche Vo  S dem Fıskus rangıert, Ja
ıh: qusschließt (Cod. Just 1! O 20; Nov. 131, 13) Das Fehlen eines Quellen-
;egisters ıst eın fühlbarer Mangel beım Studium des Buches.

Münch Rudolf ll

Älfons Hufnagel: Dıe W a  el als phılosophısch-
theologisches Problem belı Albert dem Deutschen
Grenzfragen zwischen Theologie und Philosophıe, herausgegeben VO

Radermacher und Söhngen, eft AVII, Bonn, Peter Hanstein, 1940,
Q XII un 108 Seıten; 3,80
Als seinen Beıtrag dem jeder Zeıt und Generation nNneu aufgegebenen

Ringen die „Wahrheit“ bringt 11 dieser „Grenzfrage zwıschen Theologieun! Philosophie“‘ ufnagel iNne fur die Charakteristik der gedanklıchen Ar-
beıt Alberts des Großen wie ur die Erkenntnis des Wahrheıitsproblems gleich
bedeutsame hıstorisch-systematische Studie. Zweımal hat Albert das Wahr-
heitsproblem 1m größeren Zusammenhange erortert: zuerst Anfang seines
Weges 1m Sentenzenkommentar (ca ) und dann 1ın selner Summa
£I}eol ogiae (nach. 1270) nde se1lnes langen Lebens. Die oft gegen-

er dem Werk des Albertus sıch erhebende rage hat eın eigentlichesSystem schaiien wollen und können der 1st lediglich eın  &+ Kompilitatorwenn uch größten Stils geblieben? erhält Urc. den Vergleich der
von ıhm in diesen beiden Werken gegenüber der Wahrheıitsfrage jeweilseingenommenen Posiıtion ıne Neue Beleuchtung, Denn auf diese W eıse wiıird
die Entwicklung deutliıch, dıe Albert durchgemacht hat von der amn Anfang
stehenden Durcharbeitung und Durchleuchtung der verschiedenen!: en un!:
neuen Autoritäten bıs hın ZULC definitiven Festlegung auf 1Ne Lösung 1m

ter. So konnte Hufnagel mıt Recht den systematıischen harakter der
1s ng  es Albertus Magnus uch and der Behandlung dieser Fraget feststellen un: belegen Die bısher 5! oft Tage getiretene Schwie-

eıt bei der Beurteilung und Auswertung des Albertus lıegt Ja ohl
ha ptsächlich arın begründet, daß man diesen deutschen faustischen Geist
zu Jeichthin vergleicht mıt dem romanıschen formalen Genie selines chulers

homas von Aquino Alberts Eigenart und das wiırd man wohl uch qals
inen typisch deutschen Charakterzug ansehen dürfen besteht aber gegen-er Thomas gerade darın, daß N1IC zuerst nach der formulıerten Lö-

SUNg eıner Frage sucht, sondern beı der Entfaltung der em behandelten
off eigenen Problematik iın dauernder geistiger Entwicklung un Weıiter-

ung begriffen bleibt selbst auf die Gefahr hiın, dadurch unklar und
nsystematisch Zzu wirken. Albertus ist deshalb zweifellos schwieriger Z

tehen und zZu interpretieren als wa Thomas, aber € gibt dafür —
cht verstanden en echten Impuls eigenem Ringen und selbständigerschung weiter. Das tritt auch be1ı der Behandlung des WahrheitsproblemsAlbert schön. Tage; 1m Vordergrund steht für ıhn N1C:! die

tion, sondern das Proble; das miıt Sorgfalt Nac  en Seiten der ihm
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vertirauten scholastıschen Methode entfaltet An and der Autorıitäten au  N
der Väterzeıt: Augustin, Hılarıus, Anselm einerseits des „Philosophen“
und seiner Kommentatoren qandererseıts un uch nach dialektischer Me-

2AUS dem Gegenbegriff des falsum legt die verschiedenen Aspekte
der Wahrheıitsfrage dar, W1e die geıstige Sıtuathon seliner Zeıt S1e  f bot. Der
Stoff gliıedert sich nach den Hauptfragen des scholastıiıschen Denkens wıe
verhalt siıch das den anderen Transzendentalıen, ZUuU eNns und
ZU. bonum, ZU eın und ZU W ert; sodann wıird uch die Frage nach
der „Ewigkeıt“ der Wahrheiıt und schließlich uch dıe nach dem Verhält-
nNn1ıs Gottes D  — geschaffenen un ungeschaffenen Wahrheıit dargelegt. Da-
be1ı wıird erneut klar, daß dıe Nachwirkungen des Albertus sowohl 1mm
Hınblick auf die Methode des Ganzen WwIe uch qauf einzelne Formuhierun-
genh und Beispiele auf die ıhm folgende Zeıt, 1112 iNaßl dabei NUur
Thomas und Meister FEckhart en Sanz gewaltig geWwesenN sind Charak-
teristisch fur die Entwicklung dieses Bahnbrechers des Aristotelismus ım
Miıttelalter “ ıst Nn ber seltsamerwelise, daß weder die echte aristotelische
Wahrheitsdefinition VO. der Übereinstimmung der Aussagen mit dem Semn noch
dıe vermeintlich arıstotelısche VO. der adaequatio rei ad intellectum den Sieg
davon tragen üuber die 4AUS der theologischen Tradıition stammenden Be-
stimmungen. Denn schließlich bekennt sich In der Summa theologiae
ausdrücklich der Sentenz des Anselm veritas est recthtudo ola mente
perceptibilis als der besten Umschreibung des W esens der Wahrheit. Und

tut das, wıe das uch Alexander VO. Hales un: wohl unter seinem
eigenen Einfluß uch Thomas getan haben, bekennt sich be1i der
LÖösung dieser rage dem Vorrang des Theologischen VOTLT dem Philo-
sophıschen und steht hlıer wI1e  ö vielen anderen Stellen dadurch der theo-
logisierenden Philosophie des Platonismus und des Neuplatonismus inner-
lıch naher als dem rationalistischen Arıstotelismus. omı hat ufnagel In
der vorlıegenden Arbeiıt bewilesen, wıe die auf e1n. Einzelproblem begrenzte
hemasetzung bei einem umfassenden Geist, WIe Albert der Deutsche
ıst, sich als überaus fruchtbar erweıst fur die Erkenntnis dieses mittel-
alterlichen Denkers, und hat damıt einen wertvollen Baustein gelıefert zum
weıteren Ausbau unseres Bildes VOo der mittelalterlichen Welt, für den
ıiıhm die Fachwelt DUr dankbar sein kann.

TNS Reffke.SE  Miitelalter  397  vertrauten scholastischen Methode entfaltet.  An Hand der Autoritäten aus  der Väterzeit: Augustin, Hilarius, Anselm einerseits — des „Philosophen“  und seiner Kommentatoren andererseits und auch nach dialektischer Me-  thode aus dem Gegenbegriff des falsım legt er die verschiedenen Aspekte  der Wahrheitsfrage dar, wie die geistige Situation seiner Zeit sie bot. Der  Stoff gliedert sich nach den Hauptfragen des scholastischen Denkens: wie  verhält sich das verum zu den anderen Transzendentalien, zum ens und  zum bonum, zum Sein und zum Wert; sodann wird auch die Frage nach  der „Ewigkeit“ der Wahrheit und schließlich auch die nach dem Verhält-  nis Gottes zur geschaffenen und ungeschaffenen Wahrheit dargelegt. Da-  bei wird erneut klar, daß die Nachwirkungen des Albertus — sowohl im  Hinblick auf die Methode des Ganzen wie auch auf einzelne Formulierun-  gen und Beispiele — auf die ihm folgende Zeit, wenn man dabei nur an  Thomas und an Meister Eckhart denkt, ganz gewaltig gewesen sind. Charak-  teristisch für die Entwicklung dieses Bahnbrechers des ‘Aristotelismus im  Mittelalter - ist nun aber seltsamerweise, daß weder die echte aristotelische  Wahrheitsdefinition von der Übereinstimmung der Aussagen mit dem Sein noch  die vermeintlich aristotelische von der adaequatio rei ad intellectum. den Sieg  davon tragen über die aus der theologischen Tradition stammenden Be-  stimmungen.  Denn schließlich bekennt er sich in der Summa theologiae  ausdrücklich zu der Sentenz des Anselm:  veritas est rectitudo sola mente  perceptibilis als der besten Umschreibung des Wesens der Wahrheit. Und  er tut das, wie das auch Alexander von Hales und wohl unter seinem  eigenen Einfluß auch Thomas getan haben, d. h, er bekennt sich bei der  Lösung dieser Frage zu dem Vorrang des Theologischen vor dem Philo-  sophischen und. steht hier wie an vielen anderen Stellen dadurch der theo-  logisierenden Philosophie des Platonismus und des Neuplatonismus inner-  lich näher als dem rationalistischen Aristotelismus. Somit hat Hufnagel in  der vorliegenden Arbeit bewiesen, wie die auf ein Einzelproblem begrenzte  Themasetzung bei einem so umfassenden Geist, wie es Albert der Deutsche  ist, sich als überaus fruchtbar erweist für die Erkenntnis dieses mittel-  alterlichen Denkers, und hat damit einen wertvollen Baustein geliefert zum  Z  weiteren Ausbau unseres Bildes von der mittelalterlichen Welt, für den  ihm die Fachwelt nur dankbar sein kann.  Ernst Reffke.  } Hohen Neuendorf béi Berlin.  Dionys Siedler, Dr. ‘théol.:_Intellektualismus und Volun‘-y  tarismus bei Albertus Magnus.  Beiträge zur Geschichte der  Philosophie und Theologie des Mittelalters, Band XXXVI, Heft 2, Mün-  ster i. W., Aschendorff 1941 (XV. und 256 S,, 8°).  / Es ist die unbestreitbare Sonderstellung Alberts_d. Gf.‚ die seine Zéii  erregenden Probleme mehr als andere seiner Zeitgenossen empfunden und  mit sich ausgetragen zu haben. Auch seine Zeitgenossen, die in Bewunde-  rung zu ihm aufschauten, hatten von ihm diesen Eindruck, der sich in dem  Ehrentitel des ‚doctor universalis‘ und in dem Beinamen ‚der Große‘ ver-  dichtete. Langsam beginnt die Forschung, besonders seit der’ letzten Neu-  belebung des wissenschaftlichen Interesses für Albert, sich die Wege in sein  Riesenwerk zu bahnen und über Alberts:, geistige Leistung Klarheit zu ver-  ©  breiten; beginnt Alberts Treue zur Tradition neu zu werten, beginnt aber  auch klarer und deutlicher zu bezeichnen, was die eigene, aufbauende und  richtungweisende Leistung dieses großen Sohnes der schwäbischen Erde ist.  Damit aber fallen frühere Vorurteile und es wird, auch nur allmählich, eine  gerechte Würdigung des Mannes und seines Werkes möglich. Nicht zuletzt  ist der Zugang dazu gebahnt durch die stille, aber zähe Arbeit des Albertus-  Magnus-Institutes in Köln, das unter der energischen und zielbewußten Lei-  t_u‚%:;;gü‚&on Prpf‚ Dr. B. Geyer-Bonn die europäischen und erreichbaren außer-Hohen Neuendorf bei Berlin.

Dıonys Siedler, Dr. theol.:  Intellektualismus und Volun-
tarısmus beı er Magnus. Beıtrage ZU  u Geschichte der
Philosophie un! Theologıie des Miıttelalters, and eft 2! Mun-
ster W., Aschendorff 1941 (XV und 256 S 89°)
Es ist die unbestreitbare Sonderstellung Alberts Gr., die seine Zeit

erregenden Probleme mehr als andere seiner Zeıtgenossen empfunden und
mit sich ausgetragen en. Auch seine Zeıtgenossen, dıe In Bewunde-
Tun, Z ıihm aufschauten, hatten <  S ihm diesen Eindruck, der sich In dem
Ehrentitel des ‚doctor universalıs‘ und In dem Beinamen ‚der Große‘ ver-
dichtete Langsam beginnt die Forschung, besonders seıit der etzten Neu-
belebung des wissenschaftlichen Interesses für ert, siıch die Wege 1n eın
Riesenwerk bahnen und über Alberts geistige Leistung Klarheıt ver-

. breıten; beginnt Alberts Jreue ZUr Tradition NEeu werten, begınnt aber
uch klarer und deutlicher bezeichnen, die eigene, aufbauende und
richtungweisende Leistung dieses großen Sohnes der schwäbiıschen Trde ist
Damıiıt ber fallen Tuhere Vorurteıile und cs wird, uch 1Ur allmählıich, ine
gerechte Würdigung ' des Mannes un!' seINeESs Werkes möglıich. Nıcht uletzt
ist der Zugang azu gebahnt durch die stille, ber he Arbeit des Albertus-
Magnus-Institutes in Köln, das unter der energischen un zielbewußten Leli-
tung von Prof. Dr. Geyer-Bonn die europäischen un: erreichbaren außer-
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europälischen Bibliotheken nach hs Zeugen der Werke Alberts systexfiatischdurchforscht hat, für die kritische Neu-Edition ıne solide Basıs gE-winnen, Diıese Arbeıt omMm schon merklich den Einzeluntersuchungenzugulte.
Auf Anregung un unier Förderung VO.  — eyer ist uch die vorlıiegendeArbeıt entstanden, die nach Anlage un!' Durchführung hohes Lob verdient.

Zwar könnte der Tiıtel eiwas befremden Denn ‚Intellektualismus un Vo-
sSind beıJuntarısmus‘, ZWwEeI tief verschiedene geıistige Grundhaltungen,einem Geiste ersten Ranges nıcht anders vorzufinden als ım Rıngen miıteıin-

ander, und ben dieses Rıngen 111 V{f. zeigen. Zum andern pflegt jede der
beıden Grundhaltungen bıs ıIn Einzelheiten hinein wirken, wenngleichdas Willensproblem AIl deutlichsten den gelistigen Ort der die geistige Be-
wegtheıt eines Denkers anzeıgt; V{1. hat sıch mıt Recht auf das ıllens-
problem beschränkt. Es WwAare wunschenswert SCWESECN, beides 1m Buchtitel
ZU Ausdruck bringen

Die Untersuchung hat keine ausgesprochen systematische Absıicht. Sie ıst
In der Hauptsache hıstorischer Art un darum für diese Zeıtschrift VO. In-
teresse. V{ hıetet seinen iın sorgfältiger Kleinarbeit CWONNECHENWel großen Teiılen dar. Der erste:‘ ‚„‚Menschlicher Wille un menschliıches
Wahlvermögen nach Albertus Magnus‘“ bietet die philosophischen Teile der
TrTe VOoO Wiıllen, dıe ausmunden In das heilsgeschichtliche Problem VO
Freiheit und nade: der zweıte: „„Der göttlıche Wille nach Albertus Magnus“enthalt dıe theologische Seıte des Willensproblems Dasein, Wesen, Freil:
heıt des göttlichen Willens: Gottes Wiılle als Grund des Geschöpflichen; Ob-
jekt des göttlichen Wiıllens, wobel uch das Problem des VUebels un der
Sunde, die rage, obh ott BOses befehlen könne un der Heilswille Gottes
ZUTr Behandlung kommen), Die einzelnen Lehrpunkte sıind Jjeweils einge-hettet ın den Aufweis ıhrer Quellen un ihren ıdeengeschichtlichen Zusanmı-
menhang In, sSoweiıt erforderlich, lıterarkritischer Untersuchung. Dabe1 ıst
uch die Entwicklung gekennzeıichnet, die VO den Frühwerken Alberts Z

seinem „Alterswerk“, der Summa theologıiae, geht
Sehr reizvoll \ist N U, sehen, WI1Ie der große Deutsche in geistigemKıingen steht mıt der VO.  b der überragenden Autorität Augustins geilragenentraditionsmäßigen| und somıiıt besonders tarken voluntarıstischen Strö  ungeinerseıts sıe Trliehte nach dem ode des Thomas In der Verurteilungthomistischer Säatze durch Stephan Tempıer März T ın Parıs

Triumph) und dem mıit dem gewaltigen Einbruch des Arıstotelismus arge-botenen Intellektualismus andererseıts. Alberts Geıst wWar C gelungen, die
Lehre des Arıstoteles aUus den Verzerrungen der arabıschen und jJüdischenVermiuttler Z lösen. FEr War C der nıiıcht DUr durch seine große Arısto-
telesparaphrase ‚un „Bannerträger“ des hochscholastischen Arıstotelismus g.worden ist. Er hat das Ansehen der durch Joh Damascenus Uun!‘ Nemesius
vermittelten arıstotelischen Willenspsychologie Neu gestärkt; immer wieder be-
ruft sich auf diese beiden Autoren In Verbindung mıiıt Arıstoteles. ber

hat doch nıcht vermocht, sich VO  — der ‚voluntarıstischen‘ Tradition voll-
nds lösen. Besonders WEn die ınge theologısch bedeutsam sind, ZHeilsgeschichte In Frage ste ist Augustins anscheinend größere ähe
ZUT Offenbarung, ist dıe auf seıne Autorität estüzte voluntarıstische
Theologie der Vorgänger, die Alberts Lösungen beeinflußt. Gleichwohl e -
fährt Alberts Theologie VOoOomn Arıstotelismus her starke Bereicherung, Ja wırd
stellenweise energisch aristotelisch geformt, wobei OMIl Neuplatonismus her-
kommende Gedanken in christlich-theologischer Umprägung den arısto-
telıiıschen Intellektualismus glücklich erganzen. Nıicht selten ist Alberts Dar-
stellung einNn  OM Zeichen dafür, WI1e sehr mıiıt dem Jeweiligen Problem un-
gecnh un! sich damit auseinandergesetzt hat.

Die geistige Auseinandersetzung Alberts mıiıt den beiden großen Grund-
stroömungen dauerte bis In SeIN er In seinen jüngeren theologischen W er-
ken (Summa de creaturıs un! II, Sentenzenkommentar, VOTr em In den
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noch ungedruckten SoOs ‚Summen‘) sich bemuht, aristotelischer
Denkart ın der Theologıe Heimrecht verschaffen: 1n den Arıstoteleskom-
mentaren wollte nach seiner eigenen Aussage (Phys ır 1;
Orgn. 3’ 2) dıe arıstotelische Te den ‚Lateinern‘ zugänglıch machen, hne
siıch jedoch hne weıteres miıt ihr ı1dentifizıieren 7 wollen (De et
vig. ir. C. 12 Orgn. 9, 195), Ya ber weitgehend hat.
Umso uüberraschender ist nach 1el uIiInahme des Arıstoteles die uch
VO V{. 1913  va erhaärtete Feststellung, daß sıch 1ın Alberts „„Alterswerk“, der

eO. un In dem ungefähr gleicher Zeıt entstandenen Antwort-
schreiben quf 1ıne Anfrage des Aegıdius Vo Lessines über 1270 1n
Parıs diskuherte atze ‚.De problematıbus‘ rückläufige Tendenzen Zu
augustinischen, ZUTLC voluntarıstischen Auffassung durchsetzen. So wıird
f dıe optıimiıstischere Auffassung der Jüngeren er ZU Problem ‚Freı-
heıt und Sunde‘ iın der e0. VOo einer 1el ernsteren, „Tast duüusteren“‘
Sprache abgelöst. Die iın der eo auffallende Abhängigkeit VO der
Summa Halensıs (Alexander Hales) kann ohl kaum als hauptsächlicher
Grund aiur geltend gemacht werden, der INn& mu dem großen Albert
nach eiNner umfassenden Lebensarbeıt, nach manchem mutıgen Ver-
treten eigener Meinung zutrauen, daß 1mMm en Alter nicht mehr den
Mut seinem ruheren Mut gefunden habe, un das 111 schlecht ın. das
ıld der Persönlichkeit Alberts asSsch, der 20 1m höchsten er, drei
Te VOLF seinem Tode, nach Paris eilte, dort seinen Schuüler Thomas

die voluntaristischen Gegner Z verteidigen. Die eo. bleibt nach
WwIıe VOT eın Rätsel, das lösen die hıterarhıstorischen Beobachtungen WAar
Bausteine beibringen, das sS1e  A ber nicht vollends lösen können. In diesem
Sınne sınd die Feststellungen des uch NUur vorläufiger a{UTr.

mmerhın ist uch In dem „Alterswerk““ der arıstotelische Einfluß derart SDUTr-
bar, der rückläufigen Jendenzen, daß VT glaubt, Albert als
ten Voluntaristen‘“ bezeichnen können. gemäßi‚g-

Die Aufdeckung der Quellen, jedem einzefnen Lehrpunkt sorgfältig
durchgeführt, ergibt eın : ınteressantes Bıld, wohbelı uch wıichtige Beobach-
tungen ZUTF Chronologie der Schriften Alberts qaDiallen Hıer 1UTr das wich-
tıgste: neben der Einwirkung Wiılhelms VO  — uUuxXerre und des Kanzlers Phıi-
lıpp quf den jüngeren Albert trıtt Odo Rıgaldi In einer eiıgenartıgen Ver-
bindung mıiıt Albert auf. ach den Feststellungen des VT hat Alberts Summa
de creaturıs dem Sent Komm. dos vorgelegen. dos Sent Komm. ist
seinerseits wahrscheinlich VO. Albert als Quelle für seinen Sent omm.
benutzt VT. hält ferner (im Gegensatz Lottin) afür, daß dos Sent.
Komm. uch der Summa Halensıs vorgelegen hat Andererseıts glaubtnıicht einen Einfluß der Summa Halensıs auf Alberts Sent. Komm.;
Aehnlichkeiten findet genuügen Tklart in der gemeınsamen Abhängigkeıit
VO Kanzler Phılıpp. Dagegen ste die eo Alberts ın lıterarıscher
Abhängigkeit VO. der Summa Halensıs beı allerdings auch merklichen Unter-
schieden.

Freıilich gelten alle diese Feststellungen zunachst DUr für jene ehr-
punkte, die Vf. behandelt hat, und uch hiıer ergıbt sich nıcht allenthalben
eın gänzlich einheıtliches ıld. Was das „Alterswerk“, dıe t. angeht,
ist abgesehen VO. der zunächst noch unbefriedigenden Feststellung der in
iıh obwaltenden Rückkehr en en un der Abhängigkeit VO der
Summa Halensıs doch uch beobachten, daß gerade diese Schrift in
siıch : selbst merkwürdige Verschiedenheiten aufwelst, deren! Feststellung und
Erklärung noch aussteht. Desgleichen edeute der Einfluß eines bestimm-
ten Autors In einem bestimmten Lehrpunkte nicht uch hne weiıteres eınen
Einfluß auf das N} Werk S o stellt Vf. fest, daß in der rage, ob
ott Böses befehlen könne, 1ne Abhängigkeit des Sent Komm. Alberts
VO:  } Odo Rıgaldi nıcht vorliegt (227 Anm 507) Aehnliches gilt auch für
den Einfluß Philıpps. Verfasser hat einen maßgebenden Eıinfluß

des Kanzlers auf die och ungedruckte Summa de bono Alberts
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gefunden 192 Anm 363) Vf hat gerade Au S diesem Werk beträchtliches fur
den ersten 'e1] sC1HNeEeTr Untersuchungen wichtiges ater1a: übersehen, das
ıhm iNe beachtliche Selbständigkeit Alberts gezeigt hätte (es sınd die
fangreichen Artıkel De involuntarıao per violentiam; De involuntarıo per
jgnorantıam; De voluntarıo quıd sıt De prohaeresi et prohaeretico De CON-
S1110 et cousıliabıilı: De dıistinectione volunntarı) consılıo et prohaeresi., 1€

VO Ref. für die Edition gefertigter Abschrift ı Albert--Magnus-.Institut ZU
Köln (vgl. IX) dem VT ZUTE Verfügung gestanden hätten).

Dıe Untersuchung ıst ein tuchtiger Schritt vorwarts 1 der Tkenntniıs des
wıssenschaftlıchen Werkes Alberts ber S16 zeıgt auch, wWIEC WIT noch
Anfang stehen, und dıe Beantwortung Frage stellt sofort NEUE. Möge

dem VT gelingen, Se1N orhaben, noch andere Teile des Lehrsystems
Alberts bearbeıten, nach diesem uten Anfang durchzuführen.

Braunsberg/Östpr Heinrich

Buücher Augustinıscher und Franziskanıscher Geistıig-
keıt Herausgegeben Vo  ; der Arbeıtsgemeinschaft Wissenschaft un:
Weısheıt. Driıtte Reihe Z weıterTheologıe un religıöses Leben.
and Dıe Schrıften des heiligen Franz VO AÄASS1S1
Ins Deutsc übertragen VO  — Bonmann Herder Frel-
burg, 1940
Diese VUebersetzung ıll weılıteren reisen INdTrucC VOoO  > Person

un! e1s des Franz VO Assıisı vermitteln, dieses echten Jüngers Christi ınd
dieses SeE1INeEN W iıllen un TO der klugen Maßnahmen der Kırche
großen Revoluhonärs der durch dıe Deutung SECINeETr Schüler dıe Grundlagen
der Kırche fast stark WI1Ie Luther erschüttert hat der doch uch mıt der
Späteren Franzıskanertheologıe zusammenhängt

Dıe “iınteillung ıst „systematısch" Verfasser bringt dıe Schriften, die
übersetzt, dreı Teılen Ordnung des Lebens, orte der Mahnung, Gebet
un: Lobpreıis Mır cheıint WAarTre besser geWweSCHN wenn Verfasser versucht
hätte i1ne chronologisch krıtische Eınteilung finden Das E den
ebrauch sSCcC1IiHNer Arbeıt uch für wıssenschaftlıche Zwecke praktıisch nutz-
her gemacht Es wWaIe freilich schwileriger SCWESECH.

Die ebersetzung selbst scheint INn1Ir geglückt SE111. Und WITE wollen
dessen eingedenk bleiben, daß Uebersetzungen eın schwieriges wıissenschaft-
liches Werk sind, dem 1el el Kenntnis un! Verstehen nötig sind.
uch die einleitenden Bemerkungen des Verfassers sıind als Einführungbrauchbar, obwohl gerade hiıer die ben gemachten FEiınschränkungen gelten
dürften. Noch &O  — Bemerkung: Warum ist der Literatur nicht das
Buch Vo Ernst Benz „ecclesıia spiritualis“ zıtlert, der das überragende Werk
der neuesten Zeit über Franz Vo Assisi und ..  ber die Franziskaner--Spir1-tualen ist? Ein bedauerlicher Schönheitsfehler!

— Berlin-Grunewald. Seeberg.

Martin Bechthum Beweggründe und Bedeutung des Va-
gantentums der lateinischen Kırche es Mıttel-
alters, 1941 Gustav Fischer, ena. 199 7.50 brosch Beıtrag ZUEF
mittelalterlichen, neueren und allgemeinen Geschichte.
Seinen Studien über das Vagantentum des lateinischen Mittelalters schickt

erfasser zunächst CINISE einführende Bemerkungen VOTAauUs. TelI Motive
ben dem Vagantentum üppıgen Nährboden hereitet; diese Antriebe

ind die altchristliche Peregrinatio, der germanısche Wandertrieb un der
tike Mimus. Diıese Dreiheit VO.:  D Elementen hat das Vagantentum wesent-ich gefördert und ist für <  S entscheidender Kraft gEWESEN.
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Eın Veberbhlick über den an der Forschung zeigt, daß fur das frühe
Miıttelalter kaum eın Versuch unternommen worden ist, das Vagantentum 1m
Zusammenhang darzustellen Es handelt sich fast 10838 Karikaturberichte
AUS der er des Gegners AÄAus dem 6./7 ahrhundert stammen viele Er-
Jasse VO Synoden un: Kirchenversammlungen das Vagantentum.
9gr der TO suchte in mehreren Verordnungen ihm FEınhalt t{un
(capitulare cel 789) Man Sa VOT em dıe Schattenseıiten des Vaglerens
und Pilgerns; daher uch die Stimmen dıe Romfahrer, die „TO-
mıiıschen Vagabunden“. zeıgt, daß die starke kırchliche Abneigung
die Romfahrten mıiıt dem Miımus, dem etzten Verfechter heidnischen W e-
SCHNS, zusammenhängt, miıt dem die Pılger hbekannt wurden; (daher die War
NUunNs eines Alkuım VOT den Miımen in Italıen!) Die Rompilgerfahrten leisteten
UTrC qall ihre Begleitumstände einem weltfreudigen Vagantentum Vorschub.

Nıcht erst im Jahrhundert (wie Gaesebrecht behauptet), sondern schon
1m 10./11 Jahrhundert ist das Phänomen der dichtend-singenden Vaganten
entstanden. Die Denkmäler und Liedersammlungen, die als Zeugnisse füur
das „TIruhe‘ lıterarısche Vagantentum des un: Er Jahrhunderts ıIn Frage
kommen, führt 1im zweıten eıl seiner Abhandlung eingehend VOTLT. Zwar
ist der Anteıl, den die aganten dem lıterarıschen Schaffen dieser Zeit
haben, nıcht besonders hoch einzuschätzen, ber immerhin 1m
un folgenden Jahrhundert die kulturpolitischen Voraussetzungen bereits
gegeben Schon ıIn dieser Zeıt das andern der Scholaren allgemeıner
Brauch ber Trst das Jahrhundert ist 1e Blütezeıt Das wichtigste
Motiv fur diıeses Aufblühen 1m Hochmiuittelalter ist das NEUE Universıtäts-
leben die fahrenden Schüler suchten dıe gefeıerten Lehrer quf. wagt C
mıt Recht VOoO einer ‚‚Kulturmissıon der Vaganten“ sprechen. Die meısten
hısherıgen Charakterisıerungen der aganten, die lediglich als Lumpen und
Poetaster angesehen werden, scheinen unfruchtbar und erledigt. Um iıhre
kulturelle Bedeutung 1m Jahrhundert zu würdigen, wiıll die kırch-
lıchen Bestimmungen nıicht als Quellen ersten Grades berücksichtigt wissen.
Er fordert, das lıterarıische Schaffen selbst einer Betrachtung unterziehen,
und omm dem Schluß, daß WIT  P oft ZU  — Ochsten Anerkennung Be-
nötigt werden Un: keinen TUN! aben, immer einen Stein qauf den clerıcus
vagu wertfen.

99.  ur die. Kultur- und Kirchengeschichte ist jedenfalls das Phänomen der
clerici vagı nıcht hne Bedeutung geblieben“”.

oln ermann Reuter.

Efnst Frıedrich Ohly Sage und Legénde 1n der Kalıser-
Chronık. Untersuchungen uüuber  _ Quellen und Aufbau der Dichtung.
(Forschungen Zu deutschen Sprache und Dıchtung, herausgegeben VOo
Julius Schwietering, eft 10.) 1940 Aschendorff, Münster (Westf.) XIV.
und 424 Seıten .80
Mancher Forscher hat versucht, NeUue Wege ZUT Lösung der vielschichtigenProbleme der Kaiserchronik welisen. ber das wissenschaftliche Gespräch

uber diese Dıchtung beschränkte sich bisher inhaltlıch autf dreı hartnäckig
umstrittene Fragen, die uch eute noch nıcht überzeugend entschıeden sınd.

nımmt er hier die Aufgabe in Angriff, eın  . besseres Wiıssen uln die
Quellen, das dringend erwunscht WT, ZUuU vermitteln. Er versucht, den dunk-
ien lıterarıschen Hintergrund durch Einzeluntersuchungen möglıchst weıt zu
erhellen, einer Gesamtvorstellung kommen. Dem Gang der
Dichtung Schritt für Schriutt folgend, gibt UTrCcC. 1ıne lockergefügte Reihe

Einzeluntersuchungen eın Gesamtbild VO:  w} dem hlıterarıschen Bildungs-
um der Kaiserchronik. Seine Hauptabsicht ist, nıcht stoff- und mohv-

geschichtlibhe Er_1twigkl'ungsreihen un Gestaltungsprozesse aufzuzeıgen, SON-

schr. f. K.-G. L
KT
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dern hinzuführen ZU der 111 diıeser Dichtung vorlıegenden und AUS dem Ge-
samtwerk erschlıeßenden dichterischen Eıgengestalt. Die atemnısche und
byzantınısche Chronistıik genügt nıcht, um den Quellraum der deutschen
Dichtung erschließen. An SC1IHNeEeTr grundlegenden Bedeutung für die Quel-
enfrage un!: den Aufbau der Kalıserchronik weıist qals Erster das weiıte
eld der Heılıgenlegende auf Umfassende Berücksichtigung findet Iso
dieser Untersuchung ZU erstenmale der Lebensraum der Heiligenlegende
ınd iıhre Behandlung der miıttelalterlichen Predigt

Chronık Hıstorie Sage Legende und Predigt bılden cdıe weıtlraumıge
Quellenlandschaft Aaus der der weıte TOM der Kaiserchronik €e1IS wiıird

sıeht diese Chronik qls organısches Ganze un! iıhrer CISNEN Gestalt
als Kunstwerk und Dichtung

Die dreı einführenden Kapıtel sınd orıenherende Skızzen, dıe die Blick-
richtungen ireiılegen sollen unter denen dıe Kaılıserchronik bısher nıcht be-
TACNHIie worden ist nen schlıeßen siıch diıe Quellenuntersuchungen und
Interpretationen Eıne einheıtlıche, chronıkalısche zugrunde j1egende
Quelle, dıe INna.  — vermutet hat wıird uch VOo nıcht entdeckt qabher
die e1ISCHNE schöpferısche Leistung des iıchitiers herausgestellt Die Nnier-
suchung s ördert NUr eINISE Quellen zutlage Vor em hat die eılıgen-
legende dem Dıchter die Stoffe gespendet. Zwel Driıittel der SaNzech Chronık
gehen auf diesen Quellraum zurück.

Das Arbeitsprinzip des Dichters, der mıt erstaunlicher Freıiheit und lgen-
wılligkeit er geht, zeigt, W1e stark gestaltgebend un: umprägend

„eingreift dıe VUeberlieferungen. Ite Stoffe werden Vo iıhm
Die Kaiserchronik eroiine amıEpisoden umgeformt und verwandelt.

dıe Epoche UuUCH, legendarische und sagenhafte Fxempel qufweıisende
Form der Chronık überhaupt, wodurch S16 sich erheblich VOo  - den VOoTauUsSs-
gehenden lateinischen hroniken unterscheidet. Der harakter des Werkes
ist gekennzeichnet durch e1in Kompositionsgesetz, nach dem innerhalb jeder
Kaisergeschichte der heilsgeschichtliche amp: der guten und boösen aäachte
ZUT Anschauung gebracht wIıird.

hat sich bemüht, AUS den Eigenheiten der Dıchtung un des erstien
Geschichtswerkes deutscher Sprache dıe AUS unausgesprochenen
Sıinnmıiıtte hervorleuchtende iNNeTre und höhere Einheit

Öln ermann Reuter

W illıbald Pirckheimers Briefwechsel. and In Ver-
bindung mıit Dr Arnold Reimann (+ s gesammelt, herausgegeben un!
lautert VO:  —; Dr. mılReicke. Veröffentlichungen der Kommision ZULE

Erforschung der Reformation un: Gegenreformatıon. Humanıistenbriefe,
Band). (Verlag Beck, München 1940 5992 Seiten, geh 32 ,— RM

_ Dankbar wıird INa  b das Unternehmen der Herausgeber begrußen, die
rıefe des Nürnberger Humanısten Pirckheimer 1 vollständigen Ge:

samtausgabe der breiteren Oeffentlichkeit zugänglıch machen. Wır SC-
innen vielleicht nırgends STtar. Uun!' intım W1e Briefen Eıinblicke

kulturellen und poliıtıschen Fragen einer Zeıt, zumal wWwWenn
sich wW16 vorliegenden all nıcht 1Ur amtlıche Schreiben, sondern

upersönliche Briefe handelt So erhalten WILE aUuSs dem Briefwechsel Pirck-
heimers eın Jebendiges un: buntes Kulturbild der Zeıt des ausgehendenittelalters, Der vorliegende and umfaßt die Briefe der Zeıt VOoO  o 1491 hıs

Hervorgehoben selen aus der der Briefe die Briefe Albrecht
ers aus Venedig, die Gedichte Pırckheimers, dıe deutlich den Geist des

_I_1jianis_‚rpus beim jJungen Pirckheimer zeıgen. Die Studentenbriefe aus
n‚ die KNs In  Kinblick 1ın das studentische Leben der Zeıt gewinnen lassen.
olitischen Briefe über den Schweizer Krieg un den Kölner Reichstag
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1505 Hervorgehoben selen uch die naturwissenschaftlichen und aSLITO-
logischen Gedanken in den! Schreiben des amberger Lorenz Beheim. Dıe
Herausgeber haben die Briefe sechr gründliıch erläutert und die Ausgabe mit
einer Vorrede uüber dıe abenteuerlichen Schicksale der Briefe und dıie Ge-
schichte der FEKdıtion versehen. Dıe Sıegel- un Wasserzeichen sind überall
VOoO.  > den Herausgebern sehr sorgfältig beschrıeben, denen WITr 1Ur ank
28 können für ihre sorgfältige und erlauternde Ediıtion. Vielleicht würde

sich empfehlen einen eıl der lateinıschen Briefe übersetzen,
uch den weıthın nıcht mehr humanistisch gebildeten Studenten in die Lage

seizen, die Briefe verstehen,
Zur Zeit bei der Kriegsmarine, Seeberg.

Vıcente Beltran de Heredia P 9 Historia de la Reforma de la
Provincı]ıa de Espanha (1450—1550). Institutum Historicum Praedi-
Catorum: Dissertationes hıstoricae, fasc. XI Roma, Sabiına, 1939
VIUIL, 278 Seıten. Lire.

Diıie en der spaniıschen und aragönis‘chen Provinzialkapitel des Pre-
dıgerordens, die seıt 1929 ın einer provisorischen Veröffentlichung begriffen
sınd, biıeten einen ‚Wr nıcht lückenlosen, ber doch unentbehrlichen Eın-
hlick in die Verfallserscheinungen und Reformbestrebungen der iıberischen
Dominıkaner. Verfasser gibt keine Begründung {Uur den Verfall der Ordens-
rege. Wır tun gufl, uns der großen üjbendländiıschen Kirchenspaltung 1378
hıs erınnern, um wenigstens dıe zeitlich letzte Hauptquelle es
Niedergangs und zugleich einen Ausgangspunkt für den Wiederaufstieg VOo  —

ugen en 14923 etizten 1im andalusischen GCordoba, 1439 ım kata-
Janıschen Cervera ernsthafte Versuche e1n, VO. einzelnen Klöstern 4A4US der
ursprünglichen Regelstrenge wieder ZU. Siege verhelfen Der dauernde
Erfolg knüp sich ber TStT den Namen des Dominikanerkardinals
Torquemada, der seın Kloster San Pablo Valladolid reformierte und den
Zusammenschluß der Observanten einer unmiıttelbar dem Generalmagister
unterstellten, VOo  - der spaniıschen Ordensprovinz unabhängigen Kongregatiıon
erreichte. Verfasser zeichnet im einzelnen, wI1e diese Kongregation In U:
beirrbarem Kampfe mit der TOVINZ wuchs, bıs S1IE 1m Wege der Vereinigung

völlig über S1e  ® die Oberhand SeCcWAaANN und anschließend uch die
Reform der aragonischen und portuglesischen Provınz bewirkte. In einem
besonderen Abschnitt behandelt die Pseudoreform der sogenannten Selı-
SCH VO. Piedrahita. Bemerkenswert ist nicht uletzt die Beteiligung der
Krone.: Die Herrscher betrachteten die Erneuerung des Ordenslebens auch
AUS innerpolıitischen Gründen als erforderlich un! stelltien nıicht NUur iıhren
Einfluß beim Generalmagıster un apst, sondern uch iıhre polizeılichenMachtmittel ZU  m Verfügung, WOSERCH ihnen die Observanten, zumal der
Ultrareformer Hurtado, — Unterdrückung der bürgerlichen Unruhen VOTr-
behaltlos Diensten vVaren. Der Erfolg der Erneuerung tellte sıch gerade
rechtzeitıg e1In, uch der Missionlierung Ameriıkas (seit 1510 und der
Neubelebung der scholastischen Theologıe zugute a kommen. Die Fra-
gen, die beı der Reform ging, en ZUuU eıl w1e Arm
1m Sınne des Ordensstifters Uun:' das Verhältnis VOo 99 un Kırche eın
echt spanısches Gesicht. Man wird diese Dıinge VOo uslande her ohl
noch bewußter, als Verfasser tut un ZzZu tun braucht, ın diıe naturgegebene
und naturbegrenzte spanısche Umwelt einordnen, hne ber dadurch zZu
einer Minderbewertung ihrer Ausstrahlungen auf dıe übrige kirchliche Welt
Jener Zeıt verleıtet zu werden.

oOANannes Vinclce;Freiburg Br.
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Seeberg Luthers Theologıe Motive und een Die
Gottesanschauung. 67 215 Seıten, 1929 Göttingen, Vandenhoeck Rup-
rec. 11 Christus. Wiırklichkeit un Urbild AAIIU, 464 Seıten, 1927
Stuttigart, Kohlhammer. Grundzüge der Theologie Luthers VIII,
240 Seıten, 1940 Stuttgart, Kohlhammer.
Nıcht hne agen betriıtt der Hıstorıker den geheiligten Bezirk der hNeo-

logıle; denn hat die rfahrung machen mussen, daß En sich als eın
Irrgarten nipuppen kann. Heute gehört besonderer Mut und besondere
Sachkunde dazu, das dunkle 'ToOor öffnen un sıch als fachmännischer
Fuührer Urc. das abyrınt anzubieten, besonders WEeNn sich u  3 dıe
beinahe bıs ZU VUeberdrusse behandelte T heologıie Luthers ande

FEhe INan den Versuch mac. uüber den Inhalt un den Ertrag der dreı
Lutherbände Seebergs berıchten, wird INa  — selner tormalen O1
grupplerung und Darstellung SOWI1IEe selner sachliıchen Methode ein1ıge Auf-
merksamkeıt schenken, Der Autor hat seinen in den dreı Bänden nıcht
sukzessive aufgebaut. Sondern der dritte vorläufiıg zusammenfassende and
ist genötigt, die In den beiden ersten Bänden auf breıtester Grundlage EeT-
orterten Gegenstände wileder aufzunehmen, dann allerdings den
Schluß hıin noch 171el Neues hinzuzufügen. Den ersten beıden Bänden soll
einer sich anschließen, der den heilıgen Geist behandelt Dıeser Aufbau des
Ganzen zıieht zahlreiche Wiederholungen nach sıch, hat Der den Vorteıl,
daß der Leser uber ‚‚Motive un!' een  6 VO  e der ersten bıs ZUT: etzten Zeile
immer wıieder eingehend un auf das sorgfältigste unterrichtet wird. Sıe
werden ıhm geradezu eingehämmert. Indem der zusammenfassende and über

ußt
die In den beıden ersten dargestellte Gottes- und Christusanschauung be-

ersirehinausgreift, i1nNe vollständıge Vebersicht üuber
die gesamte T'heologıe des Reformators mıiıt Einschluß der Ethik und der
Staats- und Wiırtschaftslehre 1) ber uch in dieser allseıtig INeN-
fassenden:; W ürdıiıgung fallt der eigentlichen heo- un Christologie, der SUn-
den- uUun! der Rechtfertigungslehre der Löwenanteıl Das ergibt sıch BC-wıß AUS der Sache selbst, un! doch hätte Inan beı den in den beiden
sten Bänden noch NIıcC. behandelten Gegenständen ıne etiwas ausglebigere,hebsten 1Ne ebenso ausführliche Behandlung gewunscht. So vermıßt
INan dem Abschnitt über die Eithık ıne Auseinandersetzung mıt Troeltsch’s
Lehre VO Luthers Unterscheidung zwıschen Personal- Uun: mtsmoral, WI1Ie
denn dıe Auseinandersetzung mıt der Literatur uch SONS über Gebühr he-
schräaänkt wird

In seliner sachlıchen Methode hat Seeberg dem en ufe y ontes!“
höchst gewı1issenhaft Gehör gegeben, indem jeden einzelnen Satz nıicht Nur
mıit Zahlenzitaten (die nıcht jeder nachschlägt), sondern uch mıt Satz-
zıtaten un: oftmals uch mıt wohlüberlegten Vebersetzungen erläutert. Diese
höchst umfassende Quellenmäßigkeit gıbt dem Ganzen ubera 1ne außerst
feste un: DUr sehr schwer angreifbare Grundlage. Die Zıitatenflut bean-
sprucht natürliıch den größten Raum. Es ist keine leichte Aufgabe,S1e kritische Blöcke heranzurollen. uch die zeitlichen Unterschiede finden
durchaus Beachtung, und die JTatsache; daß sıch Luthers Theologie entT-
wickelt hat, wird keineswegs vertuscht, ıın uch der Aufbau des Ganzen
systematisch und nıicht genetisch gestaltet ist

Seeberg bekennt sich ZUrTr geistesgeschichtlichen Betrachtungsweise. In
ıhrem Dienste konfrontiert den Reformator mıt seinen nachsten Vor-

1) Hier der Hinweis auf das schon VO. V Bezold hervorgéghobeneKleinbürgerliche be1ı Luther.
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gangern, den Mystkern, Nominalısten und Scholastıkern, uch mit den
Theologen der en Kırche un natürlich mıiıt ZeitgenosSsen. Zum ersten
Mal ist Luthers Verwandtschaft mıt der ystik allen. 7 weıfeln entrückt.
uch qufschlußreichen Ausblicken quf die Zeıt nach Luther fehlt bel
diesem. ewAährten Erforscher Gottfried Arnolds nıcht W er geistesgeschicht-
lıch thef In Luthers Theologie eingedrungen ıst. DU, ber den dank-
baren Lesern noch einen weıteren Dienst erwliesen, VeILNn einerseits uch
das Urchristentum und andererseıts nıiıcht NUur dıe Renalssance, den deut-
schen Idealısmus un dıe dialektische Theologıie, sondern uch die Auf-
klärung un die sonstige Moderne, besonders den Neuprotestantismus um
Vergleich herangezogen

uch VO.  > der Religionswissenschaft ist leıder 1U  er wenig die ede
Aus der planmäßigen nwendung der geistesgeschichtliıchen Methode olg

beinahe schon das Zurückstellen der Krıtik, ebenso WwW1€e 4US der Quellen-
mäßigkeıt. Seeberg wiıll wirklich 1Ur zeigen, WI1e beı Luther eigentlich
SCWESCNH. Krıtik erfolgt uch dann nicht, 5111 Einzelnes be1 Luther etwas
fragwürdıg erscheınt WIeEe se1ın plötzlicher Vebergang VO  b der symbolıschen
Abendmahlslehre ZU Trans- und Konsubstantıiation. uch ann wIird 1m
allgemeınen VO Krıtik abgesehen, der Verfasser selbst der ernsten
VUeberzeugung USdTUC verleıht, daß Luther qlleın in den Nöten der Ge-
genwart nıcht retten kann ber daß die göttliıche Offenbarung uch nach
Luther iıhren Fortgang ge. hat und hat nehmen mussen, wIird nicht
gesagt. Und doch dürfen WIT Andern uns die Freiheit nehmen, uch qanders

denken als der Reformator, der ‚.hben doch e1n durchaus zeiıtgebundenes
Genile ist und keine Größe für die Ewigkeıt. Das wurde TOTLZ alles Sen-
dungsbewußtseins ın er Bescheidenheit selbst abgelehnt en Man mer

dem dıe Kritik durchaus vermeıdenden Verfasser . daß nıcht DUr
kuhl referiert, sondern seinem Helden weıthıin zustimmt un uch apolo-
getische W endungen keineswegs scheut egen jeden est Vo agıe in
Luthers Lehre VO. der Realpräsenz träuht siıch Seeberg ufs heftigste, hne
doch klar herauszustellen, daß CS sıch be1ı Luther doch 1LUFr u11ln eine tief-
sinnıge Umdeutung un Abschwächung der tradıtionellen Wandlungslehre
handelt, be1ı der das ‚„unter“‘ gewl auf Luthers ekannte Verhüllungstheorie
hındeutet ESs omMMm dann schließliıch doch darauf hınaus, daß Luther
melstens Recht hat, und daß, wer siıch ıhm wıdersetzt, meiıstens abzulehnen
ıst Wo Seeberg WwW1€e 1im ersten Bande einem Gegner WIe Erasmus einmal
wirklich das Wort Tteıilt, wird dieser fast in seinem Verhältnıs
Luther behandelt un nıcht als Homo Pro Andere Gegner treten NUur
selten auf. uch das wichtige ema Luther-Calvin wird kaum berührt.

Da der uUutior quf Luthers Motive miıt Recht großes Gewicht legt,
auch VO der psychologischen Motivierung mehr Gebrauch machen

sollen. Dıe geistesgeschichtliche Methode verlangt unbedingt iıne Er-
ganzung durch dıe psychologische. Nur wenn ma ZU  — rklärung uch Lu-
ers Seelenleben häufiger heranzıieht, wird Ina dıe dunkleren Partien
selner Theologie besser verstehen, cdie auf den Fernerstehenden leicht
den Eindruck des Verkrampften machen. Luther ben schon in seinen
Jugendkämpfen das Vertrauen sich selbst vollkommen eingebüßt. Diıeser
Mangel Selbstvertrauen gehört auch en (psychologischen) Grund-
voraussetzungen se1iner Theologie. Ungeachtet gegenteılıger grundsätzlicher
Aussagen ist .  n doch VOT allem 4A4USs seiner Erfahrung, aUuUsSs selner TIUrter
Klostererfahrung herausgewachsen. er stammt dıe radıkale Abwertung
un Diffamierung des ganzen Menschen., die fast völlige Ausscheidung des
Synergismus 2) erselbe Bereich seelıscher Erfahrungen hat uch ohl dıe
zahllosen, überaus scharfen Paradoxıen hervorgebracht, &O  . Adıie Wider-

2) Summarıum hujus epiıstolae [ad Romanos| est evellere
sapıentiam el Justitiam Carnıs. el plantare eti constituere et magnificare
peccatum.
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sprüche absichtlich auf die Spitze treißen und In iıhnen geradezu schwelgen
Wenn Nan dıe seelısche Grundlage weniger berücksichtigt, ıst natürlich
Jeichter, Luthers T’heologıe mehr 1LUFr auf sachliche Erleuchtung zurüuck-
zufuhren un! iıhr schon deshalb eıinen gewl1ssen bleibenden Wert uUuzZzUu-
schreiben und dann uch dıe Zeitgebundenheıit eiwas unterschatzen. uch
das läuft annn schließlich doch wieder qauf 1nNne freilich höchst verfeinerte
und In Vomstreng sachlicher Hülle dargebotene Apologetik hinaus.
Mysterium tremendum ıst nıicht die Rede, VOoO. Luthers ‚Anfechtungen‘
kaum. Hat seın erbitterter amp: mıt dem leibhaftigen atan nıcht uch
seINeE Theologie beeinfiIußt? Und gılt nicht dasselbe der Aehnliches uch
VO.  b seinem sonstigen reichlich bezeugten Okkultismus? uch wenn I]  Z
auf solche un! verwandte Fragen nach einer befriedigenden Antwort sucht,
wird INal auf Luthers Seelenleben zurückgewilesen. Menschlıiches, ZU-
menschliches eiINn behebtes Thema der Lutherforschung. uch Luthers
Theologie ist dahineinverflochten, sSeinüberhaupt Seıin persönliches un
Famıhen- und Freundesleben mıt al seinen W andlungen und Erschütterun-
SEN. Der Name Melanchthon wıird beı Seeberg 1LUFr selten Trwähnt Man
wird auch N1C. bestreıten wollen, daß auf Luthers theologısche ehr-
meinungen uch geradezu taktische Beweggründe und Antrıebe, wenn uch viel-
leicht mehr 1m Unterbewußten, eingewirkt haben. Dazu kommt Se1INn leiden-
schaftlıches JTemperament, W1e sich uletzt noch Papst aul 111
ausgerast hat, der doch auf höherer uife stan aqals se1ine ‚theologısc
unbescholtenen!‘ medieäischen orgänger.

Je mehr INa  - ber auf Gebiete STO die Seeberg nıcht behandelt hat,
obwohl SIE 1im weıteren Sınne seinem 'Thema gehören, um eindrucks-
voller wirkt die Vo  b ıhm innegehaltene gebundenere Marschroute Daß
Seeberg VO ihr ur selten abweicht uch darın ist seinem Helden
kongenınal, Er bestreitet ıhm IW die rthodoxıe Er selbst ber g1ibt sich
doch qals einen genumnen Lutheraner. Spirıtus Sanctus NON est Scepticus.Ob irgend iıne Art VO'  b Kulturprotestantismus an seiınem er Freude
haben kann?

Das sachliche Hauptverdiéhst der hingebenden Forscherarbeit des Äutoi‘s
lıegt VOT allem darın, daß auf Sanz wesentiliche „Motive un: deen‘  <6
In der Theologie Luthers hinweıst, die seinen ungezählten orgängern eNT-
gangen sSınd, W1€e  na Realısmus, Dynamısmus un Transcendentalismus. Die
TE Bände sınd VOLr em eın monumentaler Beiıtrag ZUTE Charakteristik des
sich 1n paradoxen pannungen auslebenden lutherischen Irrationalismus,,
der Sanz auf den ‚Gegensatz‘ abgestellt ıst. Daraus Tklärt sich u,. a. auch
die folgenschwere Gleichsetzung des eus Absconditus miıt dem Christus

DE Crucifixus, überhaupt die NzZ merkwurdige Vorstellung, daß Gott AaUuUuS
jebe den Menschen mıiıt iıhnen eın ‚Spiel‘ treıbt, sıch besonders

iın der Geschichte hıinter jeden Vernünftigen ıIn die Irre führenden Kulissen
versteckt. er auch die beherrschende Rolle der Inkarnation, die Iro-
pologische Ausdeutung von Christi Person und Werk, dıe ZU  = Zentrallehre
von der Rechtfertigung u  TT, dıe auf s1e zugespitzte veränderte Te VO.  >
der Nachfolge Christz.

ber Seeberg hat sıch dabeı nıcht beruhıigen wollen Er hat darüberhinaus namentlich uch die Vo der statıschen Substanztheologie der Scho-
lastık S weiıt abweichende dynamischen Aktıviıtät der Gottes- und Chrıiıstus-
anschauung Luthers ın helles Licht gerückt. Sıe findet bevorzugt ın der
VO. Seeberg vielfach Sanz Neu beleuchteten Rechtfertigungslehre ihren
charakteristischen USdTUC: Von em sıttlıch verwerflichen Quietismusalt sıe siıch ganz fern; denn der muittelst der Imputatıon gerechtfertigteüunder muß sich der Milıtia

erden.
Christi anschließen Uun! ZU. Cooperato;- <De?

ESs ist ungemeın lehrreich, sich VOo  b Seeberg klar machen lassen, w1ıe  —uthers tht- und Christusanschauung wıe ein Sauerteig seine ganze Theo-
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logie durchwirkt, weshalb Seeberg von hier AUS eın  S u  S e hatte,
iıhr einen breıiten Raum ZUZU W elsen un! S1e in den ersten beiıden Bän-
den quellenmäßig umfassend fundamentiere1L, er der Rechtier-
tigungslehre siınd VOLr allem dıe Anschauungen VO. orte Gottes, vo

Geıiste, VOo Glauben, die Sakraments- und Kırchenlehre, dıe davon zehren.
Besonders das Kapıtel uüuber die Kırche und über aa un Kırche ist schon
sgecnh dieses Zusammenhangs aller Beachtung ert Da diesen Zusam-
menhang mıiıt den allgemeınen Grundanschauungen überall sichtbar macht,
gelangt muhelos ber diıe innerprotestantische Kontroversliıteratur hınaus,
dıe uınter dem Eindruck des Kirchenstreıtes neuerdings üpplg ins rau
geschossen 1st Aehnlıches gılt Vo  j der FEthık mıt FEinschluß der Sozialethık
und der Eheanschauung. Gewiß kann Ina  = miıt der Gottes- und Chriıstus-
anschauung nıcht €es erklären. Seeberg selbst deutet das gelegentlıch an.
1uthers Stellung Kalser un! Reich gehört vielle1IC hıerher, wobeı uch
der VO utor Ofters hervorgehobene Inn Luthers fur dıe Gemeinschaft
qauf seine echnung kame. Aehnliches gılt Vo  - manchen andern, mehr

ber trotzdem wird dem uUutorder Peripherie liegenden Gebieten.
kaum bestreıten können, daß ()-= un! Christologie, ber uch Sunden-
un! Rechtfertigungslehre Kern Un ern des (jaanzen sind, die 1119  — selbst
da anerkennen muß, INnanll der Exegese 1m einzelnen nıcht folgen
vermas und IN9A;  —_ ine noch vielseıtigere Quellenauswahl FÜr möglıch
gehalten hatt! Daß die Jugendkommentare 1m Vordergrund stehen, De-
dartf gew1ıß keiner Rechtfertigung. Wenn ber schon die Adelsschrıft SC-

esprochen wird, hatt uch quf die Babylonica noch häufiger ]  eın
Blick geworfen werden können. Und während die Predigten einıge Beach-

ntier den Bekenntni1s-(ung finden, werden dıe Briefe kaum verwertet.
schrıften atten dıe Schmalkaldischen Artikel noch mehr Ausbeute ver-

sprochen. Die Streitschriften des alternden Luther treten abgesehen vo
den Abendmahlsschriften zurück, ber uch wenn diıe Quellenauswahl
vielseitiger gestaltet worden wäre, das die Festigkeit der Hauptlinie'n
kaum erschuttert.

Vom Staube der Schule merkt ma  a} beı Seeberg nichts. Als selbstän-
diger, freilich als rel1g1ös interessierter und gebundener Forscher ist an
Luther herangetreten. Ohne eın  E olches Interesse hatten dıe wertvollen
Bände überhaupt nıcht erscheinen können.

Hashagén.Wyk auf Ohr.

Gerhard Ritter: Dıe Weltwirkung der Reformatıon Leip-Z1g. Köhler und Amelang O. 2253
. —> —> —

Rıtter bıetet ın der vorliegenden Schrift ıne Sammlung ein1ger seiner
ortrage und Aufsätze aUS den Jahren 1927—1941 dar, die Luther un!
se1ın Werk kreisen, die ber uch Hutten und Gustav Adolf, letzteren ın le1s Spolemischer Auseinandersetzung mıiıt Ernst ohlmeyers schönem Vortrag,
behandeln He diese Arbeiten sind gut, Ja oft glänzend geschrıeben; sıe
zeugen VO. dem weıten und zusammenschauenden Blick des Verfassers und
von seliner Beherrschung der Quellen und der Literatur; und SiIe  . sind gerade
heute nutzliıch A lesen, weil S1e beı heller Einsiıcht in dıe Dynamık der
politischen Faktoren immer wıeder die Relıgion als die Kraftquelle der am
tiefsten gestaltenden Umwälzung aufwelsen, dıe Europa durchgemacht hat,
Was die krneuerung des Katholizismus angeht, der Rıtter in dem ersten
grundlegenden Auf{fsatz über das „16. ahrhundert als weltgeschichtliche ?Epoche“ 1938 mıt Recht starke und Starkste Bedeutung beılegt,
hlıer vielleicht un:! ohl uch sonst täarker die Rolle er Mystik be
tont werden können. Weıl der Katholizismus auch damals verstanden
hat, die beıiden geistigen achte der Zeit, die Mystiık un den Humanısmus,
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für sıch fruchtbar machen, darum ist dıie Gegenreformation, die unendlich
1e] positiv un negatıv uch der Reformation verdan. als solche wirksam
geworden. Als sehr schön und wirklichkeitsnah habe IC die persönlıcheCharakteristik Luthers empfunden. Das 1 heologische In ıhm duürfte noch
mehr nach den en Hollschen Kategorien gezeichnet Sse1in.

SeebergBetlin-Grqnemald.
11 S 1 I1, Volksausgabe. Bearbeitet VO Blanke,

Farner, Pfister. Zwinglı-Verlag Zuüurich Ö, Zwıngliı heo
Joge, eıl Kommentar Huldrych Zwıngliıs uüuber dıe
wahre und falsche Religion, uübersetzt un: erläutert VO.

Blanke.
Es handelt sıch nıcht ıne Text-, sondern 1ne Volksausgabe.Blanke hat Zwinglıs beruhmten Commentarius de era et falsa relıgıoneim Rahmen eINeEes größeren Unternehmens uübersetzt und den ersten eıl

diıeser Vebersetzung der Oeffentlichkeit vorgelegt. Er hatte dabeı, WenNnn INa  a}
Vo  - Leo Juds freier Uebersetzung absıeht, ıIn W alter Köhler einen Vorgänger,
der freilich einıge Partien weggelassen hat, während das Sganze Werk ın

deutscher Sprache nd mıiıt einigen klar gekennzeıichneten und dem
Verständnis dıiıenenden Zusätzen weıtergıbt.

Wer selbhst einmal übersetzt hat der mit Vebersetzungen. drn tun hat,
der weıß, WI1Ie schwierig und probehaltıg 1ne Vebersetzung ist. &  .  N ist 1Ne
Probe auf das Verständis des Uebersetzers, VOo  : dem, W as übersetzt hat;
SIE ist eın „Probierstein“‘ für das eıgene Verstehen. S o wIrd INa die Ar-
beit, die In einer olchen VUebersetzung steckt, dankbar hochhalten mussen
un nıcht bloß undankbar benutzen dürfen.

Soweıit ich sehen kann, ist B.’s Werk ohl gelungen. Er hat das Ziel
seiner Vebersetzung, ‚„‚den Urtext möglıchst worigeltreu, möglichst klar un
möglichst deutsch wıederzugeben‘“ Urchaus erreicht un: 1ne Leıistung voll-
bracht, deren WIT un freuen un quf dıe WITr  An STOIZ seın düfen Der TUC.
ist gut, und die Bebilderung, die vielleicht reichliıcher sein dürfen,
ist interessant.

Berlin-Grunewald. Seeberg.

ın g 11, ge ı1 bearbeitet VO.  b Oskar Farner. (Zwinglı
Hauptschriften bearbeıtet Vo Fritz Blanke, ar Farner, Rudolf Pfister).
Zwinglı-Verlag Zürich 302 Seıten,
Fritz iBlanke‚ ar Farner und Rudolf Pfister haben unternommen,

eine Volksausgabe der Hauptschriften Zwinglıis herauszugeben und damıt
Zwinglıis Schriften der breiteren Menge des Kırchenvolks zugänglıchmachen. Als ersten and dieser Volksausgabe legt Oskar Farner die Pre-
digten VOT. Der and enthält Predigten Zwinglıs (Fastenpredigt, Marien-
predigt, Schriftpredigt, Predigt uber das Pfarramt, Anleıtung {Uur Prediger).
Diıe Predigten sınd 1m Urtext, 1mM Schweizerdeutsch, wıedergegeben. Das
chwert dem Reichsdeutschen zunächst die Lektüre, 1äßt ber dafür Zwinglı
selber stärker ZUC Geltung kommen. Auffallend den Predigten eın
außerlich ihre kolossale Breite und das Fehlen eines Textwortes. Der Her-
ausgeber wird mıt Recht annehmen, daß Zwingli ın der vorliegenden Korm
die Predigten kaum gehalten en duüurfifte, sondern S1e  n Z Druck STAr
erweıtert hat Die Predigten selber lassen uns einen. Blıck In die TheologieZwinglis tun un die Art, WIe se1ine Theologie ın der Predigt ZUTrC Dar-
stellung bringt, UTC Anmerkungen werden unverständliche Ausdruücke ins
Hochdeutsche übertragen, daß dıe usgabe wirklich ıne Volksausgabegeworden ist, iIhr Vorbild dürfte die lemensche Lutherausgabe se1in.

Zur eit bei der Kriegsmarine, Seeberg.
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Hellmut Heinrich John Mıltons Kirchenpolitik. Neue
eutsche Forschungen. Herausgegeben VO Hans Guünther un
Erich othacker. Abt Relıgi0ns- un! Kirchengeschichte. Herausgegeben
VO. TNsSs Benz und Erich Seeberg and 306 Berlıin 1942 erl Junker
un Dünnhaupt). 132 Seıten.
Der leider Begınn dieses Jahres In einem Krıegslazaret verstorbene

V{1. legt mıiıt dieser Arbeıt über Mıltons Kirchenpolıitik seine Promotionsarbeıt
VOTVT. Die Arbeıt zeıgt, daß der VT u  A  ber Gesichtspunkte verfügte, mit denen

seine Arbeıt herangegange ist, die die relıg1ösen Anschauungen Miıl-
tons in eın anderes 1C setzen, und der Vr berufen WAar, uf dem Gebiete
der wissenschaftlıchen Theologıe noch mehr eısten. So wırd I1a  - NUur

miıt W ehmut das uch AUS der and egen Der V{. untersucht zunächst
In Kurze den Puritanısmus iın seinen hauptsächlichsten Erscheinungsformen
nach dem ersten BürgerkrIieg. Hierbel olg der Vf weitgehend W oodhouse,
da dem V{. Z  a eingehenden Untersuchung, die OQuellen ehlten Bereıts 1n
diesem Kapıtel trıtt einer der Hauptgesichtspunkte des VT Zı Tage, den ZU-
sammenhang mıiıt dem Spirıtualismus sehen. . Bevor der V{f. das Verhäilt-
nNnıSs  s VOo  on aa un: Kırche beı ılton untersucht, zeigt dıe relıgı1ıösen Grund-
gedanken Mıiıltons auf. SO stehen VOT dem eigentlichen ema welıl Ab-
schniıtte Erstens die Zeıtstromungen un der Zeitgeist und zweıtens Mıltons
relıg1öse Grundgedanken. Der vermeıdet auf diese Weise dıe rage der
Religionspolitik Mıltons ın eınen Iı  eeren Raum hineın darzustellen. In
der Gottesanschauung Miltons weıst der Vf. dıe neuplatonıschen Gedanken
und Zusammenhänge nach, dıe VOLT allem 1m Voluntarısmus des Miltonschen
Gottesbegriffes ZU Ausdruck kommen un ın der Spekulatıion über die Licht-
metaphysık be1ı ılton. Der VT geht In diesem Zusammenhang uch qauf
die Einflüsse Jakohbh Böhmes quft ılton ein. Der VE bleibt dabe1 nicht 1m
Formalen. . stehen, sondern weıst auf dıe geistigen Verbindungslinıen hın In
der Christologıe olg Miılton der synoptischen Christologıie, Be1l em Ra-
tionalısmus, der ın Miıltons edanken ZU. Ausdruck ommt, weıst der V{.
ıimmer wleder quf se1ne neuplatonischen Gedankengänge hın, die 1mM ganzen
Denken Miltons 1ne entscheıdende Rolle spıelen Diese Gedankengänge
erweısen ist das ıne nhegen der Arbeıt und der 1ne 1NCUEC Gesichtspunkt,
den der V{f. 1n dıe Forschung uüber Milton hineinstellt.

FKür das Verhältnıs VOoO Staat und Kırche bel ılton weıst der VI mıt
Nachdruck auf den Zusammenhang miıt der Entwicklung Miıltons hın Miıl-
ton wiıird vomn der presbyterlanıschen uüber  b dıe independentische ZUr SCDATA-
tistischen Epoche seınes Lebens immer radıkaler. Stärker und tärker treten

Es siınd hierbeı VOLT embeı ıhm dıe spiritualıstischen edanken hervor,
die geschichtsphilosophischen edanken Miltons, die der Vf SCHAUCT
tersucht, ın denen sich deutlich die Geschichtsanschauun: des Spirıtualısten
wiederspiegelt. SO ın dem Gedanken uüber die Paradoxie des Christentums,

In der Kritik der Kırche, VOL allemder Z seinem W esen gehort.
Konstantın dem Großen, der die Vermischung on ag und Kırche und
damıt den Süundenfall des Christentums möglich gemacht hat. Der Kampf
Miltons die Autorıtät der ater. Es ist uch bel Mılton wıeder das
Verfallschema, das seine Anschauungen uüuber Kırche und aa estimm
Auch für Milton sınd die Ketzer ‚„dıe wahrhaft Frommen‘‘, die on der Ge-

Es ist eın demokratisches Kırchen-alt immer wıeder verfolgt werden.
ıdeal, das Milton fordert, 1n dem Schıismen un! Sekten das belebende ea
darstellen Der Staatsbegriff Mıiıltons wıird bereıts unter dem Gesichtspunkt
des Gesellschaftsvertrags gesehen So ist diıe Aufgabe des Staates, die
Freiheit der relıgıösen Veberzeugung garantıeren und as eigentliche
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{Ideal des en ılton, dıe voöllıge Trennung VOoO.  b Kırche und aa ber
uch 111 Staatsbegriff Miıltons fınden siıch Züge des Spirıtualismus, WEl

ıhm die Macht siıch schon als un! erscheınt. Daneben sSte bDer be1i
ılton das ea der Freiheıt enn LUr N} freıen Regierungsform

An cdiesem Punktkönnen sıch starke Persönlichkeiten durchsetzen
der VT vielleicht noch hHefer und weıter einsetizen INUSSECN, die VOo  ; ihm
angedeuteten imperlalistischen Züge Denken Miltons, dıe miıt dem CN$S-
ıschen Erwählungsbewußtsein Zusammenhang stehen, auf 11} breitere
Basıs, Q  als SEINeET Arbeıt geschehen ist, tellen Vielleicht der
VfI den auch füur NSerIe Zeıt fruchthbaren edanken der englıschen Toleranz-
ee dem sich ılton bekennt tarker herausstellen sollen als 28801

Schluß SC1INeEeTr Studie getan hat Die relıg1öse Duldung soll nıcht das eDen-
einander verschıedener Kırchen gleichen Lande zulassen, sondern 10

Kırche soll dem Einzelnen die notwendiıge Glaubensfreiheit geben „ 1olera-
110 und Comprehension sınd mıteinander verbunden wW16e das Leube

SE1INEIN interessanten Aufsatz ‚„Kırche und Glauben England“ (Die eNS-
lische Kulturıdeologie herausgegeben VO Weber) tformulıert
hat. Der Leser bedauert Heinrichs uch das Fehlen der Zusammen-
1assung.

TA| Gegensatz dem engliıschen Erwählungsbewußtsein Miıltons
weıst der Verfasser Miıltons Verwurzelung deutschen Geistesleben nach.
Aus der Verbindung rathonalıstischen enkens und spirıtualiıstischer An-
schauungen wächst das Gedankensystem Miltons, das den verschıedenen
Epochen SC11165 Lebens 1He andere Deutung erfährt, etzten Grunde ber
doch ı „nationalkırchlichen ythus‘ des Engländers endet Die Verbindung
Vo  b Toleration und Comprehension der englischen Kirche hat
möglıcht, daß der nationalkirchliche ythus der englischen Kırche iıhr

auf den eutigen Yag lebendig geblieben ist un olk un!: Kirche, eben-
WIe aa un! Kırche, nglan zusammengeblieben sind TOLZ der

Milton hen Gedankengänge und vielleicht grade Urc. un:' miıt den Mil-
ONnschen edanken. SO haben die Spirıtualisten England Raum erhalten

iıhrem Hausend die Kırche War weıt ENUS, ıhnen 110e Wohnung
anzuwelSen.

Der Vf. hat mıt SC1IHNETr ideengeschichtlichen Arbeıt N1C. 19888 Nen
sentlichen Beitrag ZU Miltonforschung gelıefert, der NeUue Wege zeigt,
ondern VOT allem uch ZU rage aa un KırcheNen sehr wesentlichen
eitrag gelıefert. ılton STan: Zeıt des Umbruchs des englischen
olkes und edanken ZUTC Frage ag und Kırche sınd uch heute
el uUuXs N1IC. DUr Tüur den Historiker interessant. Das imperialistische Ge-
chichtsbewußtseıin des Engländers entsteht dieser Zeıt und chaf{ift 1Nne
eue Geisterfahrug und NenNn anı Kirchenbegriff.
Auch der Arbeıt on Heıinrich scheint der Mensch durch, der mıf

dem rang des beteiligten Forschers 1D ofifenbare Nebenfrage das
enken UuUNSsSscIer Zeıt seizen versie und damıt dıe Frage_ Nnen großen
sammenhang tellt, der S 1 iIruchtbar werden 1äßt für unsere Fragstellungen.

Arbeıt zeıgt ber uch die S  Ta un abwägende Vorsicht des Ver-
Sıe aßt uns, dieaSSers, die SE1IN! wissenschaftliche Objektivität gewährt

den Menschen Heinrich gekannt un: verehr aben, den enschen eben-
1werden, dessen frühen Tod Diıenst für SC1H olk und Kırche

WITr alle als Verlust empfinden.
Zur eit bei der Kriegsmarine Seeberg
an Felıx Hedderich: Dıe anken der Romantik uber
Kirche und aa (Beiträge ZUT Förderung der christlichen heo-
ogle, and 43, Heft 1) Verlag Bertelsmann, Guütersloh. 1941 172

Verfasser geht zunächst der rage ach dem W esen des Roman:-
u seinen Anschauungen und Gestaltungen nach, wobeıl VOT. alle
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das politische un!:' relıgıöse Denken untersucht. Der Verfasser weıst sodann
nach, WI@e das Romantische diıe Anschauungen über Kırche un aa beı
Schleiermacher Uun:! Stahl bestimmt un! innerlich verbunden hat Wobeı
der Verfasser für Schleiermacher den FKınfluß der Frühromantık und für

der Spätromantık feststellt Aus der gemeinsamen W urzel der Ro-
mantık stammt das säkulare Denken der beiden Männer un! ergıbt sich ihre
innere Verbindungslinie., Der Verfasser erhebht Schleiermacher un!

den Vorwurf, daß s1e  A säakulare edanken 1n ıhren Staats- un Kırchen-
begriff eingeführ hätten, die sıch verderblich fur dıe kirchliche Gestaltung
ausgewirkt hatten. Der Verfasser greift damıt einen Vorwurtf auf, der ımmer
wıeder VO. bestimmter theologischer Seıte den Idealısmus und die
Romantık Thoben wird, der, wıe iINna  a wüunschen möchte, endlich verstum-
INE:|  . sollte Man soll mıiıt der Ketzerrichtereiı gegenuüuber Schleiermacher VOTI-

sichtig werden und sehen, daß gerade Schleiermacher in einer Zeıt des
Rationaliısmus WAaTl, der das Christentum dem Menschen der
Zeıt wıeder ebendiıg machte Daß el 1ine NEUEC Ausprägung der christ-
lıchen Gedanken fand, ıst kein Zeichen der Schwäche, sondern erscheınt mMIr
als eın Zeichen der inneren relıgı1ösen Ta diıe den Mut und dıe Explosions-
Ta in sich Tra sich über Bekenntnisschriften, dıe uch 1Ur Zeitformen
un: Zeıtausprägungen des Christentums sınd, hınwegzusetzen. Die Säkuları-
satıon unNnseTIfes Denkens ist eın 1el weitgreifender Prozeß, der mit der Auf-
ärung anhebt, und iın dem WIT“) noch miıtten drın stehen, als daß Inan da-
für bestimmte Vertreter einer Zeıt verantwortlich machen kann. Der Ver-
fasser übersieht meınes Erachtens auch, daß diıe urzel der Gemeinsam-
keiıiten 1m Denken OIl Schleiermacher und nıcht NUT in der Romantık,
sondern 1m Spiritualiısmus lıegen, der beide verbindet Hıer 1eg uch 1ine
der inneren Verbindungslınien Luther uch der christlıche Glaube SeLZz
eine Weltanschauung, diese ese wendet sıch der Verfasser Z
Unrecht Der Verfasser übersieht überhaupt 1ın seinen Kategorien, mıiıt denen E  N

seine Arbeıt herangeht, daß alles uch dıe Kırche UTr 1m Kon-
Mır scheıint der Kirchenbegriffkreten, iın SeINeEeT „Verleibhichung‘ existbert.

erhoben zu werden. Es istdes Verfassers eNg Z se1n, als Nor
schade, daß der Verfasser sıch über SEINEN Kirchenbegriff nıcht deutlicher
ausgelassen hat. Angemerkt sel, daß bedauerlich ist, daß der Verfasser
N1IC. die Arbeıt von Heckel über Stahl ın der Historischen Zeitschriift her-
angezogen hat Seeberg.411  Néuzéi£  das politische und religiöse Denken untersucht. Der Verfasser weist sodann  nach, ‚wie das Romantische die Anschauungen über Kirche und Staat bei  Schleiermacher und Stahl bestimmt und innerlich verbunden hat. Wobei  der Verfasser für Schleiermacher den Einfluß der Frühromantik und für  Stahl der Spätromantik feststellt. Aus der gemeinsamen Wurzel der Ro-  mantik stammt das säkulare Denken der beiden Männer und ergibt sich ihre  innere Verbindungslinie,  Der Verfasser erhebt gegen Schleiermacher und  Stahl den Vorwurf, daß sie säkulare Gedanken in ihren Staats- und Kirchen-  begriff eingeführt hätten, die sich verderblich für die kirchliche Gestaltung  ausgewirkt hätten. Der Verfasser greift damit einen Vorwurf auf, der immer  wieder von bestimmter theologischer Seite gegen den Idealismus und die  Romantik erhoben wird, der, wie man wünschen möchte, endlich verstum-  men sollte. Man soll mit der Ketzerrichterei gegenüber Schleiermacher vor-  sichtig werden und sehen, daß gerade Schleiermacher in einer Zeit des  Rationalismus  es  war,  der  das Christentum  dem Menschen  der  Zeit wieder lebendig machte. Daß er dabei eine neue Ausprägung der christ-  lichen Gedanken fand, ist kein Zeichen der Schwäche, sondern erscheint mir  als ein Zeichen der inneren religiösen Kraft, die den Mut und die Explosions-  kraft in sich trägt, sich über Bekenntnisschriften, die auch nur Zeitformen  und Zeitausprägungen des Christentums sind, hinwegzusetzen. Die Säkulari-  sation. unseres Denkens ist ein viel zu weitgreifender Prozeß, der mit der Auf-  klärung anhebt, und in dem wir' noch mitten drin stehen, als daß man da-  für bestimmte Vertreter einer Zeit verantwortlich machen kann. Der Ver-  fasser übersieht meines Erachtens auch, daß die Wurzel der Gemeinsam-  keiten im Denken von Schleiermacher und Stahl nicht nur in der Romantik,  sondern im Spiritualismus liegen, der beide verbindet. Hier liegt auch eine  der inneren Verbindungslinien zu Luther. Auch der christliche Glaube setzt  eine Weltanschauung, gegen diese These wendet sich der Verfasser zu  Unrecht. Der Verfasser übersieht überhaupt in seinen Kategorien, mit denen  i  er an seine Arbeit herangeht, daß alles — a  uch die Kirche — nur im Kon-  Mir scheint der Kirchenbegriff  kreten, in seiner „Verleiblichung‘“ existiert.  m erhoben zu werden. Es ist  des Verfassers zu eng zu sein, um als Nor  .  .  schade,  daß der Verfasser sich über seinen  Kirchenbegriff nicht deutlicher  ausgelassen hat. Angemerkt Sei,  daß es bedauerlich ist, daß der Verfasser  nicht die Arbeit von Heckel über  Stahl in der Histdrischen Zeitschrift her—  angezogen hat.  B, Seebgré.  Zur Zeit bei der Kfiégsmarine.\  Eduard Winter: Franz Brentanos Ringen um eine néä’xe  Gottessicht, nach dem unveröffentlichten Briefwechsel F. Brentano-  (1941) 48 S. 8%. Ver-  H. Schell, Brünn-Wien-Leipzig: Rudolf M. Rohrer  öffentlichungen der Bre  r)1tanogesellschaft in, Prag N F: ‘1‚ herausgegebej)  von Ernst Otto.  * Der Verfasser zitiert auf Seite 15 mit emphatischer Zustimmung einen,  Oktober 1885: „Die Trinitätslehre ist so sicher  Ausspruch Brentanos vom 7.  _ falsch, als der Syllogismus  ‚der Vater ist Gott, der Sohn ist Gott, also ist  _ der Vater Sohn‘ formell richtig ist“.  Dazu wäre zu sagen, daß die Trini-  x  _ tätslehre in das Gebiet der Th  eologie gehört und ei  ne Aussage des Glaubens  gma  tische Sätze aber kann man nicht mit Syl-  _ist. Theologische und do  deren Ebene zu Hause sind, bekämpfen. Von der  logismen, die auf einer an  _ Theologie her wird man mit einem einfachen  Hinweis auf Joh. 10, 30 dieser  _Art von Klopffechterei ein Ende machen: nicht der Vater ist Sohn, sondern  der Vater und der Sohn sind eins.  _ Immerhin dürfte der zitierte  Ausspruch Brentanos maßgeblich sein fur  hier aus dqn Vwenigen Briefen an seinen Schüler  }den‚_l\r?ann, wie wir ihnZur eit bei der Kriegsmarine.
Eduard Winter: Franz Brentanos Ringen ur  - eıne neue

5 t! nach dem unveröffentlichten Briefwechsel Brentano
4 80 Ver-Schell, Brünn-Wien-Leipzig: Rudolf Rohrer

öffentlichungen der Brex)xtanogesellschaft ın Prag 1’ herau sgegebgr‘;
VO. Trns tto

Der Verfasser zıitiert auf eıte 15 miıt emphatischer Zustimmung einen
Oktober 1885 99  1e€ Trinitätslehre ıst sicherAusspruch Brentanos Vo411  Néuzéi£  das politische und religiöse Denken untersucht. Der Verfasser weist sodann  nach, ‚wie das Romantische die Anschauungen über Kirche und Staat bei  Schleiermacher und Stahl bestimmt und innerlich verbunden hat. Wobei  der Verfasser für Schleiermacher den Einfluß der Frühromantik und für  Stahl der Spätromantik feststellt. Aus der gemeinsamen Wurzel der Ro-  mantik stammt das säkulare Denken der beiden Männer und ergibt sich ihre  innere Verbindungslinie,  Der Verfasser erhebt gegen Schleiermacher und  Stahl den Vorwurf, daß sie säkulare Gedanken in ihren Staats- und Kirchen-  begriff eingeführt hätten, die sich verderblich für die kirchliche Gestaltung  ausgewirkt hätten. Der Verfasser greift damit einen Vorwurf auf, der immer  wieder von bestimmter theologischer Seite gegen den Idealismus und die  Romantik erhoben wird, der, wie man wünschen möchte, endlich verstum-  men sollte. Man soll mit der Ketzerrichterei gegenüber Schleiermacher vor-  sichtig werden und sehen, daß gerade Schleiermacher in einer Zeit des  Rationalismus  es  war,  der  das Christentum  dem Menschen  der  Zeit wieder lebendig machte. Daß er dabei eine neue Ausprägung der christ-  lichen Gedanken fand, ist kein Zeichen der Schwäche, sondern erscheint mir  als ein Zeichen der inneren religiösen Kraft, die den Mut und die Explosions-  kraft in sich trägt, sich über Bekenntnisschriften, die auch nur Zeitformen  und Zeitausprägungen des Christentums sind, hinwegzusetzen. Die Säkulari-  sation. unseres Denkens ist ein viel zu weitgreifender Prozeß, der mit der Auf-  klärung anhebt, und in dem wir' noch mitten drin stehen, als daß man da-  für bestimmte Vertreter einer Zeit verantwortlich machen kann. Der Ver-  fasser übersieht meines Erachtens auch, daß die Wurzel der Gemeinsam-  keiten im Denken von Schleiermacher und Stahl nicht nur in der Romantik,  sondern im Spiritualismus liegen, der beide verbindet. Hier liegt auch eine  der inneren Verbindungslinien zu Luther. Auch der christliche Glaube setzt  eine Weltanschauung, gegen diese These wendet sich der Verfasser zu  Unrecht. Der Verfasser übersieht überhaupt in seinen Kategorien, mit denen  i  er an seine Arbeit herangeht, daß alles — a  uch die Kirche — nur im Kon-  Mir scheint der Kirchenbegriff  kreten, in seiner „Verleiblichung‘“ existiert.  m erhoben zu werden. Es ist  des Verfassers zu eng zu sein, um als Nor  .  .  schade,  daß der Verfasser sich über seinen  Kirchenbegriff nicht deutlicher  ausgelassen hat. Angemerkt Sei,  daß es bedauerlich ist, daß der Verfasser  nicht die Arbeit von Heckel über  Stahl in der Histdrischen Zeitschrift her—  angezogen hat.  B, Seebgré.  Zur Zeit bei der Kfiégsmarine.\  Eduard Winter: Franz Brentanos Ringen um eine néä’xe  Gottessicht, nach dem unveröffentlichten Briefwechsel F. Brentano-  (1941) 48 S. 8%. Ver-  H. Schell, Brünn-Wien-Leipzig: Rudolf M. Rohrer  öffentlichungen der Bre  r)1tanogesellschaft in, Prag N F: ‘1‚ herausgegebej)  von Ernst Otto.  * Der Verfasser zitiert auf Seite 15 mit emphatischer Zustimmung einen,  Oktober 1885: „Die Trinitätslehre ist so sicher  Ausspruch Brentanos vom 7.  _ falsch, als der Syllogismus  ‚der Vater ist Gott, der Sohn ist Gott, also ist  _ der Vater Sohn‘ formell richtig ist“.  Dazu wäre zu sagen, daß die Trini-  x  _ tätslehre in das Gebiet der Th  eologie gehört und ei  ne Aussage des Glaubens  gma  tische Sätze aber kann man nicht mit Syl-  _ist. Theologische und do  deren Ebene zu Hause sind, bekämpfen. Von der  logismen, die auf einer an  _ Theologie her wird man mit einem einfachen  Hinweis auf Joh. 10, 30 dieser  _Art von Klopffechterei ein Ende machen: nicht der Vater ist Sohn, sondern  der Vater und der Sohn sind eins.  _ Immerhin dürfte der zitierte  Ausspruch Brentanos maßgeblich sein fur  hier aus dqn Vwenigen Briefen an seinen Schüler  }den‚_l\r?ann, wie wir ihnfalsch, als der Syllogismus ‚der ater ist Gott, der Xohn ist Gott, also ıist411  Néuzéi£  das politische und religiöse Denken untersucht. Der Verfasser weist sodann  nach, ‚wie das Romantische die Anschauungen über Kirche und Staat bei  Schleiermacher und Stahl bestimmt und innerlich verbunden hat. Wobei  der Verfasser für Schleiermacher den Einfluß der Frühromantik und für  Stahl der Spätromantik feststellt. Aus der gemeinsamen Wurzel der Ro-  mantik stammt das säkulare Denken der beiden Männer und ergibt sich ihre  innere Verbindungslinie,  Der Verfasser erhebt gegen Schleiermacher und  Stahl den Vorwurf, daß sie säkulare Gedanken in ihren Staats- und Kirchen-  begriff eingeführt hätten, die sich verderblich für die kirchliche Gestaltung  ausgewirkt hätten. Der Verfasser greift damit einen Vorwurf auf, der immer  wieder von bestimmter theologischer Seite gegen den Idealismus und die  Romantik erhoben wird, der, wie man wünschen möchte, endlich verstum-  men sollte. Man soll mit der Ketzerrichterei gegenüber Schleiermacher vor-  sichtig werden und sehen, daß gerade Schleiermacher in einer Zeit des  Rationalismus  es  war,  der  das Christentum  dem Menschen  der  Zeit wieder lebendig machte. Daß er dabei eine neue Ausprägung der christ-  lichen Gedanken fand, ist kein Zeichen der Schwäche, sondern erscheint mir  als ein Zeichen der inneren religiösen Kraft, die den Mut und die Explosions-  kraft in sich trägt, sich über Bekenntnisschriften, die auch nur Zeitformen  und Zeitausprägungen des Christentums sind, hinwegzusetzen. Die Säkulari-  sation. unseres Denkens ist ein viel zu weitgreifender Prozeß, der mit der Auf-  klärung anhebt, und in dem wir' noch mitten drin stehen, als daß man da-  für bestimmte Vertreter einer Zeit verantwortlich machen kann. Der Ver-  fasser übersieht meines Erachtens auch, daß die Wurzel der Gemeinsam-  keiten im Denken von Schleiermacher und Stahl nicht nur in der Romantik,  sondern im Spiritualismus liegen, der beide verbindet. Hier liegt auch eine  der inneren Verbindungslinien zu Luther. Auch der christliche Glaube setzt  eine Weltanschauung, gegen diese These wendet sich der Verfasser zu  Unrecht. Der Verfasser übersieht überhaupt in seinen Kategorien, mit denen  i  er an seine Arbeit herangeht, daß alles — a  uch die Kirche — nur im Kon-  Mir scheint der Kirchenbegriff  kreten, in seiner „Verleiblichung‘“ existiert.  m erhoben zu werden. Es ist  des Verfassers zu eng zu sein, um als Nor  .  .  schade,  daß der Verfasser sich über seinen  Kirchenbegriff nicht deutlicher  ausgelassen hat. Angemerkt Sei,  daß es bedauerlich ist, daß der Verfasser  nicht die Arbeit von Heckel über  Stahl in der Histdrischen Zeitschrift her—  angezogen hat.  B, Seebgré.  Zur Zeit bei der Kfiégsmarine.\  Eduard Winter: Franz Brentanos Ringen um eine néä’xe  Gottessicht, nach dem unveröffentlichten Briefwechsel F. Brentano-  (1941) 48 S. 8%. Ver-  H. Schell, Brünn-Wien-Leipzig: Rudolf M. Rohrer  öffentlichungen der Bre  r)1tanogesellschaft in, Prag N F: ‘1‚ herausgegebej)  von Ernst Otto.  * Der Verfasser zitiert auf Seite 15 mit emphatischer Zustimmung einen,  Oktober 1885: „Die Trinitätslehre ist so sicher  Ausspruch Brentanos vom 7.  _ falsch, als der Syllogismus  ‚der Vater ist Gott, der Sohn ist Gott, also ist  _ der Vater Sohn‘ formell richtig ist“.  Dazu wäre zu sagen, daß die Trini-  x  _ tätslehre in das Gebiet der Th  eologie gehört und ei  ne Aussage des Glaubens  gma  tische Sätze aber kann man nicht mit Syl-  _ist. Theologische und do  deren Ebene zu Hause sind, bekämpfen. Von der  logismen, die auf einer an  _ Theologie her wird man mit einem einfachen  Hinweis auf Joh. 10, 30 dieser  _Art von Klopffechterei ein Ende machen: nicht der Vater ist Sohn, sondern  der Vater und der Sohn sind eins.  _ Immerhin dürfte der zitierte  Ausspruch Brentanos maßgeblich sein fur  hier aus dqn Vwenigen Briefen an seinen Schüler  }den‚_l\r?ann, wie wir ihnder ater ormell richtig ist““. Dazu waäare U N, daß die Trini-

tätslehre in das Gebiet der eologıe gehört un elHNe Aussage des Glaubens
SINatische atze ber kann na  } nıcht mı1ıt Syl-1ıst Theologische un do
deren ene Hause SInd, bekämpfen. Von derlogismen, diıe auf einer

Theologie her wırd man mı1t einem einfachen Hinwels qauf Joh 10, eser
Art VO: Klopffechtereı eın  öA nde machen: nıcht der ater ist Sohn, sondern
der Vater und der Sohn sind 1NS.

Immerhın dürfte der zıtierte Ausspruch Brentanos maßgeblich seın für
hlıer aus den 'wenigen Briefen an seinen Schülerıen _ Mann, w1e  A WIT ıhn
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ermann Schell kennen lernen. Wenn WIT anerkeimen, va Brentano quf
dem Gebiete der Phılosophiıe geleistet hat, dann werden WIT  w nıicht dem
vorübergehen können, Was ermann Schell INn der katholischen Theologıe
und 1n der katholischen Kırche der etzten Jahrzehnte bedeutet:;: un
uch der Reformkatholizismus kırchenpolitisch uberwunden ist, hat
doch tiefe Furchen ın das Gesicht des Katholizısmus quf deutschem Becden
In uUuNnNnseTer Zeıt gegraben. In diesem Briefwechsel ist Schell der ungemeınsympathıiıschere: blieh er Anfeindungen seıtens der Jesutlten und
TOLZ er Schwiaerigkeiten seiıtens der kırchlichen Oberen der Kirche, der
Theologie und seinem Lehramt ITeuL. Und weıl er Anfeindungenausharrte un insbesondere seinen Schuülern ITeu blıeb, darum hat uch

STAr In die Kırche hınein gewirkt hıs auf diesen Tag
Die neue Gottessicht Brentanos WEeNn S1IEe denn NEeu ist darf als

ınNne höchst achtenswerte, Sanz persönliche bezeichnet werden, dıe
qußer den selbst gesetzten keine Bındungen un keine Verheißungen ennt,
die etzten Endes 1Ur quf dem Boden des persönlichen Christentums ent-
stehen konnte, °  x  uch wWeNnn S1€e die Kirche als solche ablehnte Mıt gew1ssenEinschränkungen könnte INnNnan Brentano ohl eınen katholischen cNnlileıer-
macher eiiNnenNn ber Schleiermacher Bhebh der Kırche ireu un: dachte ın
em dıe Kırche un!: iıhre Erhaltung. Schell hat sıch VO Brentano auf
den Weg VO der Kırche Wes un damıt die Kırche nıcht miıtreißen
lassen.

Berlin. }to Lerche.

artın Lıindström: P-:hilıp p Nıcolais Verständnıs des
GCGhrıstentums. VII, 2909 Seıten, 1939 Bertelsmann, Gutersloh
Preis 1 geb and Beıträge ZUr Förderung christl.
Theologie. Reihe Sammlung w1issenschaftlicher Monographien
Diese Arbeif, dıe zuerst der Theologischen Fakultät und als Dıisser-tatıon vorgelegen hat, stammt au der südschwedischen Schule. Ihr Ver-fasser ist jetzt Dozent für syst T’heologie der Lunder Universität. DieTypenbestimmungen Anders Nygrens, der zwıschen den Liıebesbegriffen des Hel-

en1smus und Evangeliums unterscheıidet (Eros und Agape) machen TSt VOTI-liegende Arbeit möglıch un: assen ine Bestimmung des Verhältnisses
Nıcolais Luther Uun! ZU Denken des Mittelalters und der Renaissance

Nıcolai ist uns als Urheber der beıden unvergängliıchen Kırchenliederbekannt ber darüber hinaus ıst C als Typus einer eingehenden Aufmerk-samkeit wurdiıg, Er hat uf Jutherischem Boden 1nNne Anschauung AUSSE-bıldet, In der remde Einflüsse mıt em Tbe der eformation
sammenstoßen. Er stammt der Verfestigungsepoche der Orthodoxie un!
weıst in größerem Ausmaß un: mıiıt betonter Entschiedenheit auf, Was siıchIn der Örthodoxie in schwerer faßbarer Verborgenheıt auswirkt.

beschränkt SeinNn Thema qauf die leiıtenden : Gedanken V OI} Nıicolais SV-stem. Niıcht alle Lehrstücke werden Gegenstand der Untersuchung. DasHauptinteresse gılt in erster Linıe dem für ihn bezeichnenden Zusammen-
stoß zwıschen dem etzten Endes antıken Einfluß und dem reformatorıschen
Trbe. eTröffnet die Darstellung mıt einer kurz gefaßten Lebensbeschrei-bung (1 Kap.) Sowohl seine theologischen Schriften w1e sSe1lnNn Lebensschick-
sal sind biısher DUr unvollständıg behändelt worden. Eine erschöpfendeLebensbeschreibung Nicolais besitzen WITr bis eute nicht Dieser Schilderung
VOo Lebenslauf und Wirksamkeit olg das Kapitel: „Das Tbe AU: der
antıken Phiılosophie“‘. geht einer theologıschen Anschauung nach, ın der
sich das Tbe AUS der Antıike stark gelten macht, und kommt dadurch ZUr
Kenntnis der näachsten Vermittler dieses Erbes Nicolai.
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Auf diese einleıtenden Skızzen olg In den nächsten dreı Kapıteln das
Hauptstück der Abhandlung, die Darstellung VO  — Nicolais Anschauung In
jedem der dreı Kapıtel werden zunächst dıe iın Frage kommenden Gedanken-
kreise vorgeführt, worauf dann die Analyse einsetzt. Eingehend stellt der
Verfasser Nicolais Lehre über Gottes W esen, se1ine Kosmologıe WI1€e  z nthropo-
logıe dar. Besonders in dem eıl selnes 5Systems, das Nicolaische ıld
VO der Urgeschichte entsteht, trıtt der Liebesgedanke als verknüpfendes,
belehbendes „Numıdum radıcale“‘, qals der Lebenssaft der SaNnzech Anschauun:
zutage. Diıe für Nicolaı1 in Sanz besonderem Maße kennzeichnenden MOoO-
mente SEINES Liebesbegriffes werden aufgezei1gt, Nicolaıs Agapezuge In einer
VOIN Eros beherrschten Anschauung hineingebracht. Sein Liebesbegriff 1äßt
sich Urc. eıinen Hinweıls qauf dıe echeliche Liebe qals ıhr Vorbild A e1iIN-
leuchtendsten beschreiben. Gerade hiler ıst Luthers FEıinfluß spuren und

olaı die ene, quf der sıch ott undbelegen Dıie Liebe ist füur Nıc
Mensch begegnen. Den Herzpunkt dieser Begegnung stellt die Christologie
dar In ihr führt Nicolaı1 mıiıt großem Eıfer diıe Farben des Luthertums:; hier
stößt SeiInN Denken mıiıt der lutherischen VUeberlieferung usamıme. Organisch

fugt sich eın  f gut eıl Ilutherischer Christologie ın(nicht qals Fremdkörper) Nıicolaı1s edan-Nicolaiıs Denken ein.  n In dıiıesem Zusammenhang verfolgt 1
bei be1-ken über dıe un10 personalıs un die COmunikatıo iıdıomatum.

den Begriffen ze1g sich, wıe sehr Anthropologıe und Christologie he1 Nicolaı
paralle laufen). Damiıt näahert sich der Verfasser dem Lehrstück, das den

Schrıiıften einnımmt, der UÜbiquitätslehre. hatgrößten Raum iın Nicola1
seine schriftstellerische Tatigkeit VO em füur ıne Behauptung der uther1-
schen re Vo  — der Gegenwart Christi nach seinen beıden Naturen
dıe calvinıstischen Angriffe eingesetzt. Unm1telbar Vo Nıcolal1is Interesse
der UÜbigultät ist uch die Schilderung des Erlösungswerkes Chriısti und der
indivıduellen Aneijgnung der Erlösung bestimmt

Nur KUTZ skizzıert dıe Entwıicklung un den Zusammenhang der
Nıicolaischen Lehrform miıt der übrıgen Christologıe. Sein Interesse richtet
sich mehr auf die Linie, Z der Ansätze beı Luther finden siınd. zeigt,
WI1e dıe Lutheraner ın der Christologıie un auch in anderen Punkten der

Dogmatik den Versuch machen, Luthers ellung halten, wobel S1C  L ber
vorreformatorische Gesichtspunkte miıt scholastischen Denkformen über-
nehmen. Da Einzeluntersuchungen über diese dogmatische Themen fehlem
kann cdieser Aufriß Lindströms 11UTL als Versuch gelten.

In 1colaıs UÜbiquitätslehre trıtt ein Motiv besonders hervor: fühlt
siıch 1m emınentesten Sınne qals Vorkämpfer füur dıe Realıtät der Fleischwer-
dung. Das Kapıte: ist den Lehrformen über die Wiedergeburt und ‚Er-

In selner Te VO der Wiedergeburt fällt der starke Eın-lösung gewidmet.
schlag VOo Luther her 1Ns Auge. KEine beherrschende tellung in Nicolais
Theologıe nımmt die un10 mystica ein, daß s1C sich qalle andTell (16e-
danken unterwirtft. W enn INAaIL Vo einer Stelle be1ı Gasp Peucer absıeht,
durfte auf lutherischem en der TStie SsEeIiI, der en Ausdruck un10

Nicolaıs Platz ın der Geschichte des christlichenmystica gebraucht hat.
Denkens ist dadurch gesichert, daß el wohl der Einzıge ist, der auf lutheri-
schem en eın solches System der Synthese mıiıt der aebe, T1n ErTros
und Liebe Bestandteile einer hoheren Einheit bilden, als bewußt ausgeführten
un eionten Herzbegriff aufgeführt hat

hat verstanden, ein  D geschlossenes und scharfsinnıges ıld N1c0o0-
laıs christlicher Weltanschauung aufzuzeiıchnen. FKFuür seine Monographie sınd
WIT ıhm dankbar

ermann Reuter.Köln



414414  Litérafisch@ Ber1chte und Änzagen  Clemelfs Brühl: Die Sagan. Da$ Leben der Herzogin Wfihelmine  von Sagan, Prinzessin von Kurland. Steuben Verlag. Paul G. Esser,  Berlin 1941.  Vor einigen Jahren erschien ein Roman aus der Zeit Bismarcks von  Paul Oskar Hoecker: Die reizendste Frau außer Johanna. Er behandelt die  Liebe der Prinzessin Catherine Troubetzkoi  (geb.  14. 9. 1832) späteren  Fürstin Orlow zu dem Fürsten Bismarck.  In diesem Roman spielte die  Großtante dieser Fürstin Orlow, die geistreiche Herzogin Dorothea von Sagan,  eine bedeutsame Rolle. Diese, die dritte Tochter Herzog Peters von Kur-  land (1724—1800) und seiner Gattin Dorothea von Kurland (1761—1821  heiratete im Jahre 1807 den Grafen Edmond Perigord, den Neffen des  Durch  großen Talleyrand, des Fürsten von Benevent.  sie kommt das  preußische Lehnfürsten- und spätere Herzogtum Sagan nebst Standesherr-  schaft an die Talleyrands (gegenwärtiger Erbherr: Paul Louis Marie Archam-  bauld Duc de Valencay et Sagan, geb. 20. 7. 1867). Denn die Herzogin Do-  rothee von Talleyrand-Dino Sagan war die Erbin ihrer ältesten Schwester,  der berühmten Herzogin Wilhelmine von Sagan, der die vorliegende, auf  sorgfältigen archivalischen Studien beruhende Brühl‘sche Untersuchung ge-  widmet ist. Katherine Friederieke Wilhelmine Benigna hat der kurländische  Herzog seine Tochter mit politischer Berechnung getauft. Katherina nach  der Zarin, Friederieke Wilhelmine nach dem preußischen Kronprinzen.  Herzog Peter von Kurland ist reich. In verschiedenen Ländern Europas hat  er bereits ausgedehnte Besitzungen. Als die Fürsten Lobkowitz im Jahre 1786  das Fürstentumslehen Sagan in Schlesien zum Verkauf stellen, erwirbt es  der Herzog für eine Million Gulden. Da der Herzog Peter keine männlichen  Erben hat, gesteht der Preußenkönig Friedrich Wilhelm II. ausdrücklich  auch die weibliche Erbfolge in das Lehen auf‘ Wilhelmine zu. Die Mutter,  37 Jahre jünger als ihr wenig anziehender Mann, reist viel in. der Welt  mit einem schönen Polen Alexander Batkowski herum, an den sie manche.  zarte Bande knüpfen und ist oft jahrelang von Kurland abwesend. Wil-  elmine beobachtet scharf und wird ein frühreifes und gescheites Mädchen.  m Frühjahr 1800 soll sich Prinz Louis Ferdinand, einer der elegantesten  und ritterlichsten Offiziere der preußischen Armee, groß und schlank, schön  und kühn, ein hochfliegender und kluger Geist, romantisch und verführerisch,  sanieren. Louis Ferdinand. ist, von Wilhelmines Anmut entzückt und für sie  t  ein Traumbild Wirklichkeit geworden. Wie heißt es doch im  , Lied? -  Sechs Fuß hoch aufgeschossen  Ein Kriegsgott anzuschaun  n  Der Liebling der Genossen  Der Abgott schöner Frau‘n,  Blauäugig, blond, verwegen  Und in der jungen Hand  Den alten. Preußendegen _  Prinz Louis Ferdinand.  Alles ist in bester Ordnung, doch plötzlich verweigert der gräin_liche Preu—ßeh—  könig, der sich erst dieser Verbindung geneigt gezeigt hatte, die endgültige  Erlaubnis. Das hält das stolze Mädechen Wilhelmine nicht aus. Alsbald  n  n  t sie den Antr  ag des Prinzen Louis Rohan Guemene an, den sie am  3. 6. 1800 heiratet  . 1805 ist die Ehe gegen ein Abstandsgeld von 100000  alern an Rohan bereits wieder geschieden. Im selben Jahre heiratet sie  en russischen Fürsten Wassili Sergejewitsch Trubetzkoi, von dem sie sich  Jahr später, 1806, schon wieder trennt. Das Jahr 1813 bringt den Zu-  menbruch der napoleonischen Armee und mitten in diesem großen po-  litischen Zeitstrom abermals die Liebe in Wilhelmines Leben. Wilhelmine  jetzt 32 Jahre alt und zu wunderbarer Reife gewachsen, schön an Wuchs  Antlitz, stolz und voll Würde, voll bezaubernder Koketterie und Liebens  rdigkeit, mit tauscyajtyl‘d_}_ klemen wgib?;ichen“$jc@:f*_äcltr}y«_ax;‚ vlqll_i pölitijsr;_hqt Er«-  C&  Z  sLiterarische Berichte und Anzeigen
Clemelfs TT Die agan Das Leben der Herzogın Wfihelmine

von agan, Prinzessjn VOoO Kurland. Steuben Verlag. aul ESSer,Berlin 1941
Vor einigen Jahren erschıen e1IN oman AUusSs der Zeıt Bismarcks VOo.  b

au] Oskar Hoecker: Die reizendste Frau außer Johanna. FEr behandelt die
Liebe der Prinzessin Catherine Iroubetzkoi (geb. späterenFürstin TIOW dem Fürsten Bısmarck. In diesem Roman splielte die
Großtante dieser Fuüurstin Orlow, die geistreiche Herzogın Dorothea VO agan,1nNe bedeutsame Diese, dıe driıtte JTochter Herzog Peters VO Kur-
land (  —1  ) un SEeINeET Gattın Dorothea VO. Kurland (  1—1heiratete 1mM Jahre 1807 den Grafen Edmond Perigord, den Neffen des

Durchgroßen JTalleyrand, des Fursten VO Benevent. sS1e kommt das
preußische Lehnfürsten- uınd spatere Herzogtum agan nebst tandesherr-
schaft an dıe Talleyrands (gegenwärtiger Erbherr: aul Lou1ls Marie Archam-
bauld Duc de alencay et agan, geb 1867 Denn die Herzogin Do-
rothee on Talleyrand-Dino agan Va die Erbin iıhrer altesten Schwester,
der berühmten Herzogın Wılhelmine VO agan, der die vorlıegende, qauf
sorgfältigen archıyalıschen Studıen beruhende Bruhl’‘sche Untersuchung BE-wıdmet ist. Katherine Friederjeke W iılhelmine Benıgna hat der kurländısche
Herzog seilne Tochter miıt polıtischer Berechnung getauft Katherina nach
der Zarın, Friederieke Wiılhelmine nach dem preußıschen Kronprinzen.Herzog Peter Vo Kurland ist reich. In verschiedenen Ländern Europas hat

bereıits ausgedehnte Besıtzungen. Als dıe Fürsten Lobkowitz 1mM Te 1786
das Furstentumslehen agan ın Schlesien ZU Verkauf tellen, erwiırht s
der Herzog füur 1INe Mıllion Gulden. Da der Herzog Peter keine männlichen
Erben hat, gesteht der Preußenkönig Friedrich ılhelm IL ausdrücklich
auch die weıbliche Erbfolge in das Lehen auf Wiılhelmine Die Mutter,

Jahre jJünger als iıhr wenig anzıehender Mann, reist viel ın der Welt
mıt einem schönen Polen Alexander Batkowski herum, den S1e manche
zarte Bande knuüpfen un ist oft jJahrelang VO.  — urlan abwesend. Wiıl-

elmıne beobachtet scharf Un! wırd an frühreıfes und gescheıtes Mädchen
FrühjJahr 1800 soll sich Prinz Lou1s Ferdinand, einer der elegantestenund rıtterlichsten Offizıere der preußischen Armee, sroß und schlank, schön

Un: kühn, eın hochfliegender und kluger Geıist, romantısch und verführerisch,
sanılıeren. Lou1s Ferdinand. ist VO. Wiılhelmines nmut entzückt und für sS1e

eın "Traumbild Wiırklichkeit geworden. Wie heißt doch 1m Lied?Sechs Fuß hoch aufgeschossen
Eın Kriegsgott anzuschaun
Der Liebling der Genossen
Der Abgott schöner Frau‘n,
Blauäugig, on
Und 1n der Jungen Hand
Den en Preußendegen
Prinz 5 a H  — e Lou1s Ferdinand.

Alles in bester Ordnung, doch plötzlich verweigert der grämliche Preußen-
könig, der sıch erst dieser Verbindung geneigt gezeigt hatte, die endgültigeErlaubnis. Das halt das stolze Mädchen Wilhelmine nicht aus. AlsbaldS1e den ntra des rinzen Louis Rohan Guemene a en sıe  va am1800 heiratet 1805 die Ehe eın Abstandsgeld von 100 000alern an Rohan bereits wieder geschleden. Im - selben Jahre heiratet sıe
en Tussischen Fürsten Wassılı SergejJewitsch Trubetzkoi, VO.  b dem S1e siıch

Jahr später, 1506, schon wıeder trennt. Das Jahr 1813 bringt den Zu-menbruch der napoleonischen Ärmee un mitten in diesem großen po-litischen Zeıitstrom abermals dıe Liebe 1ın Wilhelmines Leben ilhelmine
jetzt 32 Jahre alt un! wunderbarer Reıfe gewachsen, schön an Wuchs
Antlıtz, STOIZ und voll Würde, voll bezaubernder Koketterie und Liebens

rd keit, mit tausepd kleinen weiblichen Schwächen, voll politischer Er-
S

n
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fahrung Urc. un äurch‚ und réich Kenntniséen und Beziehungen. So
ern S1E den verheirateten FKursten Glemens Lothar Metternich kennen, den
überlegenen Grandseigneur. Der Briefwechsel zwıschen Metternich Uun! Wiıl-
helmıne VO. agan ıst leider N1IC. erhalten. Metternich hat der Herzogın
ıhre Briefe ihn spater qauf Bıtten zurückgegeben un Wiıilhelmine hat S1e  o
vernichtet Die Zeıt des Wiener Kongresses ist die große Periode In Wıl-
helmines en Ihr alon ist der politische und diplomatısche Hintergrund
des tanzenden Kongresses., ber Metternich trennt sıch schließlich außerlich
un:! innerlich Vo  — Wılhelmine, die ZUuUu drıtten Male einen sachsıschen Grafen
Schulenburg heıratet, und ıu innerlich immer mehr vereinsamt. 1827 trıtt
s1e, cdıe geborene Protestantıin, ZUr katholischen Kırche über und findet 1839
den ewıgen Friıeden. Die flüssıg geschrıebene, VO großer Sachkenntnis e-
tıragene un eingehend begründete Studıe Vo  b T1 wıird Jedermann mit
Nutzen Uun: Interesse lesen.

Haügg.Berlin-Wilmersdarf.
Franz Overbeck Selbstbekenntniısse, herausgegeben un! ein-

geleitet VO ernar':! Vıscher. (Verlag Benno Schwgbe un! Co., Basel.
1941. 170 Seiten, geb 3.60

Franz Overbeck gehört den bedeütenden Kirchenhistärikern des Aus-
des Jahrhunderts, das großen annern der Wissenschaft reich

WAar, dessen Leben mıt einem Bruch ZUT Theologıe un em hristentum
abschließt. Von pietistischer Seıte hat iNna.  w verbec. q1ls einen negıerenden
Geist dargestellt, während die ıberale Theologie und heute die dialektische
Theologie immer wıeder versucht haben, iıhn sich zuzurechnen der siıch auf
iıhn beziehen. Durch seine Selbstbekenntnisse siınd WITr in die Lage ver-
Setzt, Overbecks Denken besser Z verstehen und erfassen, bruchstück-
haft, sprunghaft und ınter inneren Qualen diese Bekenntnisse VO ihm g..
schrieben sind, a denen sıch Abständen immer wieder Neu versucht
hat Die Selbstbekenntnisse wollen keine Selbstbiographie se1IN, dagegen VOCI-

wehrt SIC. Overbeck ımmer wieder, sıe lassen uDXDs ber trotzdem iıne Fülle
biographischer Eigenheıten erkennen: Overbecks Absıcht ist © seıin Ver-
hältnıs Christentum und der Theologie darzulegen. Er ist ZUu Theologie
gekommen aus dem „flachsten philantropıischen Pfarrerideal des 1 Jahr-
hunderts  6«& das 1 bereits in seliner Studentenzeit zusammenbrach. Von
U:  —_ War iıhm die Theologıe und das Christentum 189808  — noch „„ein egen-
stand wissenschaftlıchen Verständnisses‘““. Man mu be1ı OQverbecks Wiıssen
schaftsbegriff einsetzen, wenn Man seine Auseinandersetzung mıiıt der heo-
logıe und dem hristentum verstehen wıll Die Wissenschaft ist für Over:
beck dazu berufen, en Dıngen „eine Art jüngsten Gerichts voll
ziehen‘“‘. Von hieraus bestimmt auch dıe Theologıie, deren Aufgabe es ist,

Christentum dieses „Jüngste Gericht“‘ vollzıehen. Vornehmlich ist dies
Aufgabe der historischen Theologıe. Die Geschichte ber zeigt, daß das
Christentum 1m stärksten Wiıderspruch steht Z seinem ursprünglichen An
‚spruch, der Weltverneinung ist, se1n Ziel ist cdie Askese Von hıeraus ver
steht w Overbecks Ablehnung der lıberalen Theologıe, WIe das VO. ihm
VOo  —- allem In seiner Schrift „Ueber dıe Christlichkeit der heutigen Theologie“
ausgesprochen worden ist; seinen Gegensatz Rothes Kulturpro-
testantısmus und Rıtsch Is bürgerlicher Theologıe. Das Christentum ist durch
seine "Geschichte VO  —_ seıinen ursprünglıchen Erwartungen abgefallen und
urc. seine Geschichte erstorben. Es mıt seliner Geschichte wıieder lebendig
u machen, hält Overbeck fur unmöglıich. Hıer zeıigt sich noch ge1ine innere

ucnh ın seinen SelbstbekenntnissenVerbindung ZUTF lıberalen Theologie.
finden sich orte der Bıssıgkeıt dıe lıberale Theologıe, Vo  —

allem gegen dıe Ritschlsche Schule und ıhren glanzvollsten Schuler Adolf
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Harnack. Von cdieser Sıcht, die mıt einer scharfen Bekämpfung des dealıs-
INUS and In and geht, versteht INa uch dıe Bezıehungen der dialek-
tischen Theologie verbec Die Aufgabe der Theologie bestimmt sich
nach Overbeck ahın, daß S1Ee beım Auseinanderkommen der Welt und des
hristentums als Vermittlerin dazu berufen sel, daß €e1 einer IUr
das Christentum leidlichen Auseinandersetzung komme. Overbeck wird nıcht
mude bekennen, daß das Christentum ıhn 1UTr als wissenschaftliches
Problem interessiert a  € ber ıhm nıcht Gegenstand des relig1ösen Glaubens
gewesen ware. eın Wıssen ihn den Glauben gebracht. Hınter al
diesen Anschauungen ste eın unbändiger Wahrheıtsdrang un! ıne große
Liebe ZU  —_ Wiıssenschaft, ber rag sich unwillkürlich, WwOorın cdiese
Wahrheıt metaphysısch verankert ist; un! die qandere Frage, dıe sich einem
aufdrängt, ist die, daß keine Wiıssenschaft un ihrer selbst willen betrieben
wird. Ist nıicht uch Overhbeck der Gegenstand seiner Beschäftigung heber
geworden als selbst zugıbt, moöchte INa  b bescheiden Iragen. Wächst
doch jeder Mensch In dıe Sache hınein, mıiıt der sich beschäftigt. Es 111
einem manchmal scheıinen, als läge uch ıIn Overbecks Verhältnis 72111
Christentum eine unerwıderte Liebe VOT, VOo der nıcht 10s omm
Overbeck selber wurde das sıcherlich verneinen und 138068 vielleicht wWw1ıe  A
In Jjenem bekannten Tischgespräch antworten: Paulus DUr einen
Schüler gehabt, der ihn verstanden habe, Marcıon, uUun! der hätte ıh:
mıßverstanden.

uch sonst ergeben dıe Selbsthbekenntnisse manches Interessante ZUT Be-
urteilung der Person Overbecks, seines Selbstbewußtseins, se1lner Selbstlıebe
un: se1lner Bescheidenheit. sein Verhältnis ZzuSchlaglichter fallen auf
Nıetzsche un: Treıtschke, seinen beıden besten Freunden. Die Selbst-
bekenntnisse tellen N1IC. 11LULr eiıne Rechtfertigung dar, sondern geben dem
Leser Fragen qauf ZUT VUeberprüfung se1ines eigenen hrıst-Seins. Sıe sınd
eın wertvoller Beıtrag ZUT Gestalt Overbecks, dıe uns deutlicher wiıird un:
die monographisch darzustellen ohnend seın wuüurde.

Overhecks Selbsthbekenntnisse bestätigen das richtige Urteil arl Jaspers
über ıhn. ‚.Eıne Nietzsche vergleichbare radıkale Wahrhaftigkeit, eın
befangenes Zusehen, ein Zur-Geltung-kommen-lassen er Möglichkeıten“,

Zur eit hei der Kriegsmarine. Seeberg

Edmund Schlınk: Theologie der lutherıschen Bekennt-
rı Einführung in die evangelısche Theologıie. and VIIL;

München, Ev Verlag Albert Lempp, frh Christian Kailser, 1940, 89 428
Seiten; R geb D

Diıie Iutherisch-konfessionelle Theologie des Jahrhunderts hat ıIn ihrem
Protest einen tarblosen UnJıonısmus 1Nne Reihe sehr wertvoller Ar-
beıten Ur inhaltlıchen Bestimmung der ekenntnisschriften hervorgebracht,
die schließlich 1n Franks „Theologie der Konkordienformel‘‘ iıhre Krö-
Nung gefunden haben Hält an 1LUN be1 einem Blıck auf den Tiıtel das VOILI-
lıegende umfangreiche Werk Iur ıne Wiederaufnahme der Weıterführung
dieser Arbeıten miıt den Miıtteln un: Gesichtspunkten, die 1nNne se1ıt-
dem über eın halbes Jahrhundert gehende hıstorische un systematische
Beschäftigung mit den Bekenntnisschriften eute die and geben,
sıeht INa  — diese Erwartung Da getäuscht. Schlinks uch WL1. nämlich el-
WAas Sanz anderes: iın einer theologıschen Lehrbuchreihe, deren Eigen-
art HNan ıIn einer ın einem esthimmten Sınne vorausgesetzten Schrift- und
Bekenntnisgebundenheit sehen darf, die Rolle der Prolegomena zZzUur Dog-
matik übernehmen. Indem damıit unter die Entwicklung einer bestimmten
Richtung innerhalb der protestantischen Theologıe das Sıegel gesetzt wird,hat das Werk 1ne gewIlsse symptomatische Bedeutung für die kırchenge-
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schichtliche Lage der Gegenwart und rechtferfiét damıt einen inwels in

Gememsam en theologıschen Rıchtungen eute und das zeıgt ihre
Verbundenheit miıt der allgemeınen weltanschaulichen Auseinandersetzung
ist die Kampfstellung den sogenannten Liberalismus, der wıe uber-
all, auch In der Theologıie und elıgıon, seine Anziehungs- und Wiır-
kungskraft verloren en scheint. Allerdings sıind die Methoden, die
ZUTL Ueberwindung der Zersetzungserscheinungen der liberalen Theologıe an-
gewandt werden, sechr verschıeden un: edingen TO des gemeınsamen
Ziels die Aufspaltung der protestantischen Theologıe 1n die verschiedenen
Rıchtungen. nier en bisherigen Versuchen ZU Lösung dieses Problems
nımmt der Schlınks zweifellos 1ine Sonderstellung e1in, Denn streicht die
große rage einfach au und negıert die gesamte geistige Entwicklung und
Leıstung der verganscCHhech vierhundert Jahre, indem die systematisch-
theologische Arbeıt verpflichtend bınden wıll eiINe Interpretation des Kon-
kordienbuches, hne sich dıe Voraussetzung eines solchen Unternehmens,
dıe rage nach dem ec un der Möglichkeıit dieser Bındung, kum-

el 1Ne Weıterführung der historıischen, systematischen
un geisteswissenschaftliıchen Fragestellungen und Untersuchungen den
einzelnen Teilen des Konkordienbuches für seinen Zweck ab, sondern er-
klärt für die Aufgabe der Prolegomena ZUr Dogmatik, den durch
den „Consensus der Kırche‘‘ erharteten Anspruch der Bekenntnisschriften,
die en Zeıten fur alle Menschen verpflichtende Schriftauslegung der
Kırche Zzu se1n, ZUr Kenntnis nehmen un: 1 einzelnen reproduzlieren.
Thema der t1ı selber ist dann, die Te der Bekenntnisschrıiften,
wIıe dıe Prolegomena s1e festgestellt haben, In systematıischer Ordnung als
wirkliche TE der Schrift darzulegen. Die Arbeiıt der systematıschen
Theologıe wırd auf diese W eıise w1e Schlink selber formuhert zu
einem hın- un! hergehenden „Gespräch zwıschen Schrift un: Bekenntnis“.
Iim vorliegenden Werk eistet DU  b die erste Aufgabe, die inhaltlıche Re-
produktion des als einheitliches (Gaanzes verstandenen Konkordienbuches,
indem. er dıe Probleme des Verhältnisses VO Schrift und Bekenntnis, der
Offenbarung Gottes als des Schöpfers, des Verhältnısses Vo Gesetz Uun:
Evangelıum, der Sakramente, der Kırche, des Verhältnisses b Staa un:
Kirche ınd der Eschatologie ın FKorm VO. paraphrasenhaften Traktaten,
die iıhre Gedanken und orte 4aUS den Bekenntnisschriften schöpfen, -
sammenfaßt und darstellt Er bedient sich dabeı Sa der mythologischen
Bılder und W örter jener Zeıt, hne sich die Muhe machen, jene Ge-
danken In die ortie un Anschauungen üNnseTer Tage übersetzen. SO
kann das Ergebnis einer solchen Methode w1e sS1e ın der als Anhang
beigegebenen „Anleıtung zu dogmatıschen Arbeit“ deutlich Tage trıtt
nıchts anderes se1in als eın harmoniısierender Ausgleichsversuch er Aus-
sagen hüben und drüben In stylo antiquo-orthodoxo, als deren etzte Klam-
mer der viel berufene Gonsensus der Kırche immer wieder herhalten muß

Diese Andeutungen moögen genügen, um zeıgen, welchem Ergeb-
N1IS diese einseıtige Betrachtungsweise schließlich iın vorliegendem Werk ge-

hat. Beiseıute geschoben ist das, Was die wahrhaft ır hlıc Theo-
logie er Zeiten ım Banne des Urthemas des Christentums, des Wunders
der Menschwerdung Gottes, VOo ıhren nfängen be1ı Paulus und den Eivan-
gelien über die Väter der Vorzeıt, des Miıttelalters, der Reformation und
rthödoxie bıs hın den Lehrern der Neuzeıt für ihre Aufgabe gehalten
und geleistet hat, nämlich dıe evangelısche Wahrheit iın steter Auseinander-
setzung und Beruüuhrung mıt den Ideen und Anschauungen einer  jeden Epoche
in einer sich immer erneuernden und verJüngenden Umformung als solche

erwelisen und ZULE arstellun; bringen, An die Stelle der zugleich
mutvollen ; und ehrfürchtigen Arbeit der Jahrhunderte Vvor uns und deren
Weiterführung trıtt 1U „das Gespräch zwıschen Schrift und Bekenntnis“
Als ob Bücher reden k_ö„nnten1 In UuNSCIEL Religion handelt ott alleın S

schr. K.-G. LXTIL.
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und miıt uns un: deutet dieses sSeın Handeln uns ıIn seiner OÖffenbarung
ıIn Jesus Christus:;: un: der Glaube antwortet darauf mıiıt Wort un Tat
Dıe OÖffenbarung Gottes ist nıcht einfach diıe Schrift, sondern Christus! Und
Norm der Dogmatık ist alleın Gott, Ww1e un weıt sıch dem Jau-
ben erschlıeßt. Diese ndung alleın ist C dıe den alschen Liberalısmus
überwinden kann, un ZUTE echten Freiheit des Glaubens und TAauens qauf
ott alleın verhelfen Niıicht ber eın Gesetz, das zumal iın dieser
Form VO.  - ul Sar nıcht mehr verstanden werden kann Diese Aufgabe
der Dogmatık ist allerdings 1e] schwieriger Uun! uch 1e] gefährlicher un!
erfordert er uch mehr Mut des Glaubens, ber dafür hat S1e  E uch
qalleın dıe Verheißung, ine Antwort auf die Lebensfrage: Y sollen WIT
glauben geben können, un nicht die NECUEC, eın Gesetz sıch altende
Schrıftgelehrsamkeıt. SO ıst das Ergebnis dieser Besinnung paradox SC-
Nus dıe den „Consensus der Kırche“‘ als besonderes Kriıterium ın der yste-matischen Arbeit hervorhebende Theologie hat weıl S1e sich einer metho-
dischen un! grundsätzlıchen Begründung ihres Unternehmens überhoben
glaubte das dynamısche Zentrum des kırchlichen christliıchen Glaubens
Sar nıcht Tkannt un!' erreicht, sondern hat infolge einer Veberbetonungabgeleiteter und er zweıtrangiger Punkte einen Weg beschritten, der In
konsequenter Weıterführung ZUT Etablierung einer Sondermeinung führen
mMu

Hohenneuendorf bei Berlin. Ernst Reffke.

Van Rhıjn uber Va OQosterzee: Dr. Va  D Rhıjn-GemeenschapVereenzamıiıng. Een Studie Ver Va Oosterzee. Amsterdam H
Parıs 1940 319 Seıiten mıiıt vielen Photographien.
Der Üfrechter Kirchenhistoriker Trof. Dr V  w Rhıjn hat unl  n ın seinem

uch über Van Oosterzee keine Biographie gegeben, sondern einen wert:
vollen Beitrag ZU Geschichte VvVo Kırche und Theologie In den Nıederlanden
waäahrend des vorigen Jahrhunderts, wobel die verschıedenen Figuren UTn
die Gestalt des van QOQosterzee herum grupplert hat. In seiner VUebersicht hatdıe Tragık des Lebens des eruhmten Predigers betont, und Sein Buch
darum „Gemeinschaft un Vereinsamung“ betitelt. Zu einer Bıographie fin
det der Leser ler nıcht NUußsg, un uch etwas .W1ssen begehrt uüber
die vielen Schriften des Iruc.  aren Autors, soll andere Bücher Z Rate
zıiıehen. Was Van Rhijn gegeben hat, wird ber hochgeschätzt VO Jedem ,
der eın psychologisches Charakterstudium würdigen weıiß. Und dazu hat

Quellen benutzt, dıe bısher noch nıcht veröffentlicht sınd, einige hunderte
VO Briefen Freunde, Kollegen und zumal einen seiner Nne, die NnIıeE
für dıe Oeffentlichkeit bestimmt WAareln, un: Jetzt iın Bibliotheken, Archiıven
un! ammlungen VO. Priıvatpersonen aufbewahrt werden. Das Alles Z
sammenzusuchen WarTr eine schwilerige, doch lohnende Arbeıt. So gıbt
Zie Briıefe Beets, Da Costa, Groen Va Prinsterer, 140 an

ten Kate, 100 Koenen. 135 an Schotel es be-
kannte Namen ın Holland und 200 den Sohn Das Van-Oosterzee-
Archiv ın der Utrechter Universıitäts-Bibliothek umfaßt nıcht weniger als

Portefeuilles. Wohl ine reiche Korrespondenz eines Mannes, der dasHerz auf er Zunge €,; un manchmal VO.  b seinen Freunden gewarntwurde, nıcht unvorsichtig se1in un! besser seinen Mund behüten
und seine Lippen bewahren. Auch ın seinen Briıefen hat sich gehenlassen, un! wAare unfair, seine Worte immer auf. die Goldwage egen

In manchem Leben wechseln Aufgang un! Nıedergang miıteinander ab;beı Van Oosterzee sınd S1e zugleıic auf dem lan. Die Gemeinschaft unddie Vereimsamung sind zusammengehende Kontraste; die erste scheıint DIS-
weılen dıe Ursache der zweiten SCIN. Die erste ist en offenbar; dıe
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zweıte 1LUFr Vertrauten bekannt, aber das verborgene ‚e1d hat tieferen Eın-
fiuß geu als dıe glänzendste Bewunderung der großen Menge. Schon
Allard Pierson hat die ufmerksamkeıt gelenkt qauf den großen Unterschied,
den 1A11 bemerken kann beım Lesen der Kanzelreden ıIn chronologischer

lebhaften Geıist der früherenolge zwıschen der Heıterkeıt, dem nN,
Perijıode un: der chwermut, dem Trübsiınn der späteren. Seine feurıgsten
unsche sınd unerfullt geblieben. Van Rhijn 250) Daß der Grund des
Unterschieds aufgedeckt wird, scheint ITr der große Wert des Buches
Se1IN; der Autor mMac. seinen Lesern deutlıch, WI1e  a“ Van (Qosterzee In der
Kırche und in der theologischen Wiıssenschaft wıder den TOomM geruder
hat un: den Wiıderstand nıcht hat überwınden können.

Van Oosterzee WTr der beruhmteste Kanzelredner der Nıederlande 1m
Jahrhundert: keiner hat Je ! sroße Scharen un sıch versammeln können.
Als -h In Rotterdam Pfarrer Wr (  HE  I hoörte ich vıel über. ihn
Treden; INa  ; z  a noch immer STOIZ auf die Menge der Zuhörer un! 1€e Zahl
der Equıipagen un: erzäahlte darüber fast unglaubliche Diınge eutzutage
werden die Predigtsammlungen nıcht mehr gelesen; 11LUL dıe Predigten über
den Heıdelberger Catechiısmus werden noch dankbar benutzt VO jJjungen
Pfarrern. Man spricht uch qauf der Kanzel jetzt wenıger rhetorisch, mu
ber doch zustiımmen, daß dıie Formulhjierung des Themas un: dıe Kınteilungen
der Predigten unnachahmlich sınd, un die großartige Virtuosität des Pre-
digers ruhmen. Die Bearbeitung Van Oosterzee‘s VvVo Lukas-Evangelıum In
Lange‘s Biıbelwerk zeigt wohl, daß fast niıemand ıhm In homiletischer
Hınsıcht nachmachen kann.

Mıt Ausnahme se1liner praktischen Theologie werden SEINE Bucher nicht
mehr gebraucht; fruher wurden s1e in mehrere europäische Sprachen, ja selbst
1n die Japanısche uübersetzt. In Edinburgh fand ich einmal 1m Lesesaal einer
großen Bıbliothek UTr 1N€e einzige Dogmatıik, un: diese einzige War die
englische VUebersetzung Van Oosterzee‘s. In den Nıiederlanden ist keines sel-
HEL Bucher klassısch geworden. Und daß sSein ban  WUr:  de, hat selber
ohl geahnt; hat nıcht miıt Herder geklagt uüber ein verfehltes Leben?
Seıne Erfahrungen hat zusammengefaßt (138) iın den dreı V's Vergöottert,
verhöhnt, veErSeSSCH., Er hat sich selber Ofters einen Pectoraltheologen g -
nannt. Das pectus mac nicht qalleın disertum, sondern uch INOTOSUM ;

ist doch gew1ß stark übertrieben, wenn 1859 Da Gosta ag
167), da (} siıch nıcht leicht gewöhnen kann den Wechsel VO: Zucker-
kınd In Auswurf.

Gehoren In Rotterdam Aprıl 181 7, STtar. ın Wıesbaden
Julı 1882 Das orf Eemnes-biınnen wurde an Februar 1841 seine erste
Gemeinde:; noch eh: dreı Jahre verstrichen N, s1edelte nach der kleinen

Alkmaar über, jedoch 1U onate verblieb. Aus der ıhm SC-
botenen Wahl zwıschen Haag un Rotterdam bevorzugte seinen Geburts-
ort, 4a1n November 1844 seine Arbeıt anfıng. Tst 1m Januar 1863
vertauschte die Maasstadt mit Utrecht, WO hıs 1877 Universıitäts-
prediger WT, der alle dreı W ochen außer der Ferienzeit dıe Kanzel bestieg
und als Professor in der theologiıschen a  u die Vorlesungen Z hal-
ten hatte ber Bıblica, Dogmatica un Practica. Er War 1so Jahre
alt, bevor er ; seın atheder ekam, bevor seinen innıgsten Wunsch
erfullt, seın heißestes Verlangen befriedigt sah! Die Jage seINESs Ruhms
W aTIren In Rotterdam; qals Prediger unübertroffen, muı als eologe das
Feld raumen seiner Gelehrsamkeit un: seltenen Belesenheıt; kam

späat. anders SEWESECHN waäare beı einer fruher ıhm zuteıl gewordenen
Professur, unterliegt ohl ein1igem Zweıfel, weiıl seine Wissenschaft mehr
breit als tief un seın Denken sich nicht auszeichnete UrCcC. Selbständig-
keit und Ursprünglıichkeıt.

Das leidenschaftlich begehrte Katheder ıst ihm fünf- der sechsmal ent-
gansen schon 1846 in Amsterdam, 1852} in Leıden, 1854 in Utrecht,
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1855 Leıden in 1859 Utrecht Rotterdam wWar froh, ın behalten
können doch wahrschemlic keine Ahnung VO den Enttäuschungen
sSe1INeES gefejıerten Predigers In SEC1IHNEIN Briıefen lesen wıederholt dıe age
uüber Se1iNn traurıges LOos Wohl 1st un: bleibt ITHNNUS inter unter
sc1iNnen ollegen ohl ıS! un! bleibt die Zahl SEC1INeTr Zuhörer die allergrößte
ber hat viele pastorale und katechethsche Arbeıt elisten daß fast
keine Zeıt zZum Studium eruübrigt VUeberdies ist das Publıikum ober-
flächlich und unbefugt W16e sich UL denken äßt 152} FEr mochte doch

gern VO:!  a Rotterdam erlöst werden! Könnte sıch doch Weg nach
Deutschland bahnen, qakademıschen Stelle Württemberg der
Baden! (165) Er kannte doch viele gleichgesinnte Theologen, un BC>
hörte der Gruppe der Vermittlung, W 1€ Tholuck, Neander, ange, ı UN-
IHaNil, Nıtsch, Martensen. Er Wr befreundet miıt Funcke, Krummacher,
Schenkel hat ber NI cdıe Gelegenheıt bekommen nach der sSıch sehnte

Keiner SC1INeEeT Verehrer Kotterdam hat ohl vermutet daß einmal
chrıeb 132) „Es wuürde IT nıcht schwer fallen miıt S55a quıdem
1881  0U habebıls dıe narkotische un giftige Atmosphäre dıe unNns hlıer umweht

verlassen Dann wunscht C daß ıhm doch einmal 1Ne ITure 4USs diesem
Rotterdam geöffnet würde. gewußt, daß Pastor
bleiben mußte, dann häatt Rotterdam nıcht gewählt qals e1n vitae aber-
naculum.

Als dann Utrecht die Professur angetreien hat uUun! 1353 dıie
Atmosphäre vielleicht beıspiellosen Herzlichkeıit vertauscht hat mıt
der der arıstokratischen Höflichkeıt, bleiıben die Enttäuschungen nıcht AUS,
dann ag 294) daß Vergleich mıt Rotterdam VON Philadelphlia
nach Laodiıcea übergesiedelt ist. Utrecht ist kloster-keller-friedhofartig;
der Utrechter Apathıe fehlt ıhm gänzlıch die Rotterdamer Sympathıe.

Nach dieser Ehrenrettung meiner alten Gemeinde erwähne ich noch SerN,
Was Van Rhı]n angeführt hat ZUT Entschuldigung SC1N€es berühmten Vor-

e  x  e  r  5 SangerSs. Wer dıe Geschichte der holländischen Theologıe uch NUur CIMISET-
ma ßen enn weıiß VO. Anschauungen und ystemen deren Anhänger
notwendıg 11n Wiıderstreit gerjleten miıt den Verteidigern der en Lehrsätze

Oosterzee, der pologet bıs 11185 innerste Mark, Ya SC1IHEN Wıdersachern
nıcht gewachsen un! konnte äannern WIE Scholten und Kuenen die Wage
icht halten Schon 15458 gab der erstere die Lehre der Reformierten Kıirche

heraus, und inaugurierte damıit die Dogmatık der inodernen Schule, wodurch
e flagranten Wiıderstreit kam miıt der supranaturalıstischen Orthodozxie
des Van Oosterzee der zweıte WAar der Großmeister der NeUeN Alttestament-
liıchen Wiıssenschaft un! fällte einNn vernichtendes Urteil über  LA Van Oosterzee
1855 erschienene Christologie des Alten Testaments uch mıt Opzoomer,
der diıe empirische Phiılosophıe be1 uns einführte, den Kam

daß N1e dieestehen dieser spendete ıhm das nıcht gerınsge Lob (202)
Spiıtze SECINeET Waffe vergiftet hatte, Uun!: NIie durch Nnen Aufwand gekränkter
FEitelkeit der durch bittere Rache CISNET hre eın en verunzierte.

Er lag ber N1C. NUur Streıte mıft der Iınken sondern uch mıiıft de
rechten Seıte der Theologen: miıt der ethischen Schule vo Chantepie de la
Saussaye ST. und dem Neocalvinismus VOo  - Kuyper. La Saussayve, vielleicht
der größte Theologe der Niederlande 11 Jahrhundert, WAar der Erneuerer

Theologie-auf biblischer Grundlage hne scholastische Zusätze un folgtedabei den Spuren VO  _ Pascal un Vınet. Van Oosterzee hatte nen anderen
usgangspunkt, und drang uf Rückkehr u11n Autoritätsprinzip. Er WAar und

der Apologet, der diıe Wahrheit des Evangeliums verteidigte mit alle
tteln, die iıhm Dienste standen; die ethısche Schule WAar ü_berge_ugt, daß

Wahrheit keiner Verteidigung bedarf un ihre videnz mit sıch bringt
eden, der Gottes W illen tun ll Die Apologie hatte sich schon uber

und va Qosterzee mMu. die bittere Erfahrung machen,
hrere -seiner akademischen Zuhörer Spur verließen Andere
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folgefl. La Sauésaye JI Van Dijk und Valeton, dreı künftige Professoren,
de spater Van Oosterzee’s Kollege un: eröffnete nachgehörten dazu; Valeton WUur

seinem ode seine Vorlesungen mı1 einer Rede, die „eIn Anfang‘
nannte, womiıt die apologetische Perjiode abschloß VanDer Neo-Calvinismus folgte dem uUrc. Voetius gebahnten
Oosterzee, dessen Lebensdevise „Christianus mıh)r N, eformatus COS-
nomen‘‘ unmöglich gestatten konnte, daß das die Stelle des

einnahm, konnte natürlich nıcht mıt Kuyper zusammen gehen Die
qat hat noch erlebt (1880), ber diıe großeEröffnung der Freien Universit

Ausbreitung der Reformierten ıchtung un! die kirchliche Trennung VO:

1886 N1IC. mehr, wodurch ıhm großer Schmerz erspart blieb
Die Vereinsamung War schon schmerzlich Der verwohnte Ge-

fühlsmensch, der oft und ange verhätschelt WT, konnte keine nier-
schätzung ertiragen. Eine zweıte Ursache der Vereinsamung, zugleıich eine

W  —_ dıe Aenderung der ıhm anvertrauten Fächer,Entschuldigung derselben,
höheren Unterricht VvVo  - 1876 Früher WAar derinfolge des Gesetzes IUr

Unterricht den Universitäten un: Hochschulen geregelt uUrc königliıche
Verordnungen. ist 1so nıcht korrekt VOo  — einem uen G(esetze
reden ber 1876 wurde das es gesetzlich festgelegt. Der Name der

andert, ber iıhre durch den aaTheologischen Fakultäat wurde nicht
ernannten Professoren gehörten doch elgentlich einer der Re-
ligionswissenschaft; die spezifisch theologischen Kacher ollten gelehrt WEerLr-
den durch VO. der Kırche ernannte Professoren. Die biblische, dogmatische
und praktische Theologie, es Fächer Van Oosterzee’‘s, verlor. und fortan

Religionsphilosophie dozileren. Dazu kam noch eın  aa NEU‘
Verlust, wahrscheinlich füur sSe1INn Gefuühl der erheblichste konnte nicht

tätsprediger seIn. Die kirchlichen Professoren wurden ersJänger Universı
1878 ernannt; Van OVosterzee mußte seıne gelıebte Dogmatık abireien
Cannegıeter, anfangs der Groninger, späater der modernen Rıchtung zugetan
Was vielleicht NOC schmerzlicher für ıhn WT, ein  > 1E  7 gebildeter ereın
ernannte 1880 den Utrechter Pastor Bronsveld Z Privatdozenten für }
Dogmatik un! Kanzelberedsamkeit.

Dazu kam noch, daß Beets, der beruhmte Verfasser der Camera Obscura,
Pastor ın Utrecht, 1875 ZU. theologischen Professor ernannt war mit dem
Auftrag, dıe Einleıtung 1n das Neue Testament und die Dogmengeschichte
nebst anderen Fächern dozieren. Beets mef Van Oosterzee Hılfe an;
er konnte nichts erweigern(, 1ud jedoch ıine Z schwere ast qauf seine
Schultern.

Drittens M ich die häuslichen orgen: sechs jJunge Kinder in Rotter-
dam gestorben, späater Geldschwierigkeiten, STteLis hinfällıge Gesundheıiıt mı
Diıabetes un!: Schlaflosigkeıit; WenNn wundert S, daß nıcht immer das Herz
voller Freude war?

Zuletzt eine heıikle rage: Van Rhıjn hat selber IT 10) gefühlt, daß seine
Leser diese tellen würden. Hat gut daran getlan, 1es es publizieren?
Die Zahl der Eınwohner Vo  — Rotterdam, die persönliche Erinnerungen an
Van Qosterzee haben, ist äußerst gering; jedoch wird seın uhm daselbst
noch immer aufrecht erhalten. Man wiıird dort dem Herrn Van Rhı1)
sehr übel nehmen, daß seine Entdeckungen offenbar gemacht hat.

Natürlich hat das vollste Recht, mitzuteiılen, was öffentlichen. Ver-
sammlungen anvertraut wurde. Der Historiıker als solcher hat die Pflicht,
nichts verschweigen.

hat.Ich bedaure, daß der Sohn die Briefe s_eines Vaters nıcht vernichtet
van Nes; Leiden, August 1942



4929 Literarische Berichte und Anzeigen
an i Hö Die ellıptische Theologie Albrecht Rıtschls nach Ursprung Uun:«

innerem Zusammenhang, (Uppsala Universitets Ärskrift 1942 Uppsalaun Leipzig, tto Harassowitz).
Diese neuUueste Untersuchung der JT heologıe Rıtschls hat TEI Vorzuge Sıe

stellt dıe edanken Rıtschls 1m Zusammenhang mıiıt den großen Denkern sel-
Ner Zeıt dar, un!: S1e berücksichtigt dabeı das Eınzelne. S1e siecht Rıtschl
VO  —_ der theologischen Problematik uUNserTer Zeit her, und S1Ee  - oMM:

aktuellen Fragstellungen un: Antworten Schließlich berücksichtigt S1e
Materıalıen, die bısher N1IC. ausgeschöpft worden SInd, dıe Kolleghefte und
Aufzeichnungen, die tto Rıtschl dem VI. großzügig ZUT erfügung geste.hat.

Gerade der drıtte Punkt verleiht dieser Arbeıt einen besonderen Wert
und erhebt AÄnspruch auf allgemeine Beachtung. Das Ganze ist VO. der
Trage nach der Relıgion her entwortfen. Ist das schon überraschend. wachstdie Spannung be1l den Ausführungen des uüber die berühmte Erkenntnis-
theorie Rıtschls, ıhren Ursprung, ihre Abhängigkeiten un!: ihre Bedeutung1m Ganzen des Systems Ich kann den V{. ZUuU dieser seıner Erstlings-arbeıt DUr aufrichtig beglückwünschen. Hiıer zeıgt sich ıne systematischeBegabung.

Berlin-Grunewald. Seeberg.

Walter Bırnbaum: Dıe freien Organisationen der deut-
schen evangelıschen Kırche. Verlag Kohlhammer, Stuttigart1939 VI; 194 Seıten.
Das in der VOo Erich Seeberg herausgegebenen Sammlung „I’heologischeWissenschaft“‘‘, Verlag Kohlhammer, erschiıenene uch 99  1€ freien Organı-sationen, gehört den wertvollen praktisch-theologischen Veröffentlichun-

gen der Gegenwart. ES hat in den etzten Jahrzehnten nıcht uten Ar-
beıten über das gleiche der ahnlıche Thema gefehlt: die großen er
sınd ber meıst IUr Fachleute geschrıeben un: als Lehrbücher umfang-reich und unverwendbar; Bücher kleinen Umfanges befriedigen dagegen den
Wissenschaftler nıcht Das Fehlen eines geeigneten Lehrbuches ist ohl uch
eın  A Grund dafür, daß dıe Beschäftigung der Studenten mıt dem hler In ragekommenden wichtigen Lebensgebiet der evangelischen Kırche biısher sehr

wünschen üubrıg lıeß 93  1€ Freien Urganisationen“ fullen 1nNne vorhandene
Lücke iın bester Weise UuSs.,

Verfasser ist gelungen, den vorliegenden umfangreichenzweckmäßig begrenzen. Mit Umsicht un Sachkenntnis ıst das N Ge-
biet der Inneren Mission un In Kürze uch das der Aeußeren Mıssıon dar-
gestellt, hne daß etiwas Wiıchtiges weggelassen ist. Der Grundsatz, Stelle
restloser Vollständigkeit des Stoffes VOT em das „I’ypische“ wählen,ist nicht DUur richtig erkannt, sondern uch beweiskräftig durchgeführt.

Nıicht mınder zweckmäßig ist die VOoO Verfasser gewählte Eınteilung, dıe
einen Veberblick über dıe umfassende Materie erleichtert: zuerst werden dıe„organischen Gebilde‘‘“ behandelt, dıe mehr der weniger iın sich selbst
abgeschlossenen Werke, WI1e das Werk eines Löhe, Theodor Fliedner,Ludwig Harms, Goßner A, Anschließend wıird der W andel organıschenGebilde ZUT Organisation beschrieben. Die Geschichte der „organıschen Ge-bilde‘“ ın den Jahren 1800 bıs 1860 zeigt keine geradlınıge Entwicklung; fastimmer at der Entwicklungsprozeß irgendwie 1Ns Stocken und die
sprüngliche Kraft erweıst sich gut WIe  . erschöpft. Das geschieht meiıist iınden Jahren 1565 bıs 1880 Von diesem Zeitabschnitt ste. die Entwicklungunter einem euen Gesetz: die Bildungen wachsen nicht mehr, sS1e  n werden
NUur größer, S]1e werden Örganisationen. e{z stehen VOLTF uns nicht „Bewegup-
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ee;  gen‘“‘, sondern „‚Massenformierungen“‘. Die Form, A M inneren Gehalt
belebt,; wıird jetzt fest und STaTrTt UN!: entspricht nıcht mehr unmıiıttelbar dem
eıst, der dıe Form beherrschen soll Das bıs dahın organische Verhältnis
zwıschen Geıist un! Form wird jetzt mechanisch. Es wiederholt sıch VOTLr

uUunNnseTrenN ugen das Schicksal, dem fast alle Bewegungen unterlıegen. Der
dıe Zeıt beherrschende Liberalısmus WIT. siıch uch auf die entstehenden
Organısationen 4AU Es T1 ıne Lösung OIn echten Grunde es Lebens
ein. Bındungsloser Individualismus omMmMm ZUT Herrschaft. Masse sStea Ge-
meinschaft sınd die Folgen. Wenn dıe hben genannte Entwiıicklung ın den
meısten Fällen festzustellen ist, übersieht der Verfasser keineswegs, daß
dieses Schema nicht 1n jedem Fall anwendbar ıst Für dıe arstellung
weist sich Der dieses Grundschema als sehr zweckmäßig.

Eın besonderer Vorzug des Lehrbuches ist das Bemüuühen des Verfassers,
nıcht nur die erkennbaren atsachen registriıeren, sondern uch dıe Kräfte
aufzuzeiıgen nd verständlıch machen, die 1n den geschilderten Vorgängen _
wırksam sınd Der Mutterboden, qauf dem die einzelnen Gebilde gewachsen
sind, wırd beschrieben. Die sozıalen Verhältnisse werden eachte
und den Beziehungen Z7U völkıschen en wıird VvVo Aufmerksamkeıt B:
schenkt. Hıer liegen besondere Schwierigkeıiten VOTLI: sowohl dıe Gefahr der
Weitschweifigkeit ist vermeıden als uch die Gefahr einseltiger Enge Der
Verfasser fındet überall einen gangbaren Weg un! bringt ın knappen Aus-
fuhrungen das Wiıchtigste.

Diıe Darstellung ist hıs ın das Jahr 1938 fortgeführt. In unparteiischér,
sachlıcher W eise werden die Geschehnisse der etzten TE beurteıilt. Zu-
ireffend wıird darauf hingewlesen, daß diıe freıen Organisationen die Reste
lhıberalıstischen Denkens auszuschalten haben. Jedes Teıl „muß Jernen, daß
das W esen seiner freıen Selbständigkeıt NUur 1m gliedhaften ugehören ZU.

(anzen besteht‘“ Die freıen Werke mussen jeden Eigen-Sınn aufgeben und
sich nıcht 1Ur willıg, sondern bewu als Gheder eines größeren (1aanzen
formieren. \  1e Innere un!: die Aeußere 1sSsıon mu nıcht als Zweckver-

1eleband, sondern VO. innen her einem solchen Ganzen werden‘‘.
Schwierigkeıten un! Ungeklärtheıten ergeben sıch daraus, daß das Verhült
nNn1ıS on A und Kırche noch keine endgültige Gestaltung gefunden bat
99-  1€ Kırche mu die usıon aufgeben, als ob 1E  Z ırgend einen _ elgenen
Raum gegenuber dem aa beanspruchen und mu ß sıch von
Luther ZUN Dienst In dıe konkreten rdnungen des OÖffentlichen Lebens
weisen lassen‘‘. „Der aa muß dann der Kırche ıhrem relig1ösen Dienst,
der nıe eın klerikaler sSeın darf, Freiheıt und Schutz geben  ob:; So welst der
Verfasser ın kurzen Ausführungen un rwägungen In dıe ukuntft. diese OS

Wege gangbar se1in werden, wırd davon a  ängen, ob on qußerkirchlichen
Stellen die kirchliche Mitwiırkung gewünscht un!' zugelassen wird, GD eın
„funktionales Ineinander VO ag un Kırche““ ZUT Verwirklichung kommt.
Unabhängig VOo diesen Bedingungen bleıbt, wı1]ıe der Verfasser mit Recht
betont, die entscheidende Grundlage er er! Innerer und Aeußerer Miıs-
S10N! „Christus muß uns Vo Wirklichkeit werden, WwWI1]1e  an den Vatern
WAar .  6o Sowohl dem 1m praktischen mte befindlichen 1 heologen wWI1e dem
Studierenden wird das Lehrbuch wertvollen Dıenst eisten.

DUan Beuningen_. ‘Beerfelde ber Fürxtenwaldg/$pn)ae. y



Territorial-Kirchengeschichte.
Elisabeth Reuß, geb. GCasparı: Kırcheund Klerus 1n TAanNn

f t/Oder ı m M ı it el -  e K Berlıner Dissertation 1941,
Christl Zeıitschriftenverein).

120 Seiten,

er die Kırchen Frankfurts/Oder un! ihre Baugeschichte besaßen WIT  I
bereits in den Kunstdenkmälern der TOVINZ Brandenburg VI ıne guteDarstellung, die uch von Jıs. euß ZU Grunde gelegt und 11U)  u nach der
rechtsgeschichtlichen und ökonomiıschen Seıte erganzt wurde. Freilich VeI-
mı1ıßt 119  — dabei den notwendigen VUeberblick uüber dıe einschlägige eueTE
Literatur un! die rechtsgeschichtliche Einfühlung. SOo wird, Sanz entsprechendder Darstellung 1n den D s bloß AUS dem heutigen Architekturbefund
St Nıcolai qls die alteste Stadtpfarrkirche angesprochen, obwohl S1e sich
rechts- un! verfassungsgeschichtlich als Filiale der Marıenpfarrei deutlich
kennzeichnet S1e  a wird nı]ıe in den mıttelalterlichen Urkunden qls Pfarrkirche
charakterisiert, wohl ahbher St Mariıen und ‚WAaT schon INn der Urkunde VO.
300 (Riedel z 6)7 der Pfarrpriester VO St. Marıen als Seelsorgerder erkrankten Bürger genannt wird. euß Der meınt S 11) Aa4USs dem
Blauen heraus „sıcherlich Wr diese Zeıt St Nıcolai noch Pfarrkırche‘‘
In en folgenden Tkunden VO.  - 1306, 1312, 1323 USW. wırd die parochialisecclesia der der Stadtpfarrer (plebanus) Vo Frankfurt Ur auf St Marıen
bezogen. ber selbst AUS der Urkunde VO. 1253, wo das forum apud N1co-
laum „ähnlıch WI1Ie der Hauptmarkt“ besteuert werden soll, dartf der muß
Inan das Vorhandensein einer anderen Kırche auf dem Hauptmarkt schließen,weıl SoONSs eın forum apad ecclesiam hne den Namenszusatz erwarten
wäre. Eın wichtiger INwWwEeIs auf dıe Pfarreigenschaft VO. St Marıen ist
ferner In der dortigen Kalandsbruderschaft (S. u.) un In der seıt 1341 nach-
weisbaren, VO  e S f.) nebensächlich behandelten Pfarrschule gegeben,die iın Märkischen Bıldungswesen VO.  S der Reformation f.) eIN-gehend behandelt wurde; desgl 1mM großen Kirchhof (vergl {I11,. Pfarr-
kirche und Stift 5) uch In Brandenburg ıst Nıcolair 'oLZz seiner
heutigen alteren (roman.) Architektur als Fılıa der Pfarrkırche Godehard
erwlesen, Sanz äahnlich W1€e Marıen ıIn Pasewalk die Mutterkirche der
dortigen, archıtektonisch teren Nıcolai War un! WIe s1e entsprechendbei S Marıen Burg (im Jahrh bereits vorhanden: Prov.Sachsen 21, 47) und der dortigen Filia Nıcolai SCWESCH 1st, esg bei denMarienkirchen un!: ıhr
lau .

Nicolausfilialen in Jüterbog, Treuenbrietzen, Prenz-Territorial-Kirchengeschichte.  Elisabeth Reuß, geb. Caspari: Kircheund Klerusin Frank-  furt/Oder im Mittelalter, Berliner Dissertation 1941,  Christl.. Zeitschriftenverein).  120 Seiten,  Ueber die Kirchen Frankfurts/Oder und ihre Baugeschichte besaßen wir  bereits in den Kunstdenkmälern der Provinz Brandenburg VI 2 eine gute  Darstellung, die auch von’ Elis. Reuß zu Grunde gelegt und nur nach der  rechtsgeschichtlichen und ökonomischen Seite ergänzt wurde. Freilich ver-  mißt man dabei den notwendigen Ueberblick über die einschlägige neuere  Literatur und die rechtsgeschichtliche Einfühlung. So wird, ganz entsprechend  der Darstellung in den K, D,  bloß aus dem heutigen Architekturbefund  St. Nicolai als die älteste Stadtpfarrkirche angesprochen, obwohl sie sich  rechts- und verfassungsgeschichtlich als Filiale der Marienpfarrei deutlich  kennzeichnet: sie wird nie in den mittelalterlichen Urkunden als Pfarrkirche  charakterisiert, wohl aber St. Marien und zwar schon in der Urkunde von  1300 (Riedel 23 S, 6), wo der Pfarrpriester von St. Marien als Seelsorger  der erkrankten Bürger genannt wird. Reuß aber meint (S. 11) aus dem  Blauen heraus „sicherlich war um diese Zeit St. Nicolai noch Pfarrkirche“.  .  In allen folgenden Urkunden von 1306, 1312, 1323 usw. wird die parochialis  ecclesia oder der Stadtpfarrer (plebanus) von Frankfurt nur auf St. Marien  bezogen. Aber selbst aus der Urkunde von 1253, wo das forum apud s. Nico-  laum „ähnlich wie der Hauptmarkt“ besteuert werden soll, darf oder muß  man das Vorhandensein einer anderen Kirche auf dem Hauptmarkt schließen,  weil sonst ein forum apad ecclesiam ohne den Namenszusatz zu erwarten  wäre. Ein wichtiger Hinweis auf die Pfarreigenschaft von St, Marien ist  ferner in der dortigen Kalandsbruderschaft (s. u.) und in der seit 1341 nach-  weisbaren, von R. (S. 91f.) nebensächlich behandelten Pfarrschule gegeben,  die in m. Märkischen Bildungswesen vor der Reformation (S. 70 f.) ein-  gehend behandelt wurde; desgl. im großen Kirchhof (vergl. m. Pfarr-  kirche und Stift S. 5)  .  Auch in Brandenburg ist s. Nicolai trotz seiner  heutigen älteren. (roman.) Architektur als Filia der Pfarrkirche S. Godehard  erwiesen, ganz ähnlich wie s. Marien in Pasewalk die Mutterkirche der  dortigen, architektonisch älteren s, Nicolai war und wie sie entsprechend  bei S. Marien zu Burg (im 10. Jahrh. bereits vorhanden: K. D. d. Prov.  Sachsen 21, 47) und der dortigen Filia Nicolai gewesen ist, desgl. bei den  Marienkirchen und ihr  Jau u, a.  f  en Nicolausfilialen in Jüterbog, T;euenbrietzen, Prenz_-  _ _Die Frühgeschichte Frankfurts wird durch R. nicht über die K. D. hin-  aus gefördert, die eine ursprünglich slawische Siedlung mit Kiez annehmen,  Die _ christliche Kultur aber wurde seit Otto von Bamberg um 1124 sogar  ä  nach dem im Norden und Osten von Frankfurt gelegenen Pommern von den  E  Deutschen' verbreitet, deren Lieblingsheilige bekanntlich Maria war. So hat  der Bamberger Bischof schon 1124 eine Marienkirche in Pyritz und 1125  eine solche in Kolberg geweiht (Scr. 12, 783, 857). Auch die Pasewalker  Marien-Mutterkirche geht in die Zeit vor 1150 zurück (m. Alt-  Pasewalk, 1934,  S. 12—16).  Nikolaikirchen sind aber erst später in den slawischen Ursiede-  ungen als Kapellen der deutschen Pfarrkirchen entstanden.  Ueber Irre-  ırungen durch den heuti  gen architektonischen Befund vergl. ebd. S. 15  Man denke daran,  daß vor dem heutigen Bonner und Xantener Münster  13, Jahrh.) nicht  weniger als 6 andere Kirchenbauten aus früheren Jahr-  nderten archäologisch nachgewiesen sind! Die Behauptung (S. 38)  ,  daß  Pfarrer den Kirchendienern nichts zu ge  bieten hatte, steht im Wider-  ruch zu dem Satz (S. 41)  „Sie sollen willig sein, dem pfarner und seynen  \pellan gehorsam zu seyn“,  _ Abhandlu  so wie es auch in rheinischen Stadtpfarreien  ierkömmlich war (vergl. m.  S  118 üb‘fr f‘den . Kii_stgr» in Ii;i°é°‘f l"héin  alen 7%‚. 1902‘,1 S B  %  3Die Frühgeschichte Frankfurts wird durch nicht uüber  . die hin-aus gefördert, die ıne ursprünglich slawische Siedlung mit Kıez annehmen.Die christliche Kultur ber wurde se1t tto VO.  - Bamberg 1124 S: N SE N
nach dem 1m Norden un! Osten VO: Frankfurt gelegenen ommMern VvVon denDeutschen verbreıtet, deren Lieblingsheilige bekanntlich Marıa Wa  = So hatder Bamberger Bıschof schon 1124 ıne MarıJenkirche ın Pyritz un 1125ine solche in Kolberg geweiht (Ser. 1 9 /83, 857) uch die PasewalkerMarien-Mutterkirche geht ın die Zeıt VOT 1150 zurück (m Alt-Pasewalk, 1934,12—16). Nikolaikirchen sınd aber TSt später In den slawischen Ursiede:-
ngen als Kapellen der deutschen Pfarrkirchen entstanden. VUeber Irre-

ıIrungen durch den heuthgen archıtektonischen Befund verg. eb 1  RMan denke daran, daß VOLT dem heutigen Bonner und Xantener MünsterJahrh.) nicht weniger als andere Kirchenbauten AUSs früheren Jahr-nderten archäologisch nachgewiesen sind! Die Behauptung S 38) daßPfarrer den Kırchendienern nıchts gebıeten hatte, steht 1m Widerruch zu dem Satz 41) „„S1e sollen willig se1IN, dem pfarner und seynen‚pellan gehorsam seyn‘“,
Abhandlu

WwI1e es auch ıIn rheinischen Stadtpfarreienerkömmlich wa  Z (vergl I über den Küster In Niederrheinalen 1902, 163—178).
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Der Abschnitt über  .. den Kaland S 71 F bédeutet AAn Rückschritt In
unseTrTer Erkenntnis. Wiır WI1Ssen, daß In den Urpfarreien mıt Erzpriester-
s1ıtz die jewelligen Seelsorgegeistlichen! der 1m Bezırk der Multterkirche ent-
standenen Tochterkirchen ınter dem Vorsıitz des Erzpriesters der Dekanes
(Propstes), uch dessen Stellvertreters, regelmäßige Zusammenkünfte pfIleg-
ten ZU. Zwecke der Aussprache un Belehrung, des gemeiınsamen Gottes-
dıenstes, nıcht uletzt ZUT gegenseltigen Unterstutzung iın Fällen von Not,
Krankheıt UN! Tod (m Alt-Pasewalk, Kap 8 1., dazu eSpr. in Z  C 5 3

367; Uckeley In Balt, Stud. 3 9 Rıtter in 9QSECWAal 1934 Nr. 21)
Obwohl dort die boshafte Fälschung der Ssos. Pasewalker Kalandstatuten
nachgewiesen ist; wiıird dennoch VO  e das archen weıter Tzählt, „„daß
{119.  — nde des As VO. Trunkenbolden n pflegte, calandert““.
Daß sıch In diese angesehene ge1stl. Bruderschaften uch hochstehende Laı])en
beiderle1 Geschlechts aufnehmen heßen ZUT Teilnahme den ute: Werken
und Gottesdiensten, WAar bekannt,

Der ın St. Marıen 1540 (S 77) genannte 99-  ar Bruder‘“‘ d'eut&
auf 1Ne ruderschaft ZUX Unterstüutzung Klerıiker, wıe in Brandenburg
(Rıedel 8! 213 un! In anderen Städten solche Dbezeugt sind (Wichmann-Jb. 2’

f.) Hinsichtlich der VO. S E f.) behandelten Elendenbruderschaften
zeigen sich ahnliche Mängel der Forschung. Es wıird S: behauptet ‚„„die-
SCr Gilden geschieht fast nıe Erwähnung“‘‘, Dabeı sind uber märkische
Bruderschaften olcher Art festgestellt worden (Wichmann-Jb. 1932,
bıs 44) Von öller, dessen doch eIwas veraltete „Elendenbruderschaften‘‘

Grunde gelegt wurden, füuür .den Frankfurter Bezirk DUr 4, 11
vorhandenen Gilden nachgewiesen und für Brandenburg DUr In Frank-
furt offenbar Elendengilden, wıe In Berlın, Spandau und Bernau,
während in Salzwedel un! Brandenburg ei ]7e dieser Gilden nachweıls-
bar sınd. Die behandelte Marienbruderschaft es, äahnliıch wıe
dıe Mariengilden ın Angermünde, Neuruppın und Straußberg, vornehmlıch
auf Verherrlichung der Gottesdienste UrTrCcC. Marıenhymnen (Salve regına

a.) abgesehen. Ihr ınkommen erscheınt mıt Schock WE Gulden)
Jährlich recht gering ım Vergleich dem des Kalandes mıiıt 123 Schock

246 Gulden 1921 Gulden 367 Gulden. Die Verfasserin hat er unter-
lassen, die uberaus zahlreıiıchen Angaben VO  - unzen und Geldwerten (Schock,
Groschen, iT., „frusta * „stüc C6 S 15) U, auf einen gleichen Nenner zZu
bringen un!: sich selbst w1ıe dem Leser dadurch das Verständıs für die
wirtschaftlıchen Belange der Kirche AIn Ausgang des Mittelalters erschwert.
Hätte S1e des Rezensenten Schrıift über dıe märkische Karıtas 1m
(Wichmann-Jb. ate SeEZOSECN, sSo wären uch ıhre Abschnitte über
das Spitalwesen 64 —' wesentlich vertieft worden. Insbesondere VCI-
m1ßt INa beı dem Kapıtel über das Heiliggeistspital ine Berücksichtigung
der Darlegungen Wendlandts und Kritik des sonst verdienstvollen
Buches Vo Reicke (das eutsche Spital). Hier mas wenıgstens ZUT Kor-
rektur betont werden, daß nicht das Hl.. Geistspital Z Montpellier, sondern
das römiısche als Vorbild und altestes gelten hat (vergl, Schäfer, die N  D
deutschen Mitglieder der Hl Geist-Bruderschaft Rom AIl Ausgang des

A.s, Paderborn 1913 Die Heiliggeistspitäler ın Havelberg un Branden-
burg haben sich als älter denn das VOoO  - Montpellier erwıesen Wichmann-

2! 12)! Obwohl dıe Trankfurter Hl Geistkirche neben dem Spital l. J.
1370 ausdrücklich genannt wiırd mit iıhren wel Altären (S 67), die noch
1540 vorhanden al  9 wagt den völlıg unverständlichen Satz 67)
;„Von einer Kırche Heilıggeist (1) kann keine ede se1In, da die zum
Spital gehörende Kirche Tst 1680 erhbaut worden 1sSt‘“. Vorher hatte noch
dazu auf die Zerstörung des Spitals durch die Hussıten hıngewlesen, freilich
die erneute Verwustung seıtens der Schweden 1, 1631 nıcht erwähnt, Das

Georgspital ırd sonderbarer Weise wel qauseinander gelegenen ' Stel-
en bis un bıs behandelt. ESs WAarT, WIe In Freienwalde ZU-
oleich  der Marıa Magdalena geweıht.
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Merkwürdigerweise wurde das Gertrudenspitai übersehen, obwohl se1line
Kırche (S E geschildert wırd un dıe Spitalgebäude noch qauf dem adt-
plan VO 1636 Z sehen SsSınd. er die große Zahl märkischer Gertruden-
spitäler vergl Wichmann- 1 Sıe agen fast alle, WI1e in rank-
furt, VOLr dem Stadttor un fur TINE Pılger bestimmt. ach den Ur-
kunden VO.  - 1467 un 1540 eien die Frankfurter Gewandschneider als
Elendenbruderschaft diıe Stifter un Patrone des Gertrudenspitals, w1e€e
in 'Teltow die Schneidergilde und ın Neuruppin die Fleischergilde die „mlen-
den‘  eb etireute (Wichmann-Jahrb, f.) Zu f, Uun!: ist
bemerken, daß die Eiınbeziehung Vo Kırchenbau und Spitälern In das
städtische Verwaltungsnetz keine Besonderheıt füur Frankfurt edeutet, SOI1-

dern anscheinend VO. jeher ın den Städten üblich Waäl, je weı Provi-
I, Kırch- der Heiligenmeister U, unter Aufsıicht VO.  a Magıstrat un:‘
Pfarrer fuür dıe Vermögensverwaltung este wurden (Wichmann-Jahrb.
30) s  te 87 ıst der Satz beanstanden ‚‚das ec den Pfarrer eINZU-
seizen, War grundsätzlıch _  eiNn Privileg des Patronatsherrn‘“, ESs handelt siıch
vielmehr UT das Präsentationsrecht den Bischof der seinen Ver-
treter ZU  — Investitur (Einsetzung 1nNns Amt) In den en Kölner Patronats-
pfarreıen des Domes ist das Pfarrwahlrecht seıt dem hohen bezugt!

In er ausführlichen un ansprechenden Schilderung des Frankfurter
TrTanziskanerklosters S 51 ff.) verm1ıßt 1119  — ıne Darstellung sSel-
Ner gewaltsamen Aufhebung 1m Jahre 1540, noch mehr be1ı der muster-
gültıgen Kartause S 54—63), WI1e  an der ehrwürdiıge Prior un tapfere deut-
che Mann, Peter Golıitz, schmählıc eingekerkert und die wertvolle Bıblıo-
thek weggeNOMMECHN wurde, daß den Kurfürsten. beim Reichskammer-
gericht qals Landfriedensbrecher verklagen mu (Wichmann-Jahrb. 2, 91)

Dıe Begınen, dıe LUr gelegentlich (S 6' f erwaäahnt werden, hätten
größere Aufmerksamkeıt verdıent, Sıe sıind neuerdings als die barmherzigen
chwestern der Diakonissen des A.s gewürdigt worden (Medizın. Welt

Fur diıe Mark sınd se1ıther Nıederlassungen nachgewlesen R enn'
DUr 3) In Brandenburg un Neuruppin wurde, ähnlıch wWw1Iıe In Frankfurt

In Treuenbrietzen(Nonnenviertel) ine Stadtgegend nach iıhnen benannt.
stand ıhr Haus, Ww1e 1n Frankfurt, be1 Nicolaı; ın üterbog wohnten £1e
ebenfalls beım Gertrudenspital.

Der Raum verbietet noch weıtere Ergänzungen un!' Korrekturen, nament-
lıch dem lehrreichen Abschnitt uüuber das Verhältnis VO  - erus und

Schon dıese eingehende Besprechung rechtfertigt siıch nNurBürgerschaft,
mıiıt Rücksicht auf die beıden Herrn Protektoren der Berliner Dissertation.

1) Die Verfasserin schreıbt immer und 9 '9 52) ırrg „frustra‘‘.
uch Sonst zeigen sich Konfliıkte mıit der lateinıschen Sprache,
„Katharine virgıne" STa virginis; 105, 2774 ıst 1n den römiıischen Zahlen
au  N 1347 eın  a 1017 geworden. wird altare „exulum““ qals masculinumbehandelt UuUSW.

Potsdam. arl Heinrich Schäfer

Dr. Wilhelm Berning: Das Bıstum Osnabrück VO E1n -=-
1940, 18 Seiten uch-führung der Reformation 1543)

druckerei und Verlag Fried bermeyer, Osnabrück (Das Bistum Osna-
TUC| Herausgegeben VO.  - Joh. Vincke, and 3)
Dieser Beitrag ZU  I Bistumsgeschichte führt die Forschungen uber das Bıs-

tum Osnabrück VoO Johannes Viıncke un Lambert Huys fort und stutzt
sich dabeı auf bisher unbekannte un! unbenutzte Quellen der einheimischen
Archive. Hier werden die Quellennachweıise, die man bei Stüves Ge-
schichte des Hochstifts Osnabrüqk_ Sso schmerzlich vermißte, erbracht.
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ll die religiösé Lage des Bıstums Osnabrück Ausgang des Miıt-

telalters naher erforschen unter zeitlicher Beschränkun qauf dıe ersten Jahr-
zehnte des Jahrhunderts Es wırd eın  an ild der katholischen Kırche 1m
Biıistum Osnabrück In en Einzelheiten entworfen, das dıe mannigfaltigen
Erscheinungen des religiösen Lebens umspannt. Kın VUeberblick uber die
Tätigkeıt des Osnabrucker OffizıJals und der Bischöfe soll nachweısen, daß
in den etzten Jahrzehnten VOT Einführung der Reformation die kirchliche
Diıszıplın gehandhabt un! die kirchliche UOrdnung ‚1m sgroßen und ganzen‘
beachtet wurde. es 1e sıch „1N erträglıchen Grenzen‘“‘. Daß der Osna-
hbrucker Klerus In seliner sittichen Haltung au{f TUN! der Quellenüber-
lıeferung elaste wiırd, gibt Trotzdem stellt dıie Eeststellung VOTI-
reformatorischer Mißstände 1n Abrede

Als Katholık rückt natürhich die kirchlich-katholische Restaurationsbe-
WESUNS, dıe Reformtätigkeit und -Politik der Biıischöfe ın den Vordergrund
und stellt S1e neben dıe protestantische Reformatıon bıs 1524 /25 WLr Osna-
brück VO. der Reformatıon unberührt un: das relıg1öse, kirchliche Leben
erfreulich TE ıne relıg1öse Erstarkung Urc. die katholische Reform
wurde erstrebt. Dafür werden 1ne Fülle VOo  — Tatsachen und Zeugnissen be1l-
gebracht. Die westfälisch-niedersächsische Hartnäckigkeıt hat nach das
Festhalten der en Ordnung bestärkt und der schliechte Besuch des
Chorgottesdienstes ist 10888  b 1ne olge reformatorıscher Predigten. ber
schlıeßlich sınd doch dıe Versuche der Zurückführung ZUTr en Ordnung
un der Sıcherung er estände, der Abwehrkampf die
„drohende Gefahr‘ des Protestantismus gescheitert. Als ob die Kınıgung
durch dıe Agıtatıon der Reformatoren zerstort worden äare!

In einem abschließenden. Veberblick hebt dıe auptzuge des Gesamt-
bıldes heraus.

Die arstellung B.s halt sich VO  s allem das Materı1al der Archıvbe-
stände, die ıhm gute Dienste geleıistet en, ZU. Nachwels der: Thesen,
dıe anschlagen ll Angesichts der apologetischen Absıcht wırd INal von

iıhm Nıc. konfessionelle Unvoreingenommenheıt erwarten können. Die
Schrift B.s ist nicht tendenzlos. W arum sich dıe Reformation In Osnabrück
Trst später hat durchsetzen können, WAaS bıs dahın hemmend wırkte, ob
wirklich der Klerus seiner Aufgabe gewachsen E: das sınd Fragen, für
die zu schnell dıe NLWOT präasent hat Damıiıt erfa ber die
lıgı1ösen Kräfte des Luthertums nıicht Die ersten Anzeichen des lutherischen
Einflusses werden qals eiahren für den Bestand der Kırche angesehen un
er die eformation unterdrückt

Wır werden nıicht instand gesetzl, NS e1n klares, abschließendes Bıld
machen über dıe Zeıt kurz VOL der Reformation Was angesıichts der

Tatsache, daß sich cdie Forschung mıt diesem el der Bistumsgeschichte
noch weniıg beschäftigt hat, fruc.  arer ware, als ıne Rechtferligungs-
schriauft. entwirtft eın günstiges Bıld, indem Lichtungen uUrc den
dunklen Wald der vorreformatorıschen Zeıt schlägt un nachher übersieht,
daß da einmal Bäaume gestanden haben. Das ıld dieser Zeıt ist doch viel
baum- und schattenreicher. Und kein Forscher darf sıch VO der WISSEN-
schaftliıchen Strenge dispensieren, dıe uch ihre Schlagkraft besıtzt.

ermann ReuterBonn Rh

Wilhelm Dersch: Hessısches Klosterbuch Quellenkunde
ZUFE Geschichte der 1m Reg.-Bezirk Kassel, 1 Kreis Grafschaft Schaunt-
burg, 1n der TOVINZ Oberhessen und dem Kreis Biedenkopf begründeten
Stifter, Klöster und Niederlassungen Vo  - geistlıchen Genossenschaften

Veröffentlichungen der Hıstoriıschen Oomm1ss1ıon für Hessen un!
Waldeck 12) Marburg, Komm.-Verlag Elwertsche Verlagsbuchhand-
lung (G. Braun) 1940 205 Seıten .50 R geb
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1é15 erschiıen das Hessische Klosterbuch VOo  b Dersch in Auflage. Es

ist In vielerleıi Hınsıcht als vorbildlich anerkannt, hat sich bewährt un! ist
jetz nach Jahren In Auflage erschienen. Es ıll ıne Quellenkunde ZUTE
Geschichte der Nıederlassungen VO geistigen Genossenschaften jeder Art im
hessischen Raume sSeIN. ach kurzen Angaben über Ort, Name, Urdenszuge-hörigkeit un! die wichtigsten Daten 4US der Geschichte der Niederlassungolg zunächst, Was uber ihre Bıbliothek und iıhr Archiv festzustellen WAäar,
dann weıtere ungedruckte Quellen (Urkunden un: Akten), schließlich die
gedruckten Quellen un Darstellungen. Bel den größeren OSIiern sSınd die
letzteren nach zeıtlichen Abschnitten, Personen, Grundbesıitz, Gebäuden
untergeteıilt. ngefügt sınd der Liste Zusammenstellungen nach der terriı-
orklen Zugehörigkeit VOTLT 1803, der Dıözesanzugehörigkeit VO  e 18521 uber
Ordenszugehörigkeit, die Klosterpatrozinien und dıe Reihenfolge der
Pfründen.

Man moöchte wünschen, daß alle deutschen Landschaften ein derartigesKlosterbuch besäßen Eın Aenderungswunsch hat sich mMır  _ bel se1INeT Be-
nutzung immer wıeder aufgedrängt. DBel erscheinen die größten un
wichtigsten Klöster und Stifter in eilıner Reihe mit Klosterhöfen, Ter-
mineien, Klausen und Begiınenhöfen. Das ergıbt 1ne große VO. Na-
men, wohbelr das Wichtige ın der Masse der kleinen Dıinge beinahe verschwin-
det Vebersichtlicher würde' se1nN, WenNnn dıe Klöster, Stifter und Kom-
turej:en VO.  H den Nebensiedlungen un Klausen getrennt wurden.

och einıge Einzelheiten. Bei un ersie ware  n uniter Grundbe-
{z das wichtige uch VO. Friedrich Lütge: 99:  1e Agrarverfassung des frühenMittelalters 1m mitteldeutschen Raum, Jena Fischer 1931 nachzutragen.Darin steht der Besıtz der Klöster VO  — Fulda un: Hersfeld un selıne Be-

urkundung beinahe 1 Mıttelpunkt. Ferner: Beıi D. wırd das Kloster
rauenbreitungen der 10zese urzburg zugewlesen mıt dem Zusatz „AuchMainz wırd genannt“ ber 1im Registrum subsıdn Clero Thuringlae NNO
906 imposıiti erscheint sowochl die Pfarrei, WI1e das Kloster FrauenbreitungenIs abgabepflichtig, als ZULF Diözese Maiınz gehörı1g. (Zeitschrift des Ver-
IS für hur. Geschichte 10/1880, 123 und 125) Umgekehrt ennn Ben-

del In seliner Klösterliste der W ürzburger 1Özese 1450 Frauenbreitungencht (Würzburger Diıözesangeschichtsblätter 27 Endlich Dasals VO Fulda abhängıg erwahnte Frauenkloster in Teutleben bei Gotha wird
u einmal beı Schannat erwähr_1t‘; Ssonst ist darüber Sar nichts bekannt.
S  l W einmar. Rudolf H errmann.
T' Harm Wiemann: Geschichte des Augustinerklosters

t. Martın und der Karthause Crimmitschau.
Seiten und wel Tafeln‚ GCrimmitschau 1941

XAVI und 103
Der Verfasser, dessen Geschichte des Zisterzienser-Nonnenklosters: Fran-enhausen bei Grimmitschau bereits in der K.-G 1940/41 278—8

sch besprochen wurde, legt Jetzt diese NeEUE Schrift VOT. ES handelt sichdas regulierte Chorherrnstift beım ehemaligen Martinsmünster, em
ältesten und vornehmsten Gotteshaus GCrimmitschau, das an Ausgang desttelalters bezeichnenderweise durch Eingreifen der Landesherrschaft ın

Karthäuserkloster umgewandelt und 1m Jahrhundert beschlagnahmtd dem Untergang preisgegeben wurde. Es teilte damals das Schicksalncher hervorragenden Kirchen Deutschlands (Marienmünster ın Brandeburg, die bonifatianische Peterskirche Hof-Geismar, Cyriakus-Pfarrkircheassel, St. Martin ın Siegen u Wemann widmet sein Hauptaugen-rk äahnlıch w1ıe  r ın der Arbeit über Frankenhausen, der . Wirtschaftsge-
te der letzten Klosterzeit auf Seiten S 60—85); die iNNeTe
te von Stift un! Kloster wird auf Seiten behandelt (S 33—42ürftigsten erscheint (S. 22) die äußgre Ggschichte es mindeste

S
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Jahre älten und wichtigen Martinsstiftes, während SIC. as Schicksal der
kaum 50jährıgen Karthause qauf Seıten (S 24—30 entrolit Im Kapıtel
wıird eın  on Verzeichnıs VO. 81 Urkunden des ‚„Klosters“ vorgelegt, ähnlich . wıe
be1i Frankenhausen, In Form kurzer, meist ungenügender egesten, die fur
dıe spätere Darstellung ziemlich bedeutungslos bleiben Fın Beispiel:
Regest 21 Vo 1345 wiıird 1ne Urkunde des Staatsarchiv Dresden mıt wel

mal, nıcht {WwWAaZeılen abgetan, ber späater diıe nämlhiche Urkunde
1 Archiıvnach diesem Regest, sonder iıimmer wıeder miıt ihrer Nummer,

ıliert un: WAar fast steits n anderer 'Tatbestände. drie 1m Regest selbst
gleichen Urkunde ist der 1mM Regest ohnegar nicht erwähnt werden. Aus de

VOo  ; Berna qals Stiftspropst VON S1. MartinAmt genannte Aussteller Nıkolaus
gekennzeıichnet, ber qauf S q ] Aussteller derselben Urkunde eın  &. Probst
Albert genannt und uüberdies noch eın Propst, Heinrich VOoO St Martıin,

Seıte überhaup nıicht erscheint!vorgeführt, der In der Propstliste quf
inkerporlerten Kirchen‘“, denenWertvoll ist das Kapıtel uber dıe 25

(Seite 56) irrigerweise uch das Martınsmunster VOL der gerechnet
wird, obwohl gerade ihm, 91S der Mutterkirche und Urpfarrel, die seel-

Diese hatten dıie schon VOo Augustinsorgenden Kanoniker angestellt
stirenger geforderte ıta COM-und Chrodegang, später VO Norbert NOC

rklicht und nannten sich des-mMun1is ınd persönlıche Besitzlosigkeıt
halb regulıerte Kanoniker, C wIe Ile kanonıschen Kollegıen, ınter Leitung

Seelsorge ın ıhrer mannigfaltiıgen Gestalteines Propstes Gottesdienst
aqusuühbhten.

Da der Verfasser inzwischen den Doktorhut erworben und die vorliegende
Arbeıt möglicherweıse der betreffenden Fakultaäat vorgelegt hat, erwartet man
VOo ıhm 1NE€e dem Gegenstand angemess wissenschaftlıche Abhandlung.

Chorherrnstiftes ZU Karthäuser-Angesichts der seltenen Umwandlung e1ınes
grundlegenden Unterschied. zwischenkloster war Gelegenheit geboten, den

kanoniıscher Seelsorgegeistlichkeıit ınd inem rein monastischen Konvent vo
Mönchen ohne Seelsorgetätigkeı herauszuarbeiten. Für die Bedeutung des
Chorherrnstifts e besonders dıe Abhandlung In der Savigny-Zeitschrift

1 $ 1925 161—173 uüber yg  1€ arr-für Rechtsgeschichte 4 , Kan.-Abt.
eigenschaft der regulierten Stiftskirhen  c. nicht übersehen werden dürfen.
Wiemann ber mac. aus dem Seelsorgeklerus NUr „Mönche‘“, „zZwel
Trien VOo. önchen“ 34), 4aUusSs dem Martinsmunster e1ın monastisches

Ausdruck monaster1um verleıtenKloster, WOZUu sıch offenbar durch den
nicht kannte Selbst der mittel-lıeß, weıl dessen Bedeutung als „Münster

alterliche Tıtel „Kloster““ ıst TeChtsgeschichtlich nıcht hne weiıteres mıt einem
monastıschen Konvent identifızıere vielmehr edeute meıst Nur den

Bereich der kirchliıchen Gebäude eineräaußerlich siıchtbaren un umfriedeten
geistlichen der monastischen Gemeinschafit, S daß * von einem Dom-
kloster gesprochen werden kann, obwohl doch Domherren keine Mönche
sind uch die Chorherrn (0381 St. Martın Zzu Crimmitschau wurden zuweilen

Die Martinskiırche bıldete„‚thumbherrn“, aber nıemals „Mönche‘ genannt.
den ursprünglichen, seelsorgerlichen un!: gotltesdienstlichen Mittelpunkt für
Stadt und Pleißegrund südlıch Crimmitschau Sie War die Urpfarreı mıt

ach iıhr wurde das J1 'Tal benanntBaptisterium und großem Friedhof.
Miıttelalter galt S1e für mehrere DörferE Martinstal) un! noch 1mM späteren

als die zuständige Pfarrkırche 56) Vermutlich reichte Ss1e noch 1ın die
altfränkische Zeıt zurück, VOLT der Gründung und Abtrennung des Mainzer

Halberstadt Als dann 1m Jahr-Suffraganbistums Zeitz-Naumburg, DEeZW.
wurde, kam die Martinskıirche,hundert dıe Ortschaft Crimmitschau befestigt

ähnlich wıe viele rühen Gotteshäuser evgl „Unser FKıchsfeld‘‘ 30,
Schäfer, die alteste Kirche VO. uderstadt) qaußerhalb der Tore lıegen, und

Filialkiırche, deren Patrozinium St. Laurentiusdie Sta: baute sich eine eıgene
An der Multterkirche ohlaufs ausgehende Jahrhundert deutet.

nküunfte UrCc. allerleıchon ursprünglich mehrere Geistlıche tätig, bis die Eı

M
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l„Entfrémdungen“, vielleicht uch Urc Gründung VO Tochterpfarreıen,
STAarT. zurückgingen, daß iıne Neudotierung siıch als nötig erwl1es. Diıese Se-
schah In Form eines regulıerten Chorherrnstifts Urc. den Reichsministeri1alen
Heinrich VO Crimmitschau auf der nahegelegenen Burg eın Geschlecht

dıe Vogteı der Mutterkirche S{ Martın (vgl Göpfert 186) un wWar
ohl N1IC. hne Schuld der VOoO den Päpsten (Bonifaz VIIL., Johann
XXII.) wıederholt gerugten Entfremdung der Kirchengüter. Eın Kreuzzugs-
gelübde ZUrEr nNe seiner Sunden wurde Vo zuständigen aumburger Bı-
SC. In die Verpflichtung ZUT Errichtung des geistliıchen Stiftes umseWan-
delt Göpfert 409) Wie vielen anderen Stiftskirchen (vgl. arr-
kirche un: Stift S 169 f} sehen WIT uch St. Martın dıie Kanoniker In der
symbolıschen Sıebenzahl bepfrundet (Göpfert 411, 413) Der leitende
Geistliche Wr der Er galt noch 1m Jahrhundert qls der
eigentliche Träger der Seelsorge füur die un das Martinstal, obwohl
VO ıhm schon langst nachgeordnete Geistliıche der Mutterkirche mıiıt der
Seelsorge In den Fılıalen der un der Dorfer beauftragt werden
pflegten S 53) Von ihnen, w1ıe dem Propste, wurden ebenfalls die Gottes-
dienste iın den Kırchen hne Pfarrcharakter, ın Heiligkreuz, St olfgang,
1mMm Stadtspital u abgehalten. Dem Propst ıunterstand desgleichen der
Kaplan des VOo  z ıhm beauftragten Stadtpfarrers und der geistlıche Rektor der
Lateinschule VOoO  b Crimmitschau, die wıederholt iın den vorreformatorischen
Urkunden genannt wırd (Gottliıeb Göpfert, Gesch Pleißengrundes, Zwickau
1794, 386, 390, 403) Wıemann hat aber nıcht DUr die Pfarrseelsorge,
sondern auch die Schule völlıg ubersehen. Er meınt S 3)> ber das
innere Leben un die Tätigkeıt der Kanoniker VOoO St Martın ägen „keıiner-
lei Veberliıeferungen“ VOT. Den tieferen Ursachen für dıe Aufsehen erregende
Umwandlung einer kanonıschen Urpfarreı ın eın monastisches Oratorium
hätte nachgehen sollen: 1470 WTr unter dem Propste tto Grieß
zwıischen dem Magistrat VO.  ; Crimmitschau un em Pfarrklerus 7 wıe-
tracht und Prozessen gekommen n der Abhaltung der Gottesdienste In
den beiden Pfarrkırchen, 1m Spital un anderen Gotteshäusern. Von Seıten
des Territorjalfürsten un seliner Beamten wurde €e1 tarker Druck quf
die Stiftsgeistlichkeıt und den Bıschof geu uch die römiısche Kuriıie merk-
würdigerweıse für den mwandlungsplan SEWONNCNH, äahnlıch WIeEe  a ıLIN jene
Zeit dem Kurfuüursten VO Brandenburg gelang, die Kurie füur die Aufhebung
der regulıerten (Prämonstratenser-) Kanoniker; VO Brandenburg un: Havel-
berg ZU beeinflussen. So konnte der nachweisbare und berechtigte Wıder-
STanN: des A lerus VO St. Martın nıcht QUITEC| erhalten werden, die Ab-
dankungsurkunde wurde ihnen einfach ZU. Vollzug vorgelegt. Das sgceschah
1m Mai 1478,; als der au Vo Kırche un: Kloster seitens der Territorlal-
herrschaft schon ın dıe Wege geleıtet W  —; Die päpstliche Genehmigung
wurde den vollendeten atsachen gegenüber rst 1 Dezember desselben
Jahres erteilt! Der für dıe Umwandlung angegebene Grund, daß die Dotatıon
des Martinsstiftes fuür den Unterhalt der Geılistlichen nıcht ausreiche, WAar OoIien-
sichtlich ein bloßer Vorwand Denn nunmehr mußten die Karthäusermönche
un: uch noch die verdrängten Kanoniker zeıtlebens versorgt werden. Außer-
dem ward das Münster Zzu Oratorium der Karthäuser degradıert un!' 1N-
folgedessen der Bau einer Pfarrkirche fuüur die ehemalıge Martins-
pfarreı notwendig, daß dieser Stadtteil nachher den Namen Neukirchen
erhielt - (S. 87) Der wahre Grund der Umwandlung lag vielmehr in dem
Begehr der weltlichen Machthaber (auch des Stadtrates), die Besetzung der
Pfarrstellen ın ihre and bekommen. | 3 der „Sequestration‘“ der
Karthause 1m Jahrhundert hören WIT dann VOoO allerhand Entgleisungen:
Dıe reiche Bıbliothek des Osters lıeß Man, WIeEe  n uch anderweitig nach-
weısbar, Grunde gehen “inem Priester un!: einem önche, die noch
Bücher aus ıh: retiten wollten, wurden die Ohren abgeschnitten S 28, dazu

85) Dıie ehrwürdige Martinskirche Mu.  e als Schweinestall . dienen S 27),
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ahnlıch WIe die alte Kasséler Stadtpfarrkirche St Cyrjakus Vo and-

grafen Phılıpp ZU Pferdestall gemacht wurde. uch über den Verkauf der
Kirchenkleinodien S 8 $ Göpfert 402) werden WIT unterrichtet. Der
UrIurs lıeß sıch wel kostbare Kelche INns Schloß bringen 85) und
VOo dem TIOS der anderen Geräte Goldgulden übereignen (Göpfert 402)
Interessant ist die Miıtteilung S 28 Uun: NrT. 6) daß Luthers eıgener Schwa-
Ser auf Ersuchen des Reformators das Klostergut VoOImn Fiskus zZzu Kaufe
erhielt un!: dann weiıter verhandelte. Es Va nach Vertreibung der önche
hald herabgewirtschaftet: dıe Schindeln VO den Dächern ger1ssen, die Ge-
bäude umm eıl In Brand gesteckt, die Zaune zerstoört, viele Urkunden be-
seıtigt der verloren 28 E

Gern hätte 39528  — eiwas näaheres VO der erwähnten Kalandsbruder-
schaft gehört,; die regelmäßiıg . den Urpfarrej:en un: Erzpriesterkirchen
ihren Sıtz en pflegte (vgl. K.-G 1941., 281 unten). In Crim-
miıtschau esa der Kaland einen großen Garten (Göpfert 403) un: dıe
Badestube ebd 394) uch uüuber die St. W olfgangsbruderschaft, w1]1e uber  x
die Spıtalkapelle und ihre Betreuung seıtens des Stiftes (S 53) ware inehr

sa  n9 ehbenso uüuber  u die Heiligkreuzkapelle VOTL der (S 56),
dıe ohl einem zweıten Spıtal gehörte. In der Mark Brandenburg siınd
bısher Heiligkreuz-Spitalkapellen nachgewilesen: Wichmann-Jahrbuch 3,
1932, Seıte

An Einzelversehen möge berichtigt werden: 35 muß heißen IUr dıe
Seelen der . Gläubigen“ un! nıcht E  „für dıe tireuen Seelen‘‘. Seıte 31 ist der
Kanon und nıiıcht das Kanon gemeınnt. Obwohl der Verfasser dort selhst
fur unrichtig erklärt, beı den horherrn VO ‚„‚Mönchen‘ reden, und ob-
ohl s1e einmal S 33) richtig als Kanonıker bezeichnet, spricht sonst
überall VO  e} ıhnen als VOoO  — „Mönchen‘‘. eıte 35 wırd VON der Kleidung der
Chorherrn gesagl, daß s1e schwarz gewesen se1l Im gleichen tem ber heißt
o  n daß ihre Kleidung uch we1ß, rot der violett sSein konnte Zu Seıte
ist 711 bemerken, daß die verschiedenen Ablässe der auferlegten Bußzeıten
nıcht NUur Gebete und Opfergaben, sondern VO  — allem und ausnahmslos al
aufrichtige Beichte und Bußgesinnung gebunden waren.

Potsdam. Dr. Schäfer.

TEeC Tımm:: Thür.-Sächsısche Grenz- und Sıedlungs-
verhältnısseım Sudostharz Konrad Triltsch, Verlag Wurzburg-
Aumuhle 1939 38

Wılhelm Keıtel: Die Gründung VO Kirchefi und far-
reılen ı m Bıstum Zeitz-Naumburg HE Zeıt der Chris-

nı Arbeiten ZU Landes- und Volksforschung, Band
Jena Gustav Fischer 1939, 123 4..50

Martın Hannappel: Das Gebiet des Archidiakoynat€Bea-
E: Marıae Virginis Erfiurt ATLI  - Ausgang des 1r @e
alters. Ein Beitrag ZUTr kırchlichen Topographie Thüringens mıiıt einer
arte Arbeıten ZUT Landes- und Volksforschung, and 10)
Gustav Fıscher 1941, 475 J .ena
Die Arheit VoNn Timm oMm: hıer 1Ur insoweit In Betracht, als das

1el umstrıttene uc. der Thür.-Sächs. Stammesgrenze zwıschen Sangerhau-
SCIl un:! dem Harz, das hier erneut un!' mıt Erfolg qufzuhellen versucht wird,
zugleich die TENZE zwıschen den Diözesen Maınz un Halberstadt darstellt
und eiINn  C& Beispiel dafür ist, daß 1a0 ZW ar AUS dem Zusammenfallen
VO politischen un kirchlichen TeENzZeEN keine starre Regel machen darf,
daß ber sSteis Nnutzlıc und notwendig ist, S1€E miıteinander ın Beziehung

seizen, weıl sS1e  n} meist zusammenfallen.



3932  E Litefari_sdhe Bl;l‘i(;hfé u &‘Anzeigé'n_  Keitel stellt die Entstehung der Pfarre:  rganisation im Bistum Zeitz-  Naumburg dar. Die Arbeit ist verdienstlich als gute und übersichtliche Zu-  sammenfassung der bisherigen Forschung. Was an kritischen Ausstellungen  an diesen im Einzelnen wie in methodischer Hinsicht beigebracht wird,. ist  meist richtig, insbesondere auch die Kritik an der vorschnellen Auswertung  einzelner Patrozinien.  Aber was zunächst nötig wäre, nämlich. eine syste-  matische Zusammenstellung aller noch erreichbaren Patrozinien — diese  Forschung steckt noch in den allerersten Anfängen — leistet K. nicht und  will er im Rahmen des Zieles, das er ‚sich gesteckt hat, nicht leisten. Er hat  sich auf die gedruckten Quellen und die Literatur beschränkt und Archiv-  studien nicht getrieben. Darin liegt schon beschlossen, daß seine Arbeit  zwar neue Nüancen bringt, aber keine neuen Ergebnisse.  Völlig anders ist das bei dem umfangreichen Buch von Hannappel  über den Bezirk des größten Mainzer Archidiakonats in Thüringen, des Er-  furter Marienarchidiakonats. Es beruht zum größten Teil auf ungedruckten  Quellen, insbesondere den Schätzen des neu. geordneten Erfurter Domarchivs  und den noch nicht veröffentlichten Subsidienregistern im Würzburger Staats-  archiv. Hinter dem Buch steht eine mühsame und entsagungsreiche Arbeit  %  von 1% Jahrzehnten. Es ist nach den 18 Sedes des .Archidiakonats geordnet  SE  und bringt für jede zunächst einen allgemeinen Teil, der mit Hilfe der poli-  tischen und der Patronatsgeschichte, sowie der Patrozinien — auch die  S  ®  jedlungsgeschichte wird berücksichtigt — versucht, Licht auf die für Thü-  i  in  gen so dunkle Zeit von der Christianisierung bis zum 12. ‚Jahrhundert  fallen zu lassen, d. h. die Anfänge und die älteste Entwicklung des kirch-  lichen Wesens aufzuhellen. Dann folgen für jedes am Ausgang des Mittel-  alters erscheinende Benefizium die Angaben über das Patrozinium, die älteste  Bezeugung, den Patronat und — soweit es sich um Pfarreien handelt — den  ältesten erkennbaren Umfang der Parochie. So wird ein für Thüringen noch  3  cht angebautes Gebiet zum ersten Male gründlich beackert. Das gilt ins-  :  en Schlüs-  besondere auch für die Patrozinien. H. ist sehr vorsichtig in sein  sen. Es wird im einzelnen noch mancherlei dazu zu sagen sein. Aber eine  E  ganze Reihe von neuen Einzelergebnissen und neu aufgedeckten Zusam;nen-  hängen werden sich sicher durchsetzen.  Von allgemeiner Bedeutung ist eine Hypothese, von der H. selbst  'sägt‚  daß sie noch eingehender Begründung bedürfe. Sie versucht die auffallende  Tatsache zu erklären, daß eine Reihe von Dörfern zwei Pfarreien besaßen,  ©  S  und zwar handelt es sich meist um solche Dörfer, in denen nachweisbar  Wenden (Sorben) angesiedelt waren. H. sieht die Erklärung darin, daß es  anfangs für die Deutschen und die Wenden getrennte Pfarreien gab, daß  also in Thüringen, wie in anderen Gegenden mit deutsch-slawischer Misch  bevölkerung, auch auf  dem Gebiete der Pfarreiorganisation eine Scheidewand  zwischen den beiden Völkern bestand. (Vgl. H. F Schmid, Das Recht der  Gründung und Ausstattung von Kirchen im kolonialen Teile der Magdebur-  er Kirchenprovinz. Weimar Böhlau, 1942, S. 81 und 175f.). Das Buch von  H. ist ein wertvoller Beitrag zur mittelalterlichen Kirchengeschichte Thürin  ®  7  g  ens von grundleg:  x  ender Bedeutung. Zu bedauern ist nur, daß die Ausdr\tl;ck5-  S  weise, zuweilgn recht wenig klar l‘mdy gepflegt Aist.  ; . Weimqr. .  }  Rudolf Herrmann.  ©  f’a‘rféfbfiéh de’1""feva‘;“1‚‘g‘elisc'hen Kifche Badens«w}ori ;’d’e'r  eformation bis zur Gegenwart. Teil I: Das Verzeichnis der Geistliche  eordnet nach den Gemeinden.  Herausgegeben von D. Heinrich Neı  B  %  S  and XIII der Veröffentlichungen des Vereins für Kirchengeschichte i  M  der  evangelischen Landeskirche Badens  ; Uqug 368 $qiten‚ Großokta  Preis in Halbleder .gé1‚_; RM. 12.—  S  O  W  n32  E Litefari_sdhe Bl;l‘i(;hfé u &‘Anzeigé'n_  Keitel stellt die Entstehung der Pfarre:  rganisation im Bistum Zeitz-  Naumburg dar. Die Arbeit ist verdienstlich als gute und übersichtliche Zu-  sammenfassung der bisherigen Forschung. Was an kritischen Ausstellungen  an diesen im Einzelnen wie in methodischer Hinsicht beigebracht wird,. ist  meist richtig, insbesondere auch die Kritik an der vorschnellen Auswertung  einzelner Patrozinien.  Aber was zunächst nötig wäre, nämlich. eine syste-  matische Zusammenstellung aller noch erreichbaren Patrozinien — diese  Forschung steckt noch in den allerersten Anfängen — leistet K. nicht und  will er im Rahmen des Zieles, das er ‚sich gesteckt hat, nicht leisten. Er hat  sich auf die gedruckten Quellen und die Literatur beschränkt und Archiv-  studien nicht getrieben. Darin liegt schon beschlossen, daß seine Arbeit  zwar neue Nüancen bringt, aber keine neuen Ergebnisse.  Völlig anders ist das bei dem umfangreichen Buch von Hannappel  über den Bezirk des größten Mainzer Archidiakonats in Thüringen, des Er-  furter Marienarchidiakonats. Es beruht zum größten Teil auf ungedruckten  Quellen, insbesondere den Schätzen des neu. geordneten Erfurter Domarchivs  und den noch nicht veröffentlichten Subsidienregistern im Würzburger Staats-  archiv. Hinter dem Buch steht eine mühsame und entsagungsreiche Arbeit  %  von 1% Jahrzehnten. Es ist nach den 18 Sedes des .Archidiakonats geordnet  SE  und bringt für jede zunächst einen allgemeinen Teil, der mit Hilfe der poli-  tischen und der Patronatsgeschichte, sowie der Patrozinien — auch die  S  ®  jedlungsgeschichte wird berücksichtigt — versucht, Licht auf die für Thü-  i  in  gen so dunkle Zeit von der Christianisierung bis zum 12. ‚Jahrhundert  fallen zu lassen, d. h. die Anfänge und die älteste Entwicklung des kirch-  lichen Wesens aufzuhellen. Dann folgen für jedes am Ausgang des Mittel-  alters erscheinende Benefizium die Angaben über das Patrozinium, die älteste  Bezeugung, den Patronat und — soweit es sich um Pfarreien handelt — den  ältesten erkennbaren Umfang der Parochie. So wird ein für Thüringen noch  3  cht angebautes Gebiet zum ersten Male gründlich beackert. Das gilt ins-  :  en Schlüs-  besondere auch für die Patrozinien. H. ist sehr vorsichtig in sein  sen. Es wird im einzelnen noch mancherlei dazu zu sagen sein. Aber eine  E  ganze Reihe von neuen Einzelergebnissen und neu aufgedeckten Zusam;nen-  hängen werden sich sicher durchsetzen.  Von allgemeiner Bedeutung ist eine Hypothese, von der H. selbst  'sägt‚  daß sie noch eingehender Begründung bedürfe. Sie versucht die auffallende  Tatsache zu erklären, daß eine Reihe von Dörfern zwei Pfarreien besaßen,  ©  S  und zwar handelt es sich meist um solche Dörfer, in denen nachweisbar  Wenden (Sorben) angesiedelt waren. H. sieht die Erklärung darin, daß es  anfangs für die Deutschen und die Wenden getrennte Pfarreien gab, daß  also in Thüringen, wie in anderen Gegenden mit deutsch-slawischer Misch  bevölkerung, auch auf  dem Gebiete der Pfarreiorganisation eine Scheidewand  zwischen den beiden Völkern bestand. (Vgl. H. F Schmid, Das Recht der  Gründung und Ausstattung von Kirchen im kolonialen Teile der Magdebur-  er Kirchenprovinz. Weimar Böhlau, 1942, S. 81 und 175f.). Das Buch von  H. ist ein wertvoller Beitrag zur mittelalterlichen Kirchengeschichte Thürin  ®  7  g  ens von grundleg:  x  ender Bedeutung. Zu bedauern ist nur, daß die Ausdr\tl;ck5-  S  weise, zuweilgn recht wenig klar l‘mdy gepflegt Aist.  ; . Weimqr. .  }  Rudolf Herrmann.  ©  f’a‘rféfbfiéh de’1""feva‘;“1‚‘g‘elisc'hen Kifche Badens«w}ori ;’d’e'r  eformation bis zur Gegenwart. Teil I: Das Verzeichnis der Geistliche  eordnet nach den Gemeinden.  Herausgegeben von D. Heinrich Neı  B  %  S  and XIII der Veröffentlichungen des Vereins für Kirchengeschichte i  M  der  evangelischen Landeskirche Badens  ; Uqug 368 $qiten‚ Großokta  Preis in Halbleder .gé1‚_; RM. 12.—  S  O  W  nLiterarische Be4riéhte‘ d Anzeige
Keıtel stellt dıe Entstehung der Pfarre rganisation 1im Biıstum Zeıtz-

Naumburg dar Die Arbeıt ist verdienstlich als gute un übersichtliche Zu-
sammenfassung der bisherigen Forschung. Was krıitischen Ausstellungen
A, diesen 1m Einzelnen W1€e  n In methodischer Hınsıcht beigebracht wird, ıst
meıst richtig, insbesondere uch die Krıtik der vorschnellen Auswertung
einzelner Patrozinien. ber Was zunächst nötiıg w.are, nhämlich ıne syste-
matische Zusammenstellung er noch erreichhbaren Patrozinien diese
Forschung steckt noch ın den allerersien Anfängen eistet nıicht und
ll 1im Rahmen des Zieles, das sıch gestec. hat, nıcht eisten. Er hat
sıch auf diıe gedruckten Quellen un die Literatur beschrankt und Archiv-
studien nıcht getrieben. Darın lıegt schon beschlossen, daß seine Arbeit
ZW ar NEUE uancen bringt, ber keine Ergebnisse.

Völlig qnders ist das bei em umfangreichen uch Vo  — Hannappel
uüber den Bezirk des größten Maınzer Archiıdiakonats iın Thüringen, des FEr-
furter Marienarchidiakonats. Es beruht ZU größten eıl auf ungedruckten
Quellen, insbesondere den ychatzen des NEeU geordneten TIUrtier Domarchivs
und den noch nıcht veröffentlichten Subsidienregistern 1m W ürzburger Staats-
archıv. Hınter dem uch ste ine muhsame und entsagungsreıiche Arbeiıt
Vo 1% Jahrzehnten. Es ist nach den es des ‚Archidiakonats geordnet Dg

und bringt für jede zunächst eınen allgemeınen Teıl, der mit Hılfe der poli-
ıschen und der Patronatsgeschichte, SOWI1E der Patrozinien uch dıe

jedlungsgeschichte wird berücksichtigt versucht, Licht qauf dıe für Thu-
1gecn Adunkle Zeıt VO der Christianisierung hıs ZU ahrhundert

fallen Z lassen, die Anfänge un die alteste Entwicklung des kırch-
lıchen W esens aufzuhellen. Dann folgen für jedes AInl Ausgang des Mittel-
alters erscheinende Benefizıium die Angaben über das Patrozinium, die alteste
Bezeugung, den Patronat un soweıt s sich un Pfarreı:en handelt den
ältesten erkennhbaren Umfang der Parochie. SO wırd eın für Thüringen noch

cht angebautes Gebiet U1 ersten Male gründlich beackert Das gilt in
E  T E Schlüs-besondere uch fur dıe Patrozinien. ıst sehr vorsichtig In sSeın

sen. Es WIrd 1m einzelnen noch mancherleı 9QazZu ZAUu sagen SeIN. ber 1ne
ä ganze Reıihe von neuen Einzelergebnissen und DNEU aufgedeckten Zusammen-hängen werden sıch sıcher durchsetzen

Von allgemeıner Bedeutung ist eiıne Hypothese, Vo der selbst sagt,
daß S1E noch eingehender Begründung bedürtfe. Sie versucht die auffallende
Tatsache Zu erklären, daß eine Reihe on Dörfern WEel Pfarrejıen besaßen,

S} und ZWAaTr handelt sich meist un solche Dörfer, ın denen nachweisbar
Wenden (Sorben) angesiedelt waren. sieht die Erklärung darın, daß es
anfangs für die Deutschen und die Wenden getrennte Pfarreıen gab, daß
also 1n Thüringen, W1€e In anderen Gegenden mit deutsch-slawischer Misch
bevölkerung, uch auf dem Gebiete der Pfarreiorganisation ıne Scheidewand
zwischen den beıden Völkern bestand (Vgl Schmid, Das Recht der
G ndung und Ausstattung VO. Kırchen ım kolonıialen Teıle der Magdebur-
er Kirchenprovınz. Weımar Böhlau, 81 und 175 Das uch vo

1ist eın wertvoller Beitrag ZUT mittelalterlichen Kirchengeschichte Thürın
CI15 von grundlegender Bedeutung. Zu bedauern ist NUr, daß die Ausdrucks-welise zuweılen recht wen1g klar und gepflegt ıst.,

W eimar. Rudolf Herrmann.
arrei‘buch der evangelischen Kirche Badens von der

eformation  bis ZUr Gegenwart. eıl Das Verzeichnis der Geistliche
eordnet nach den Gemeinden. Herausgegeben von Heıinrıch Ne
and XII der Veröffentlichungen des ereins für Kirchengeschichte 1

der evangelischen Landeskirche Badens Umfang 368 Seiten, Großokta
Preis Halbleder geb.

gr  B
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Dıie badısche Kırchengeschichte 1st sehr schwıerıges Arbeıtsgelände ES
1st begreıiflich daß LU 1ne Gesamtdarstellung gıbt dıie VO Vıerordt die
1847 und 1856 erschıen (janz drıngend WAaTEe 1Ne NeUeEe Bearbeıtung N}  8  ,
Sahz unerläßlich ıst 1Ne Darstellung der Zeıt, der WIT S} VO 11le ha-
dıschen Kırche sprechen können, der Zeıt se1ıt 1803 Johannes Bauer, VO.
dem WITr S1IC erhofften, mMu S1E uns leiıder schuldig bleıben. Er konnte die
großen Vorarbeiten nıcht mehr Ganzen zusammenfTfugen. Eıine Ge-
schichte der evangelıschen Kırche den eute en gehoörıgen TerrI1-
torıen VO. der Reformation hıs Z  —_ Schaffung des Großherzogtums en
und 111e hbadısche Kirchengeschichte hıs ZUr Gegenwart kann ZU  e Zeıt wohl
kaum geschrıeben werden da noch A den Vorarbeıten h der
quellenmäßigen Bearbeıtung der Trts- un Terrıtorialgeschichte 7Zwar
SInN.d dıe Anfänge vorhanden Mıt besonderem ank dıe Veröffentlichun-
secnh des „Vereıns füur Kırchengeschichte der evangelıschen Landeskirche
Badens genannt uch dıe Kirchenbehörde brıingt diesen TDeıten viel Ver-
ständnıs entgegen und sucht dankenswertester W eıse helfen Nur
War möglıch das „Pfarrerbuch‘“‘ der Reihe dieser Veröffentliıchungen
herauszugeben uınd amı 10€ Sanz bedeutende und un sechr wertvolle
fur den Geschichtsschreıiber schaffen Der ]Je erschıenene and des
Buches g1bt auf 310 Seıten en Verzeichnıs der Pfarrer dıe se1t der Kefor-
matıon 171 den heute hbadıschen Ortschaften Dienst aten DIie ange Reihe
der Namen und Zahlen wırd durch knappe Notizen unterbrochen, die als
W egweılser den suchenden e  9  ser geleıten un TOTLZ ihrer Knappheıt wertvolle
Dıenste eısten uch einzelnen Kiırchenbezirken leıder nıcht qailen sınd
geschichtliche Eınleitungen vorausgeschickt DIie Ser1es selhst nthalt viel
bısher unveröffentlichtes aterı1a AaUuUsS handschrıftlichen Quellen eıl I1 ent-
hält dıe Personen des Kırchenregiments Kurpfalz, Markgrafschaft un der
vereinıgten Landeskirche bıs 1933 In Ce1NEIINN Anhang wıird zunächst 1Ne
Skızze der Geschichte VOTr der Union 111 Markgrafschaft und urpfalz g -
geben samt Abdruck der be1ı pohn Kırchenrech 1871 gegebenen
Zusammenstellung der 1821 ZUuU  I vereinıgtien Landeskirche gehörıgen Ge-
meınden Der Abschnıitt des Anhangs nthalt 1Ne Zusammenfassung des
durch dıe verschıedenen wertvollen Veröffentlichungen des badıschen sta-
schen Amtes und des Oberkirchenrats zugänglıch gemachten statıstısche!
Materı1als über den Ausbau der badischen Landeskırche se1t 1821 Eın Quel-
len- un Literaturverzeichnı1ıs schhlıeßt das uch für das Aur dankbar
Se1h können Es hat die Möglıchkeıt „Geschichte der evangelıschen
kırche en  e C111 gut Stück der erwirklıchung näaher gebrac

Heidelberg Haußy n ED
Dıe Pastoren der Landeskı  chen Hannovers und Schaum-

burg-Lıppes seıt der Reformatıon Im uftrage des Landes-
Hannover AI EeNS der Gesellschaft für niedersachsischekırchenamtes

Kirchengeschichte Gemeıinschafit miıt zahlreichen Mıtarbeıitern her-
ausgegeben Philipp Meyer and ensen DIsS Junker-
W eehningen In omm1sıon be1ı Vandenhoeck uprecht Göttingen
041 un 580

Diıie Pfarrergeschichten qals Zusammenstellung on Re1ıhen der nhnaber der
Pfarrstellen Cc11es ebıleties sınd zunächst 4aUS heımat- Uun: kırchengeschicht-

Da E
lıchem nteresse erwachsen Die altestien entstammen Ner Zeıt der INan
noch Chroniken schrıeb un ihnen 1Ne unte Fuülle VO Namen und 'Tat-
sachen zusammen(t{rug Heute, der Zeıt der Sıippenkunde haben diese
Pfarrerchroniıken 111e Sanz andere Bedeutung ewonNn Der altkatholische
Kırchenrechtler -Johann Friedrich Vo Schultze (  —1  ) hat
Aufsatz uber dieHerkunft deutscher Gelehrter und Schriftsteller festgestellt,
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daß VOo  z rund 1600 derartıgen Personen, bei denen In der Allgemeinen eut-
schen Biographie die Herkunft angegeben ist, reichlich dıe Halfte aus EVal-

gelıschen Pfarrhäusern stammt. W er se1INe Ahnenreihen nach den verschie-
denen Richtungen hın über mehrere Jahrhunderte zurückzuverfolgen In der
Lage ist, stOößt fast qauf evangelısche Pfarrer Der Kınderreichtum der
Pfarrhäa  er Wr sprichwörtlich. DDer Pfarrerstand Wa  un Jahrhunderte hın-
durch 1Ne Aufstiegstellung {uUr dıe egabten Söhne der hbreıten Schichten des
Volkes Luthers Eheschließung gewınnt 1mM Lichte dieser atsachen eine Sanz
besondere Bedeutung. Wo der Zöllıbat herrscht, bleibt diese Begabten-
qusiese für die Zukunft hne Wırkung.

]iese Erkenntnisse stehen hınter den Pfarrergeschichten, diıe ın den letz-
ten 10—20 Jahren fr verschiıedene Gebiete deutschen Landes erschienen sıind,
Daneben bleibt ber ıuıch ihre Bedeutung für die Kirchenkunde und als An-
reguns fur heimatgeschichtliche Forschungen esiehen. Es muß doch auch
ur den Pfarrer VO Interesse seIN, weilicher Art die Personen WarTrcCcIl, dıie VOL

qlf seiNer Kanzel standen.ıh Diesen beiden Zielen entsprechend enthalten dıe Pfarrergeschichten nNner-
se1ts Angaben uüber Herkunft, Lebensgang und Familienstand, andererseıts
solche uüber lıterarısche Betätigung der behandelten Persönlichkeiten, hber
auch über die Geschichte der Pfarrei und Kırche mıiıt Lıteraturangaben. Da
vorliegende uch beruht auf Fragebogen und ist der gemeınsamen Arbeit
einer_ Reihe VOoO  b Miıtarbeitern Zu danken Das hat natürlich seine Schatten-
seıten. ber schließlich ist das essere oft der Feind des Guten. Der Fın
zelne braucht nıcht NUr ahre, sondern Jahrzehnte 7  m— Durcharbeitung der

X unendlichen engen vo  ; Gedrucktem und VO. Archivaliıen AUS kirchlichen
und staatlıchen Archiıven. Besonderer Wert ist auf dıe Kirchenkunde An-
gaben über die Entstehung der Pfarreien UuSW.) gelegt uch dıe literarische
Tätigkeit der Pfarrer ist berücksichtigt, freilich ohl Trec unvollständig.

eider der Famıilienstand (Frauen und Kinder).
Mögen die noch aqausstehenden Teıile des Werkes hald folgen. Eın Be-

schluß des Landeskırchentages VOo  — Hannover Iutherisch hat den Anstoß [I_
geben Iie Kirchenleitung hat die Arbeit wesentlich gefördert. Das findet
hoffentlich uch iın anderen Kirchengebieten Nachahmung. Die Bedeutung
des evangelischen farrhauses nach der eingangs erwäahnten Seıte hin wiıird
erst Urc. Pfarrergeschichten auf breitester Grundlage recht greifbar. Den
Bearbeıtern. gebührt der Dank, der er selbstlosen, muüuhsamen und ent-

gungsreichen Arbeit ım Die;iste einer wichtigen Aufgabe zukommt.
Weimar. Rıidaolf Herrmann.

Niedersächsische Lebensbildef. and 1, ’ herausgegeben von tto
Heinrich May Hıldesheim un:' Leipzig: August Lax 1939 1940 454 S

Tafeln, 80 , Veröffentlichungen_ der Hıstorıischen Kommission VARN
Hannover 22)
Die Sammlungen VO.  - Lebensbildern, die ansteigender Freude am Ge-

genstande VO. den Jandesgeschichtlichen Publikationsinstituten — Historischen
Kommissionen herausgegeben werden, ollen in ihrer Gesamtheit dazu

nen, den Boden füur die Fortsetzung der Allgemeinen Deutschen Biıographie
ereıten, VO. der 1910 der vorläufig letzte and erschıienen ıst und deren

tlaufender Nachtrag 1m Deutschen Biographischen Jahrbuch allzusehr den
gnissen nachhınkt hne Frage haben alle diese ammelwerke einen

spruch auf Beachtung auch durch den Kirchenhistoriker. Von der Allge-
en Deutschen Biographie War bekannt, daß den ın ihr ufge-
nen das evangelische Pfarrhaus den größten Anteıil

In dem vorliegenden ersten dersächsischen an! en WIT 3 Lebens
T, darunter das des Hermannsburger Missionsdirektors eorg Hac

in
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1U S als des Vertreters AUS Theologıe un Kırche Niedersachsen
Jahrhundert der Bedeutung VO  — Theologie un! Kırche

diesem Raume und dieser Zeit entspricht daß S1€e DU  — mıt
ertreier unter 34 Worte omm bleibe dahıingestellt Rıchtig ber ıst
der Gesichtspunkt daß die STAr geisteswıssenschaftlıche Eıinstellung ahn-

ist daß Vertreter derhecher qalterer Unternehmungen verlassen worden
Wırtschaft un des Handels, der uns un: der Liıteratur, der eeilahr der
Reederei un der Kolonısatıon neben Mılıtärs, Schul  ern Archiv- Bıb-
hotheks- und Museumsleuten Vordergrunde stehen Nur Göttinger
Unıiversiıtätsprofessor ı1st aufgenommen der eograp Hermann W agner sa * S40

un 1Ur el Hochschullehrer au  N Hannoverhıs 1929 VO Hans Dörries),
der Architekt Albrecht aup (1852—1932 VO.  b qul Kanold).

Das warmherzige, lebendige Lebensbild VO:  —; eorg aCCIuUS (1847—1926)
zeichnete Philipp Meyer. aCCIUS ist ohl danken, daß Hermannsburg
und Missionsanstalt wıeder fest der Landeskıirche verankert wurden
un daß Hermannsburgs Wiırken un! Schaffen Gebet UnNn: der tatıgen
Fuürsorge des Sanzen Kırchenvolkes etiragen blıeben daß der Separatısmus
N1IC. weılter sich greifen konnte ACCIUS wurde weıteren TrTelısen nach
dem Zusammenbruch VO 1918 bekannt qals mıiıt SC1I1EeT evangelısch-
Inutherischen Volkshochschule der Erwachsenenbildung NeUuUe Wege WICS8 und
damıt uch wertvolle kırchliche Anregungen gab In den weıltleren Bıographien
finden sıch noch manche Bezıehungen Theologıe Kırche und farrhaus
Söhne der ac  zOomMMmMeEenN VOo  a Pfarrern der Kunstmaler Hans
AmEnde (Worpswede 1864—1918) der uch als Kırchenrestaurator bekannte

$ Architekt Albrecht Haupt der unstmaler Theodor Herrmann (Heimatbe-
egung, 1881—1926) der durch gewaltigen Rohrzuckerpflanzungen
Honolulu beruhmt gewordene qul] Isenberg (1837—1903) der useums-
direktor Uun! ProvinzJalkonservator Jakobus eimers —19 maßgeb-
lıch beteiligt der vorbildlichen Wiederherstellung Vo  — St Michaelıs
Hildesheim), der Danziıger Kultursenator ermann Strunk 2-—19. VO:  >
Haus aus Theologe, Heimatbund der annner VOo Morgenstern) un: der
Geograph ermann Wagner. uch qul Zimmermann (1854—1933), der als
Leiter des Braunschweigischen Landesarchivs W olfenbüttel den verhäng-
nısvollen Schritt tal, sämtlıche altere Kirchenbücher des Landes Staats- earchıv vereınNıISeN, zaählt ınter sSse1INeEN Vorfahren ekKkannte Theologen W1e

Henke-Helmstedt und E Carpzov-Leipzig. Viktor Strauß
Torney 09—18  S dem hier Enkelin Lulu Strauß U. ein qußer-
ordentlich feinsinnıges Denkmal Setiz WIrd dem Theologen W16 dem Kirchen- ehıstorıker immer beachtenswert SC1IH Hermann Dettmer der Stadtorganıst
VO Hannover (  7—19;  ) WAar der führende Kırchenmusiker dieses Ge-
bietes uch die beiden besten solıdesten Beıträge dieses Bandes WEISEN
solche Bezıehungen auf arl Kunze, der Diırektor der vormals Königlichen
Bibliothek 1: Hannover —  9 Artikel VO.  b seinem Nachfolger, dem
Herausgeber) ist Pfarrersnachkomme, un Ludwig Hänselmann, der Braun-
schweıger Stadtarchiıvar —1 Artikel VO SC1INeEN Nachfolger Heıin-
rich Mack) hat ena zunaächst mıiıt dem Theologiestudium begonnen SO
kommen Kırche, Theologıe un!: farrhaus nıcht Sanz / kurz wes W16
beiım ersten Anblick den Anschein hat Und WIT dürfen hoffen daß die
spateren an nıch ANUur dıe allgemeıne Höhe un! Beachtlichkeit des ersten
einhalten sondern auch dieser insıcht berechtigten W ünschen entsprechen

TENUINC. INuUuSSeIN WIT damıt rechnen,; daß Kırche un Theologıe WI1e QuUS
en Gebieten des öffentlichen Lebens, uch aus der Organisation - der
Wissenschaft herausgedrängt werden. Es ist darum drıingend erforderlıich,
beizeiten ıne kırchliche Biographie denken.

Berlin tto Lerche
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W alter Wendland Dıiıe Entwicklung der chriıstlıchen
Liebestätigkeiıt 1n Groß-Berlin V O Il Miıittelalter hbıs
. A Gegen ward. Wiıchernverlag Berlin-Spandau 1939, {

Diese Abhandlung ist sehr dankenswert un! rweckt 1e] Zustimmung.
Fragliıch ist die Richtigkeıt des Satzes „Nirgends erscheinen Kastenherren
un Vorsteher qls Organe der Landesherren der der Stadtobrigkeıt; SIEC

handeln vielmehr als Organe der Kirche‘“‘ 9) ach dem 30jähriıgen
Kriege übernahm der Brandenburger ag diıe Armenpflege in Berlın; TST

Den1820 wurde dıe Stadt UrC. die LNEUEC Stadtordnung damit beauftragt.
breıitesten Kaum nımmt natürlich die Neuzeıt e1in. Reizvoll ıst C B He-
obachten, WwW1€e dıe Gedanken der großen Führer qQauf dem Gebiete der christ-
lıchen Liebestätigkeıit nach Berlin hineinwiıirkten: Johannes Falk, Friedrich

Fröbel, Flıedner, Bodelschwingh un: VOL em ıchern Stöcker und diıe
Stadtmissıon kommen nıcht kurz. Die Liebestätigkeit der Hofkreise wiıird
gewürdiıgt. das Verhältnıs des Berliner Büurgertums ZUrC Inneren 1SS10N
gerecht beurteilt wIird, scheıint mMır raglıch. Die Schuld liegt sicherlich nıcht
1U auf einer Seıte En farhbenreiches ıld entistie VOTLr den ugen des
esers. Die neueste Entwicklung brachte hıe und da Einschränkungen, ber
keineswegs das Erliegen christlıcher Liebestätigkeit. '

Yahrhbücher der Akademıe gemeinnützıger Wissenschafi-
ten Erfurt. Neue olge, Hefit (Erfurt, Verlag Carl Viıllaret,
1939 180 Seıten.

Es ist dıe Aufgabe der kleineren Akaciemien‚ die wissenschaftliıch inter-
essierten Menschen iıhrer und iıhrer Landschaft zusammenzufassen und
ıhr Interesse fur die Fragen un: Tobleme der wissenschaftlıchen Forschung
wach halten un:! selber befruchtend auft die Erforschung der eigenen
‚tadt- und Landesgeschichte wirken. Das en jeder olcher Akademıe
zeigt sıch in der Erforschung der Territorialgeschichte, wobel diese ın den
Rahmen der großen Geistesgeschichte - hineingestellt wırd Die Jahrbücher
der TIUrter Akademie zeigen, daß ın ıhr diese beiden ufgaben Tfullt

werden un daß das wissenschaftliche Denken und Arbeıten uch ın breı-
teren TrTe1sen fortwirkt und nicht 1UT auf einen kleinen Kreis engster ach-
eCNOSSCH beschränkt bleibt (vergl, die eierate über die Arbeıt und Sıtzun-
gen der Akademıiıe 1m vorlıegenden Jahrbuch). Der zweıten orderung wird
in em vorliegenden anrbuc. VOTL em der Aufsatz uber Ludwig VOoO.

Seckendorf, den deutschen Staatslienker des Barock, VO:  [a ıl
ke gerecht VUeberzeugend weıst der V{. die Verwurzelung Seckendorfs 1m
Pietismus nach und reißt VO.  — hıer AUS dıe Staatsanschauung Seckendorft:
auf, Verwlesen se1 auch auf den Aufsatz VO ul 1 I}
die geschichtliche Staäatte iın der Heimat. Der versucht 1ne volkskundliche
Geschichtsphilosophie geben und diese VO Begriff der Heımat UuS auf-
zubauen. Der VT. beruhrt sich hıerbei in vielen Punkten mit dem Altmeıister

er volkskundlichen Forschung Riıehl
So mochte man der Erfurter ademı1e wuünschen, daß sS1e auf ıhrem

Wege weıter geht und VOL em Anregerın der heimatgeschichtlichen
orschung bleıibt. Möchten die Fruchte der Arbeıt dann nach dem Kriege

wieder In den ” Jahrbüchern siıchtbar werden.

Seeberg.Zur eit bei der K;iegsfiarine.
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Zeıtschrift für > Kırchengeschichte Herausgegeben VOo.

Dr arl Schornbaum Jahrgang 1941 2534 s Inhalt Helmut
gel] Grundlagen un: Anfänge kırchliıcher Organısatıon 28 der m1  eren
Rezat arl Zur kırchlichen Geschichte on Oberdach-
tetten Ausgang des Mıttelalters:; Maxımilıan W eıgel Eın Gutachten
des Johann Agrıcola VO  w ısieben uber das nterım ed e | Helene

tto Clemen Eiıne unbekannteVO reyberg, 111e adelıge Täauferin
Schrift VOo  b Johann Freysleben; Friedrich Die Gegenre{ior-
atlıon den Sulzbachıschen Aemtern Jahre 1628 (Schluß) D.61l1}kın.
BeT Zur ellung der markgräflichen Pfarrer öffentliıchen en

Das Projekt der Vebertragung der Nıversıtia Dillıngen
den enedıktinerorden;: Hermann au Kleine Beıträge ZUrTr Geschichte

der Wiıedertäufer Franken; qu] h € e J; Amorbach, eustia aln
Maın un: das Bıstum Verden; tto Glemen, Briefe eıt Dietrich un
Hıeronymus Besold uürnberg; derselbe, EKTEeuUZ e1INeES Altdorfer Profes-
SUI'S, Leonhard d, Balthasar Hubmatiler; Fr N, Augustanagestie und Augustanafestschriften; ılhelm perTIl,; der bayerische Schul-

Kirchen-freund des Regierungs-, und Schulrates Dr. Heinrich Stephanı;
arl Zur Geschichte des Separatısmus Bayreuther
Unterland S e| Beıträge Geschichte des Franzıskaner-
klosters Amberg; Helene Aus der ersten Zeıt der ayer an:
Iutherischen Landeskirche

Jahrbuch füur h Kırchengeschichte herausge-
geben VO  b Lic W alter W endland 3 ahrgang, 1939 Berlin Komm.-Verlag
VO Martın Warneck 176 nhalt RKRobert Johann Brles-
INAaDNNS reformatorische Anfänge; Herbert TK Eıne Predigt Luthers für
111e Dıözesanversammlung Leitzkau 1512 11 deutscher Vebertragung; Lic.
W alter Wen  and, Dıe märkiısche Reformation, ihre Kiıgenart und ıhre
chranken; ılhelm urk S Der Begınn der märkıschen Reformation 19539;
tto Cleme 11, Zum Türkenfeldzug des Kurfürsten Joachım IL VO Branden-
burg 1549 Vıctor Von tapferen Predigern und Streıtern für Luther

der Mark; Lic W alter Wen  and, Einführung die Quellen und L1-
eratur ZULC märkischen Reformationsgeschichte; Karl Nagel, Kirchliche
Sıtten un Ordnungen uckermärkıschen Landgemeinde 1750;

s n t‚ Brandenburger Studenten akademischen Gymnasıum
Hamburgs dasselbe 35 Jahrgang 1940 D] nna Eilısabeth

Reuß-Casparı Kırche un Klerus Frankfurt der 1111 ıttel-
er Verfassung und Verhältnis ZUu  — Stadtgemeıinde Vıctor erold Prenz-
lau der KReformatıon; Reinhold Aus den Brıefen eld-
prediıgers das Jahr 1806 Georg Die FEntwicklung des Taufalters

W alter111 den etzten 200 Jahren C111 Beıtrag ZUT relıg1ösen Volkskunde:
Wen an Einführung diıe Quellen un Lıteratur ZUuU  _ märkıschen Re-
formationsgeschichte (Schluß)

Kirchengeschichte VoO  b n b g-S 11 1—1 VO.
Dr. phil. eorg 6C D' -H Verlag Friedrich Bahn, Schwernmin.
1941 96 Seıiten.

Schriftleiter:Blätter für pfälzısche Kırchengeschichte. GeorgBiundo. Druck und Versand mıl Sommer, Buchdruckereı, Grüunstadt. 15
Jahrgang, 1939, eft 3—6; ahrgang 1940, eft 1—3 Aus dem nhalt

0, Leiningische Kırchenordnungen; erselbe, Zur Geschichte des
Leiningischen Gesangbuches

Bläatter TUr die Kirchengeschichte S, herausgegeben VO.  b
Tof. Laag un Pfarrer Heyden. Druck un: Verlag on Fıscher Schmuidt,
Stettin. eft 1939 Inhalt Heyden, Dıie Hospitäler St. Georg und
St Gertrud Pommern; eorg Gudelıus, Die Wiıederherstellung des
Katholizismus den Landen Lauenburg un!‘ Bütow nach ET eil IT

Nn, Dıe Caspelordnung VO. Lassan 1563; I, Von den Ka-
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landen Pommern: Ghristian Stubbe ommern VOTLT hundert Jahren g -
Sch den Branntweıin: Heyden, Die Kırchenvisıtation Ducherow 1572
erselbe Von den bıschöflichen Beamten ommern (Nachtrag) asselbe
eft 2  © 1940 Inhalt C Das Wallfahrtswesen Pommern;
derselbe, ST{ Marıa Pommern; Gudelius, Bismarcks Iraupastor Sauer
VO.  - Alt--Kolziglow SC1INEeIN amp mıiıt dem Separatısmus; den, Eiıne
Präpositenkonferenz VO.  — 1702; I, Diıe Bedeutung der kırchlichen
atrıkein un Vısıtationsurkunden für die kırchengeschichtliche Forschung

Pommern derselbe, Von den bischöflichen Beamten OmMmMern (Nach-
trag Register eft D1Ss

D  6 onatsblätter der Gesellschaft für Geschichte und
Altertumskunde, ahrgang Nr Sn Aprıl unı 1941 Aus dem Inhalt

N, Dıie Propstei Demmin.
Monatshefte für 1 Kirchengeschichte. ahrgang. eft

3/4, März/April 1940; eit 5/6’ Mai/Juni 1940; ahrgang. eft 3/4,März/April 1941 Hauptschriftleiter: Pfarrer Dr. eo ılhelm Raot-
scheıdt, Essen. Verlag des vang Preßverhbandes für Rheinland, Eissen. In-
halt Fröhlich Zur altesten Kırchengeschichte des alz Zweibrückı1-
schen Oberamts Meısenheım; Christlieh Die Verfassung der refor-
mlerien Kıiırche Kleve-Jüliıch erg-Mar' Müllers Thomas Dorn  P  °
erselbe Nochmals Gerhard Herten und Sıppe S Z
Das reformierte Gymnasıum Kreuznach 67—18 Heıinrich Mullers,
Johann arl Heisius; Hans sten Die Gemeinden unterm KTEeUZ und dıe
weltwirtschaftlıche Bedeutung des Rheıinlandes: S Pfarrer
Johann orıtz Berger Essen 1589 Hıs 1593 Fıx Die Aufhebung des
Edikts VOoO Nantes in der Eıfel Fr Zıickwolff Zur Liste der vVan-
gelischen Pfarrer VO. Achtelsbac!

ahrbuc. des Vereıins für % Kirchengeschichte Heraus-
ber Oberkonsistorialrat Schwarz Breslau Schloßplatz Verlag der

Buchhandlung des Schlesischen Provinzialvereins für Innere 1SS10N Liegnitz,
Friedrichsplatz. 31 Band, 1941 160 Inhalt eorg Steller, Die Zu-
fluchtskirche Ablaßbrunn Fürstentum Sagan; Hans d! Aus
Goldbergs kirchlicher Vergangenheıit; ermann N, Vom geistigenLeben evangelıschen Schlesien 1600; Ottger; Schweidnitzer Be-
gräbniısordnung 1633/41; ermann k, Zwel Jubilare unter den
schlesischen Kirchenliederdichtern; Remenz, Zur Geschichte der Tau-
fen Schlesien; Gustav 1 S, Die staatlıchen Maßnahmen ZUTF
Erziehung der Typhuswailsen Oberschlesien; Dreiı Gestalten
und Gestalter AUS dem evangelıschen Öberschlesien; tto S5cC  u  ze, Er-
anzungen un Berichtigungen.

Beiıträge ZUr hıu  Cra (  E Kirchengeschichte, herausgegeben
erbindung mıiıt Herrmann, Kirchenrat W eımar un!' Dr

Schmidt-Ewald, Staatsarchivrat Vo  - Jauernig, Pfarrer ı Weimar.
Band 67 eft B 1940, 104 Seıiten. Verlag der Frommannschen Buchhandlung
Walter Biıiedermann, Jena. Inhalt Rudolf Herrmann, Der Umfang der

farreı Orlamünde; Georg Buchwald, Kleine Notizen aus Rechnungs-
üchern des hür. Staatsarchivs Weimar:; Gotthold Resch, Alfred Resch

Jahrbuch des ereins Tur N f 3 11 7’2} Kirchengeschichte939/40. 370 Seıiten. omm.-Verlag: Verlagshandlung der Anstalt Bethel,;
ethel beı Bielefeld. Inhalt Rabert Friıck, Pietismus un Rationalismus

Gabe und Gefahr für die Kirche; Wiılhelm N oelle, Lutheraner und
eformierte der Grafschaft Mark Vo Westfälischen Frieden bis ZUTE Union

hluß); iılhelm Rahe, Johann Heinrich Volkening als Prediger 1n den
ngen der Erweckungsbewegung VO Minden-Ravensberg; Wa TEeS-

Beiträge ZUTE Kirchengeschichte der ehemalıgen Hansasadt Breckerfeld
eın Verzeichnis der dortigen Prediger; TeC Stenger, Die Refor

matıon ın Dortmund:;: Theodor sch e’ Urkunden ZUT westfälisch
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Kırchengeschichte (Fortsetzung) artın p7 Der Streıt
dıe Vorbürger ZU  — Schlüsselburg; ılhelm Erdmann FKıne Visıtations-
ordnung 4AUS der Miıtte des 17 Jahrhunderts: Blesken, atien ZUT
Kirchen- un: Reformationsgeschichte der Grafschaft Mark, der Städte ort-
mund, Liıppstadt un oes SO W1€6 der Grafschaft Hohenlimburg.

11 Dr Heinrich 1ılemann Oberkirchenratspräsident 7. en-
burg, Ernst der Fromme, Herzog VO  > Sachsen-Gotha Festrede gehalten qautf
der Hochschultagung der uther-Akademıie s Sondershausen 11 Au-
gust 1940 Studien der Luther-Akademie, herausgegeben VO. Carl Stange,
efit 15) Verlag Berthelsmann, Guüterslicoh 1940,

] s k Z Als eCc1iMNn Beıtrag ZUr relıgıösen Volkskunde bezeichnet sich
die Aufstellung VO. Sımon (2) uber dıe Entwicklung des Taufalters drei
Berhiner Randgemeınden Seıt 1805 kommen T ST vereinzelt VOlL,
denen dıe Frist VO W ochen überschritten wITrd S1ie mehren siıch seıt 185753
ständig, daß je 19838 Napp Prozent der Kınder innerhal dieser
Tıst ZU  — auie gebrac. werden während {iwa Prozent Spättaufen (Frist

Wochen DISs Jahr) Prozent Nachtaufen sSıind

Mıttelalter Heyden (5), der VOT CINISECN Jahren 1D Kırchenge-
schichte OMMerns 1N ‚WE Bänden veröffentlicht hat, 1Jefert wertvolle Bel
irage ZUrE Aufhellung des kırchlichen Lebens Se1INeTr Heiımat 1112 Mittelalter,
dıe uch VOoO allgemeıner Bedeutung sınd In der Arbeıt uüber die Ho-
spıtäler St Georg und St. Gertrud werden samtlıche Anstalten der genannten
Tien unier Verwertung des bekannten Quellenmaterlals aufgezählt und die
eorgenspiıtäler als Leprosenhäuser, dıe TST später quftretenden Gertrud-
spıtäler als Herbergsstätten nachgewiesen. Eın wertvoller Beitrag ZU.  a
Patrozinienforschung ist der Aufsatz nt Marıa ommern‘‘. Die qarilen-
verehrung wurde Ur«cC. die Klöster, besonders die der Zisterzienser, VeI-
breıtet. Eıine ange Liste der Marıenkirchen, „Altäre un: -Bruderschaften
beigegeben. Der Aufsatz uber die kKalandbruderschaften weist fUÜr Pom

nach un! sucht den Nla iıhrer Entstehung 31112 Spoli:enrecht der
weltlichen Kırchherren Man wollte aTiIur SOTSCH daß für das Seelen heıl der
Praester wenıgstens aqusreichende Totenfeıjern gehalten werden könnten
Eıne velıtere Abhandlung stellt UusSa'mÖÖjÖime Was au den pommerschen Quel-
len über das W allfahrtswesen erheben ist nNier den Patrozınlien de
Gnadenorte nımmt Marıa bel weılem die erste Stelle e1iNn uch stellvertr
tende Suüuhnewallfahrten werden erwähnt Einige Nachträge einem
früheren Aufsatz erganzen die diıesem enthaltene ısSte der bischöfliche
Beamten (Archidiakone, Offizıale uSW.) OoOmmMern. Die eindringlich
Schilderung der kırchlichen Verhältnisse 1 mittelalterlichen Frankfurt
VO  v euß--Casparı behandelt hauptsächlıch dıe wirtschaftlichen und
rechtlichen Dinge; die nNneUe Lai:enherrschaft VOT em der Form de
Patronats uber dıe Altarpfründen (es gab deren 50) erleichterte dıe Ein
führung der Reformation. Die alle erreichbaren Quellen verwertende rbe
bestätigt das uch sonst bekannte ıld VO. kirchlichen Leben den deu
schen Städten des späten Miıttelalters MUu Weıgel benutzt eın
Darstellung der Entstehung der Pfarreiorganisationen B der mittleren Reza

noch einmal methodischeen Grundsätze über dı(Mittelfranken)
Feststellung des altesten Pfarreisystems entwıickeln. Er bezeichnet 211
unzulässıg, 110e Pfarrel, diıe für das Jahrhundert aufgrun vOon Separa
tionsurkunden und Zehntverhältnissen als Großpfarreı festgestellt ist, als
solche 1n dıe ersten Anfänge zurückzudatieren und S16 als Urpfarrei be
zeichnen; dabeı übersehe INall, daß dazwıschen die klunjazensische Reform
ewegung lıege, die mıt iıhrer weıtgehenden Auflösung des Eıgenkırchen
WwWEeseNs uch Umbildungen des Pfarrsystems bewirkt habe Lediglich dı
Siedlungskunde weıtesten iINnNne un die Patrozinienforschung könnten

errDunkel, das über den Anfängen lıege, ein N aufhellen
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HMannn (9) beschreıbt dıe TeENzen der Urpfarrei Orlamünde In Thürıngenaufgrun: eines Verzeichnisses 4US dem nde des Jahrhunderts, In dem
dıe Tte aufgefüuhrt sind, die damals ontag nach Kogate ZU1I11 Kreuz-
und Opfergang In Orlamünde erscheinen verpflichtet . Of
fel (1 aßbßt mıt VO  — biısher nicht beachteten Quellen Licht quf
dıe Frühgeschichte der maınfränkischen Klöster Amorbach (Gründung Urc
Schottenmönche) und Neustadt Maın und au ihre Bezıehungen /Ar
Bıstum Verden (Karl]l der Große bediente sıch iıhrer bel der C'hristianisierungIn diıesem Teıle des Sachsenlandes) tfallen Dıie Ausführungen Hey dens
(6) uüuber dıie Propstei Demmin sınd dadurch VO allgemeinem Interesse, das
der Verfasser wahrscheinlich mac Im Bistum Kammın hatten die Archi-
dıakonate als bıschöfliche Verwaltungsbehörden Vorläufer ıIn den Propstelien,die ON den Landesherren eingerichtet 1,

I1, Aus Anlaß des maärkıschen eformationsjubiläums he-
schäftigen sıch mehrere Abhandlungen mıiıt der Reformationszeit In der MarTrk
Brandenburg. Wen  and (2) schildert In großen Zügen dıe Eigenart der
Umbildung des Kırchenwesens In diesem Gebilet: Sıe Wr STAr VO. pol1-ıschen Rücksichten estimmt, mehr vorsichtig, als kämpferisch. Der-
se. (2 hietet 1ne Einführung In die Quellen und die Laiteratur ZUT mär-kischen Reformationsgeschichte, die keine Vollständigkeit erstre. sondern
hben DUr „Einführung‘“‘ Se1iN ıll Dürks (2) behandelt In sauberer
quellenmäßiger Untersuchung 1ne Einzelfrage, nämlıch dıe nach Ort un
Zeıt der ersten evangelıschen Abendmahlsfeier des Kurfürsten Joachım I1
un der beıden ersten Oifentlichen Feilern, denen sıch der märkische and-
adel und die Stadträte versammelten. Stup Derıch (2) schildert Leben
und Schriıften des AUS us stammenden Johann Briıesmann hıs selner
Berufung nach Ostpreußen 1928 eın Faksimiledruck SeINES quf Luthers Ver-
anlassung geschrıebenen Sendbriefs die christliche Gememlnde seliner ater-
stadt ıst beigegeben. Unter em Anderes vermuten lassenden 1ıte. des uf-
satzes VO Herold:(2) verbirgt sıch iıne Geschichte der Einführung der
Reformation In Neuruppin un des dabeı tätıgen Prädikanten aCo. Korten-
beck Von allgemeınem Interesse ist eiINe woörtlich abgedruckte umfangreicheDarstellung des Rates uüuber diıe kırchlichen Verhältnisse der in der
Zeıt des Vebergangs. Derselbe 2 stellt den Vebergang ZuU
Kırchentum in der Stadt Prenzlau dar keine elementare Volksbewegung,sondern das muhsame Werk des Prädikanten Bekkerow. Eingehendwırd die Eıgenart der und das Wiıderstreben des andadels und des
Kalands dargestellt. _ Heyden 5) schıldert die Bedeutung der pPOM-merıschen Visıtationsakten für die Tkenntnis der vorreformatorischen Zu-
stande, der In der Reformationszeit geleısteten Aufbauarbeit un des Pfarrer-
tandes jener Zeıt Eın Beıspiel biıetet der VO. ıhm mıiıt einer Einführungerläuterte Abdruck der Nıederschrift über eine Visıtation des ländlıchen
Kırchspiels Ducherow 1572 (5) die nicht LUr über die finanzıellen Ver-
hältnisse, sondern uch über die Gottesdienstordnung Auskunft gibtDresbach (10), schıildert ın großen Zügen die Kırchengeschichte VO.Breckerfeld In W estHalen 1396 VOo Landesherrn, dem Grafen VO der Mark,
ZuUu  —; erhoben, wurde dıe Bürgerschaft seıt 1571 allmählich lutherisch;seıt 1700 gab c uch 30815 reformierte Gemeinde; das Sımultaneum wurde
1728 mıiıt Mılıtärgewalt durchgeführt. Eıiıne Pfarrerliste ıst beıgegeben. InDortmund (S HST 10) setizte die Bürgerschaft den Rat 1n langenKämpfen, dıe on 1532—7/0 , währten, dıe Reformation ıIn der lutherıschen
Form durch. Blesken (10) gıbt ıIn Form VO chronologischen el-
len für die Grafschaft Mark dıe tädte' Dortmund, Lippstadt, oes und diıe
Grafschaft Hohenlimburg die Daten fuür die Eiınführung des Christentums
und der Reformation, aber uch Angaben für die folgenden Jahrhunderte biıs
ZUr Gegenwart, ferner ein Verzeichnis der Kırchen mıiıt ıhrer ersten Er-
wähnung und den Patrozinien, SOW1e der Klös_ter des Gebietes. Frö a
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ıch (7) beendet seine Auszüge Au den isıtationsakten des mties ber-
Meısenheim (siehe diıese Zeıitschrift 1940 DI2J Bıundo (4 bringteinige Bemerkungen uüber dıe Kırchenverordnungen (die erste 1566 schließt
sich 2081 dıe Sos. kleine wurttemberg. Kirchenordnung VO 1553 und die
mecklenburger VO 1552 an) un Gesangbücher (das alteste schon 1605) der
Grafschaft Leiningen. Fınıge Arbeiten beschäftigen sich mı+ dem Täufer-
1um In Suddeutschland. TITheobald (1 versucht i1ne zusammenfassende
Gharakteristik VO Balthasar Hubmatiler, dıe sehr abwerten QuSiIa.
Wısvwedel (1) stellt Was uber diıe Schicksale eliner adlıgenTäuferin Au Tirol bekannt ist Chau ß (1 bringt 1Ne Reihe VO. No-
tizen uber Taufer iın den Gebieten der Bıschöfe VO Eıchtstätt, Bamberg,W ürzburg nd der Reichsstadt Schweinfurt. Maxımilian el (1)druckt eiN Gutachten ab, das Johann Agrıcola für den oberpfälzıschen and-
tag 1548 verfaßte. un in dem natürliıch dringend ZU  a Annahme empfahl.tto Clemen 33 macht mıiıt einer In der unerschöpflichen Zwickauer
Ratsschulbibliothek vorhandenen Druckschrift VO Johann Freiesleben be-
annt, dıe 4AusSs Kahla 1539 datıiert 1st, und In der nachzuweisen versucht,da ß dıe TE ‚„„alleın aus Glauben“‘ se1t Je auch ın der katholischen Kırche
verireten worden sel. Ferner (1 druckt AUS der Herzoglichen Bıb-
hothek In (Gıotha Briıefe VO eıit Dietrich un! Hıeronymus Besold AUSs Nürn-berg Johann Lang ın Eirfurt, Melanchton und Caspar Peucer In Witten-
berg 1544—58) ab; S1E bringen einen Beıtrag ZU Osiandrischen
Lehrstreit.

Gegenrefbrmation. Grıieß bhbach (1 beendet seine arstellungder Gegenreformation In Pfalz-Sulzbach 1628 Urc den Pfalzgrafen Wolf-
Sans Wiılhelm, der 1614 katholisch geworden nd gleichzeıltig ın den Besiıtzdes Herzogtums Jülich-Berg gekommen WAar. Von 1637—1657 standendıe Gebiete VO Lauenburg nd Bütow ın Hiınterpommern unter polnischerHerrschaft: der Katholizismus wurde ZUr herrschenden Relıgion erklärt;: diıe
evangelıschen Bewohner mußten für die Besoldung der NEeu eingesetztenkatholischen Pfarrer aufkommen und sich der gelstlichen Gerichtsbarkeit
des zuständıgen Offizials unterwertfen. Dıeser Zustand blıeb uch bestehen,

Als 1imals diese Gebiete 1657 Brandenburg fıelen (Gudelius, 5)Wınter 1653/54 die evangelischen Kırchen des Fürstentums Glogau geschlos-
SsSCcCmMHN wurden, besuchten dıe ihrer Gotteshäuser beraubten E vangelischen 1n
Scharen die noch nicht geschlossenen 1mM benachbarten Gebiet des Herzog-{ums agan, bıs uch diese der eduktion anheim fıelen Unter den Zu-
iluchtskirchen i1im Saganer Gebiet spıelte die in Ablaßbrunn eINe besondere
e€e: Steller (8) stellt ihre Geschichte und dıe dramatıiıschen Ereignisse,dıe sich sS1e abspielten, dar F1ıxX (7) druckt wel Schriftstücke ab,die erkennen lassen, WI1e nach der Aufhebung des Edıktes VO.  > Nantes uchdie E vangelıschen ın den damals Frankreich besetzten deutschen Ge-
bıeten (hier die Herrschaft Schleiden In der Eifel) in Unruhe gerjıeten Uun!

Auswanderung dachten. S1e erhıelten aber OIl französischen Gouverneur
beruhigende Zusicherungen.
L und Jahrhundert K£üger-Haye (3) bietet eın auf ein-

gehender Kenntnıis, teilweise qauf gestaltendem Miterleben beruhende
sammlung ZUr Kırchengeschichte VOIL Mecklenburg-Strelitz für die gesamteZeıt ıhres Bestehens seıt 1701 bıs ZUT Vereinigung mıiıt Mecklenburg-Schwerin.Manche berechtigte rage bleibt unbeantwortet. uch die BezıiehungZU allgemeınen Geschehen. Der Generalsuperintendent des damals
schwedischen Vorpommern Johann Friedrich Mayer (1650—1711) War
sprünglich eın Verehrer Speners, wurde dann ber eın  A eıfriger Vorkämpferder Orthodozxie. (5) gıbt die Niederschrift über 1NEe Versammlungder Präpositen Superintendenten) Vorpommerns VO Jahre 1702 wlieder, ıInder der Generalsuperintendent energisch auf ernste Lebensführung der Pfarrer
und auf ebung des laändlıchen Schulwesens Tang och kommt daneben
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die Fürsorge für die reine Lehre fiicht Kurz. Schornbaum (1)
druckt eın Verhör VOoO.  b Separatısten 1m Bayreuther Unterland (Aischgrund)
un:! einen Bericht des ‘Gonsistoriums den Markgrafen Christian TNS ab;
beide Schriftstücke VO 1710/11 zeigen, WI1e das Wiıderstreben des relıgıösen
Indiyidualismus gegen den Kirchenzwang in den Seelen schlıchter eute dıe-
ser Gegend eın cho fand SC (10) fährt fort mıiıt dem ADb-
TUC: VO.  b amtlıchen un prıvaten Eıngaben den KÖö un: die Regierung
In Berlin, SOWI1e VO kırchenregimentlichen Entscheidungen (zusammen 51
Stück), dıe den damalıgen westlıchen eil des brandenburgisch-preußischen Staa-
tes betreffen, A4AUS dem Staatsarchıv in BemMin. Sie beziehen sıch meist auf
das Verhältnıs der Konfessionen ın einzelnen Gemeinden zueiınander, ber
uch Grundsätzliches uüber die Korm der Pfarrerwahl USW. un Paetistisches
kommt VOT. 0 (10) beendet seine Darstellung des teıls frıedlichen,
e1ls feindlichen Nebeneinander der utheraner un Reformierten in den
einzelnen (1g meınden der Grafschaft Mark VO  — 1648 bıs 1817; dieser Schluß-
abschnitt behandelt die Kreissynoden Hamm, Dortmund, agen un Hat-
tingen. Buschbeck (8) brıingt Neues be]l Lebensgang der beıden
schlesischen Kırchenliederdichter Christoph Tıtıus (1641—1703) und ott-
frıed Kleiner (  1—1  ) Interessante lıturgische Eanzelheıiıten ZUT Ge-
schichte der Taufe In Schlesien. 1mM 17 un: ahrhundert (Exorzismus,Taufzeit, Kırchgang der W öchnerinnen USW.) bringt Remenz (8) Del
Wichtige Bemerkungen dem uch VvVo  - Bredt 99  1€ Verfassung der refor-
mierten Kıirche 381 GCleve-Jülich-Berg-Mark“ bringt Fa 11 (7) be-
mängelt insbesondere die G  Zu günstige Beurteijlung der Regıerung VOo
Pfalz-Neuburg, die sich wenı1g die Religionsverträge gehalten habe, und
die Behauptung, dıe reformierten Gemeilnden selen reine Personalgemeinden
gewesen un hatten keinen festen territorialen Umfang gehabt. Die Ge-
schichte des reformierten Gymnasıums In Kreuznach SS VO  — S N-
kranz (7) mac. dıe durch die Franzosen begünstigten Rekatholisierungs-estrebungen ZU Zeıt Ludwigs AXAIV. egenuüber allen evangelıschen Einrich-
tungen der davon betroffenen Gebiete deutlich. Der Vortrag VvVo  b ıe
mann , der In der ese gipfelt, Ernst der Fromme, Herzog VO.

achsen-Gotha, sSe1 neben dem Großen Kurfüursten dıe bedeutsamste deutscheFürstengestalt seiner Zeıt, WwWecC erneut das Verlangen nach einer ausführ-
ichen Biographie dieses Mannes, durch die das stoffreiche, ber überholte
uch von August eck 1865) Trsetzt werden könnte age (2) bringtAuszuge dAUS der Niederschrift eines märkıschen Dorfpfarrers 1750 über
kirchliche Ordnungen in seiner Gemeinde; VO besonderem Interesse sınd dıeAngaben über den Konfirmandenunterricht.

Jahrhundert. Gudelıus (5) bietét einen Ausschnitt aus derhinterpommerschen Erweckungsbewegung In dessen Miıttelpunkt der Pfarrer
Sauer ın Alt-Kolziglow, Bısmarcks Traupastor, ste. Stubbhe (5) stellt

en Anteil ommerns “ der Antıalkoholbewegung des Jahrhunderts
Eıne Darstellung der Predigtweise des Pfarrers VolkeningE DE  (1796—18 der in der Erweckungsbewegung VO  — Minden-Ravensberg einegroße Rolle spielte, gibt ahe (10); s1e wırd ıllustriert UTrcC den Abdruck

Nn vier Predigten. Die Anmerkungen enthalten weıtere Predigt- und Brief-..  ücke VO.  a ihm. Dreı evangelısche Gestalten aus OÖberschlesien, der strengehg1_'an_er und Superintendent In leß Wiılhelm Kölling (  Ü der
hlesische Kirchenpräsident ermann Voß (1872—1937) unermüdlicher
pfer für die Selbständigkeit der deutschen Gemelnden unter polnischerrschaft, und Eva VOo Tiele-Winckler (  7—1  X Gründerin der be-nden Anstalten der Inneren Mission ın Mechtal beı Beuthen, finden

(8) eıne warmherzige Darstellung. . ch (9)eıne ausführliche Biographie seines Vaters Alfred Resch (1835—1912),farrer in Zeulenroda In Thüringen, mıiıt seiner bedeutsamen Lebens-ist als wissenschaftlicher Forscher (Agrapha) und Mitbegründer _
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Allgem Evang -Iuth Konferenz Bestrebungen des entschıedenen Luther-
iums Burger SE} gibt den Brief bayrıschen Beamten se1iNnNenNn
an VO. 1823 wieder dem dıe Ablehnung der Wahl dıe erste
bayrısche Generalsynode mıt dem Mißtrauen der aufklärerischen Laijenfröm-
migkeit dagegen, daß INnNan e{z „NUur blınden Glauben un! blinden eN0orT-
Sa fordere, begründet wıird per charakterısıert die VO. dem
ratiıonalıstischen bayrıschen Theologen Heıinrich Stephanı 181 1—34 heraus-
gegebene Zeıtschrift „der Bayrısche Schulfreund“‘ un 1efert damıt nNnen
wichtigen Beıtrag ZUTE Kenntnis des Rıngens die Erziehungs- un Nnier-
richtsgrundsätze I Zeıt dessen JTräger meıst Theologen
Heuver (2) druckt aus Privatbesitz CINISE Briefe des damalıgen preußischen
Feldpredigers späteren Professors und Pfarrers Frankfurt Chr

Spiecker (  —1  ) 4AUS den Jahren aD die interessanite
Einblicke das Denken und Fühlen warmherzıgen Rationalısten g-
währen ber uch kultur- un zeıtgeschichtlich VO Interesse sınd

(8) schiıildert auf TUN! der Mınisterialakten dıe staatlıchen
Maßnahmen ZUTL Erzıehung der Typhuswaisen Oberschlesien AaUsSs
den Notjahren 1844— 48 wobel dıe katholische WIC die evangelısche Kırche
STar beteilıgt W ar und Wicherns KEıngreifen besonders bedeutungsvoll 1SE

W eimar Rudolf Herrmann

Revista Espanola de Teologi{ia. Vol Madrıd. Instıtuto „Francisco
5uärez“‘, 1940/41. 1079 Seıten 30) tas
Im uen Spanıen en sıch die wıssenschaftlichen Forschungen unter

der Führung des Conse]Jo Superior de Investigacıones Cientificas Vel -
heißungsvoller Weise NEeUuU beleht. uch die theologıschen Arbeıten, die unter
dem atrona Raımund Lulls Instituto „Franc1sco Suarez“ Z Madriıd
ıhren Mittelpunkt en lenken die Augen quf sich. Das Institut Seiz

Folge die Estudios Biblicos fort, plant die gesonderte Herausgabe
repräsentatıver spanıscher Zeitschriften fur Kirchengeschichte, Orientalische
Studıien Moraltheologie, Aszetik un ystıik Predigt un! atechese un:!
eröffnete als Sammelpunkt und Aussprachestelle für alle diese Forschungs-
ZWEISC die Revista Espanola de Teologla, deren stattliıcher erster and hiıer
anzuzeigen ıst Das Unternehmen ist VO.  I en einschlägıgen wissenschaft-

Nliıchen Kräften des Landes_ Tragen. Den Vorsitz der Schriftleitung füh
er gelehrte Biıschof Leopold E1J0 aray Vo  D Madrıd-Alcalä Unter den
Mitarbeitern erscheinen der Erziehungsminister und verschiedene Biıschöfe
Bemerkenswert ist uch die Beteiligung VO Mitgliedern SOZUSASECNHN er WI15-
senschaftlich arbeıtenden Orden un: Kongregatıionen. Das es edeute eıne

uch dıebewußte Abkehr VO  - der früher herrschenden Zersplıtterung.
Buchbesprechung verrat allgemeinen erfreuliche Sorgfalt. Unter den

Beiträgen reichen sechr viele das Gebiet der Kirchengeschichte hinein;
S1e können hıer N1IC. alle aufgeführt werden. Hervorgehoben die
Abhandlungen VOoO  [ Madoz über dıe patrıstische ‚Literatur der Te

soweıt S16 einerseits VO. Spaniern Sanz allgemein, der ander-
seits VO Ausländern über_ Spanıen beigesteuert wurde (S 919—962), und
2  ber 110e 1NECUEC Fassung des „Libellus de FYFıde““ von Bachlarıus S 457— 488

Gonz  ez über die Bußdiszıplin der spanıschen Kırche VOo. 4,—8
Jahrhundert S 339—360), 985—1019) ; Rıvera uber CeiNeN Brief
Alkvins (ca. Anfang des Jahres 800) Beatus de ı1ebana den Adop-
tianismus des Bischofs Felix on Urgel S 418—433); Amorös über
den Sentenzenkommentar des Skotusschülers Anfredus Gonteri S 546—572);

I1 über dıe Anfänge der Mıssıon qauf den Kanarıschen In-
seln S 361—408) und Platzeck uüuber den Einfluß ulls den
Werken des Kardinals Nikolaus VvVo  - Cues 731—765, orts. soll folgen).
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Den arstellungen sınd verschıedentlich dıe HNEeuUu entdeckten der verbessert
edierten Texte beigegeben, VOL em der Labellus de ıde der T1Ee' Alkvıns
der bereıts 1931 veröffentlicht WTr ınd 1ine Anzahl VOo  I kumenten ZU
kanarıschen 1sSsıon 4US den Jahren 4— 1 Zu letzteren dıe 4aUSs dem
Vatiıkanischen Archıv stammen 1C noch qauf Schreiben Ludwigs VO  a

Spanıen (20 Dez König eier Vo  ; Aragon un: Peters
(20. ebr aps an V1 hın, die sıch Kronarchiv Bar-
celona befinden un den aragonischen Anteıl noch mehr unterstreichen.
Gern begrüßt I1  — uch dıe gelegentlichen Mıtteilungen uüber den ortgang
der ArTbeıten des Insthituts „FTanc1ısCco Suarez un der dreı theologıschen
Fakultäaten Spanıens Commillas (be1 Santander) Salamanca un! (Granada

Br Johannes VinckeTEeIurg

Äus Zeıitschritten
Orıentalıa Chrıstıana Perıodica. 111 19492

Hofmann J‚ Kopten un Äthioper qauf dem Konzıl VO Florenz
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In Memornam.
u I 1 h, geboren 31 Oktober 1914 iın Schleswig, gE-

storben Januar 1942 In einem Kriegslazarett in Kopenhagen.
Mit Hellmut Heinrich hat die kirchengeschichtliche Wissenschaft einen

iıhrer tüchtigen und vielversprechenden Mitarbeıiter verloren. In Flensburg
aufgewachsen, lernte Heinrich fruh dıe ote und Kämpfe des Grenzlandes
kennen un! ebenso die Bedeutung der Kırche für das kulturelle un geistige
en der Grenzlanddeutschen, Aus diesem Interesse entspran: seın Blıck
TUr das Politische un! SeIN Interesse der Geschichte. eın theologisches
Interesse kreiste diıe rage des Zusammenhangs VO. Kultur und
Christentum un Christentum und Geschichte. Die atsache dieses inneren
Zusammenhangs Wr ıhm bereıts fruh VOoO seinem geistigen und geistlichen
Freund Pastor Heinrich Kahler 4A4UuUS Flensburg nahegebracht worden. Im
Laufe se1iner Studıen ist immer tiefer In cdiıese Fragstellungen eingedrun-
SCH und hat s1e siıch 1n einem systematischen Denkgefüge eıgen machen
gesucht In seliner Arbeıt uüber „John Miıltons Kirchenpolitik“ (Neue Deutsche
Forschungen, Abteijlung Religions- un!' Kirchengeschichte, herausgegeben VO.

Ernst Benz un: FErich Seeberg, Verlag Junker und unnhaupt, Berlin 942),
(vergl. die Anzeige des Buches Z  © 409) en seline theo-
logischen Grundgedanken ıhren Niederschlag gefunden. Es War kein Zufall,
daß Heinrich sıch gerade der Erhellung des Verhältnisses VO. Kiıirche un:
ag In der Gedankenwelt Miltons zugewandt hat In seliner Arbeıt iıst
den religıösen Voraussetzungen des 1m purıtanıschen Zeitalter verwurzelten
ılton nachgegangen. Hıerbeli ist ıhm die Bedeutung des Spirıtualismus
für dıe Geistesgeschichte aufgegangen, fur dessen en und Wiırken uch In
unseTrTenN agen eiIn offenes Ohr un! Empfinden Daruber hinaus stellt
seine Arbeıt einen nıcht unbeachtlichen Beıtrag ZU rage Kırche und DE
dar, aUuS der INa uch bestimmte Einsıichten, die fur die Gegenwart bedeut-
Samlll sınd, schöpfen kann, Nıcht die Neugier des Forschers trıeb 1so Hein-
T1C. be1ı seiner wissenschaftlichen Arbeıt, sondern die Geschichte und das
verborgene Wiırken Gottes In ihr War ıiıhm Lehrmeisterin fuüur das eigene
Denken un: fuüur die Gegenwart. Seine iın der Forschung erworbenen Er-
kenntnisse hat 1m. Kriege als Marinekriegspfarrer nutzbar gemacht, und

hat verstanden, die ewıgen Wahrheıten des Christentums den Men-
Gerade ber seine Weıt-schen uUuUNSeTer JTage uch 1m Krıege IL,

herzigkeıt und Aufgeschlossenheıt ermöglıchten 1  m, verschuttete Quellen
wieder ZU. Flıeßen bringen un: den Besatzungen der Vorpostenboote
miıtten In der Realıtät des Krieges die andere Wirklichkeıt der metaphy-
siıschen Welt nahe bringen eın Bestreben ist immer SCWESECH, Vo

Christi AUS Menschenseimn Zzu begreiıfen, rhöhen uUun! VelI-

tiefen. Er hat viele Beobachtungen ZUTF relig1ösen rage in unNnseTer Zeıt SC-
macht un!‘ daran gearbeıtet, diese Erkenntnisse einer breıteren Oeffentlich-
keit zugänglıch machen.

Das Schönste al Heinrich WAar se1In harakter. Er WAar eın  Cn ASiller un
zuueiIs bescheidener ensch, der sich 1U langsam un!‘ aufschloß, der
ber Freundschaft hielt, s1e  ka einmal eingegangen WAr. €es Schmutzige
und Intrıgante des Lebens glıtt VO. iıhm ab und beruhrte ıhn nıcht, weiıl
seiner Natur zuwıder WAar. Seine liebenswürdige. und taktvolle Art 1m peT-
sönliıchen Verkehr wirkte sich uch ın seinem dienstlichen Leben 4US. Er
SCWAaNnNn die Menschen un War aqals Seelsorger der gute amera der Män-
ner, der ihnen ıIn ıhren inneren und qaußeren otlen helfen wollte So tat

seine Pflicht 1m Krıeg als Deutscher un als Soldat Christ. Dem Na-
tionalsozialismus ange innerlich un:! außerlich verbunden, hielt daran
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fest, daß zwıschen Christentum und Nationalsoz.:alısmus keine absoluten
Gegensätze vorlaägen, sondern daß die übervernünftige un!‘ geschichtlich
verankerte christliche Relıgion miıt den dıe irrathonalen erte des Lebens
betonenden een des Nationalsozjalısmus übereinkommen mMu.  e, Bei alle-
dem 1€. sich selbst kritisch un: In dieser Selbstkritik bescheıden.
Er hebte Sar nicht, sıch ıIn Szene seizen, Wr sıch ber seiner Per-
sönlichkeıt bewußt, daß hınter er qaußeren Liebenswürdigkeıt un An-
passungsfähigkeıt der estie Kern einer In sich ruhenden Persönlichkeıit SPDUFr-
bar wurde. Wiır verheren miıt Hellmut Heinrich den zukuntfts-
reichen Menschen, den tireuen Freund, der en Fragen des Lebens en
gegenüberstand unı der selbst den Grund gefunden a  €, der den er
der offnung ewl1g halt.

SeebergZur Zeit bei der Kriegsmarine.


